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ER 
HUN ART 
ç 90 0 Wir ſtehen bei der ſturmzerzauſten Taſſoeiche auf der Höhe des Jani⸗ 
N culums, unweit des alten Kloſters Sant’ Onoffrio, mo am 5. Mai 1597 
die Feldhauptleute des kaiſerlichen Heeres ben Beſchluß faßten, Rom am nächſten 
Morgen zu ſtürmen und wo der unglückliche Dichter Torquato Taſſo nach der 
langen Irrfahrt ſeines Lebens am 25. April 1595 ſtarb. Über den ſchlichten 
Gebäuden des Kloſters zu unſrer Linken hebt ſich graublau, ſcharf umriſſen, die 
mächtige Peterskuppel empor, das Wahrzeichen Roms, daneben die langen, hohen 
Fronten des Vatikaniſchen Palaſtes und in größerer Entfernung die Linie des 
Monte Mario mit ſeinen hellen Villen und dunklen Zypreſſen; rechts von uns 
dehnen ſich die ſchönen Baumgänge und Gartenanlagen der ausſichtsreichen Paſ⸗ 
ſeggiata Margherita, die auf dem Rücken des Janiculums bis zur Acqua Paola 
läuft. Vor uns, tief unten breitet ſich das Häuſermeer der ewigen Stadt (Abb. 109): 
rotbraune, flache Ziegeldächer, niedrige, von Rundbogenfenſtern durchbrochene, faſt 
zierliche Glockentürme, ſchlanke oder flachere Kuppeln, hie und da hochragend 
ein beſonders mächtiger Palaſt, ein mittelalterlicher Streitturm, eine rieſige Säule, 
auffallend der braungelbe trotzige Steinzylinder der Engelsburg am Tiber, der 
ſelbſt zwiſchen den dicht gedrängten Häuſermaſſen faſt ganz verſchwindet. Dahinter 
aber treten andere Stadtteile hervor, die offenbar höher liegen als die Teile, die 
wir zunächſt vor uns ſehen; es ſind die Hügel, die im weiten Bogen die mittel⸗ 
alterliche und moderne Stadt umkränzen: am weiteſten links die Laubmaſſen des 
Monte Pincio, des „Gartenhügels“, mit der weißen Villa Medici, nach rechts 
hin die langen gelben Gebäudefronten des Quirinals und der Esquilin mit dem 
Turm und den Kuppeln der Santa Maria Maggiore, uns näher, aber noch mehr 
nach rechts die weißen Marmormaſſen des National: Denfmals, die übereinander 
aufſteigenden Bauten des Kapitols und dann mächtige Trümmer: die drei koloſ⸗ 
ſalen Gewölbbogen der Konſtantinsbaſilika unweit des Forums, und über ſeine 
ganze Umgebung hoch emporſtrebend der halbzertrümmerte Ring des Koloſſeums, 
daneben ein Gemiſch von Gärten und Ruinen, der Palatin, und ragende Klöſter 
auf ſteilem Rande, der Aventin. Was weiterhin nach Südoſten folgt, das ſieht 
wie eine mit Gärten beſetzte Landſchaft aus, und doch zeigen hie und da Ruinen⸗ 
maſſen, die Pyramide des Ceſtius mit den Baumgruppen des proteſtantiſchen 
Friedhofs und die lange von Zinnentürmen gekrönte Linie der Aurelianiſchen 
Mauer, daß auch dieſes ganze weite Gebiet noch zur antiken Stadt gehört hat. 
über die Stadt ſchweift der Blick in die Landſchaft hinaus, weit bis ins 
Gebirge hinein, deſſen weißgraue Wände ſich in blauvioletten Duft zu hüllen be⸗ 
ginnen. Ganz links, unweit des Monte Mario, ſteigt völlig iſoliert der zackige 
Sorakte empor, in größerer Ferne die hohe, noch ſchneebedeckte Leoneſſa, 80 km 
entfernt, tief in den Apenninen, näher in der Mitte, langgeſtreckt und ſteil ab⸗ 
fallend, das Sabinergebirge, über das der ſpitze Kegel des Velino herausragt, 
weiter rechts von dieſem, durch die Senkung des Saccotals, die alte Völkerſtraße 
nach Campanien, getrennt, als Gebirgskette der Ring des Albanergebirgs mit dem 
ſtumpfen Kegel des Monte Cavo am Ende und weißleuchtenden Städten rings 
an ſeinem Abhange; wir ſehen ihre Fenſterreihen im Feuer der untergehenden 
Sonne rot aufleuchten. Dazwiſchen und weithin ſüdoſtwärts bis zum Horizont 
dehnt ſich eine wellenförmige, kahle Ebene, hie und da von einem Gehöft, den 
Bogenreihen eines Aquädukts und geſtaltloſen Trümmern unterbrochen, die römiſche 
Campagna, und könnten wir uns in dieſem Augenblicke auf die Höhe der Peters⸗ 
Kaemmel, Rom. 1 


s iſt gegen Abend; im feurigen Gold ſinkt die Sonne hinter uns am klaren 
Himmel, und goldne Lichter fluten über die weite Landſchaft um uns. 
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kuppel verfegen, jo würden wir im Weſten das Meer ſchimmern ſehen wie einen 
Silberſchild. 

In großen, ſchlichten Linien verläuft die Landſchaft, ſie iſt nicht maleriſch, 
aber in ihren ſcharfen Umriſſen plaſtiſch und ſie entſpricht ganz dem, was in ihr 
vorgegangen, von ihr ausgegangen iſt. Denn wir ſtehen auf der erinnerungs⸗ 
reichſten Stätte der Menſchengeſchichte, auf einem hiſtoriſchen Boden, wie die 
Erde keinen zweiten kennt. Von hier aus iſt die Welt zweimal erobert worden, 
das erſtemal mit dem Schwerte und einer politiſchen Kunſt ohnegleichen, das 
zweitemal mit dem Kreuze, weit, weit über die Grenzen des römiſchen Reiches 
hinaus, von einer Organiſation, die, indem ſie den großen antiken Gedanken einer 
Herrſchaft der Bildung über die Maſſen verwirklichte, doch ſchließlich das größte 
Ergebnis der antiken Kultur geweſen iſt. Von dieſer Stadt haben unſere deutſchen 
Kaiſer ein Jahrtauſend lang den Titel getragen, und ein halbes Jahrtauſend 
ſind ſie dort vom Monte Mario herunter durch ihre Tore eingezogen, um ſich im 
St. Peter die Krone der Cäſaren zu holen. 

Aber dieſe Landſchaft iſt auch der Schauplatz von gewaltigen Kämpfen der 
Naturkräfte, von Waſſer und Feuer geweſen. Was wir hier vor uns ſehen, das 
ganze Land bis an den Fuß der Kalkgebirge heran, war einſt ein Meerbuſen 
wie die campaniſche Ebene um Neapel. Das Meer ſetzte in der Tertiärzeit die 
unterſten Schichten dieſes Bodens ab, Sandſtein, Ton und Mergel mit vielen 
Muſchelverſteinerungen. Dann trat, wohl infolge einer Bodenerhebung, das Meer 
zurück, aus dem Seegrund wurde eine mit ausgedehnten Sümpfen bedeckte Ebene, 
und über dieſe unterſte Schicht ergoſſen nun viele Jahrhunderte hindurch mächtige 
Vulkane ihre Auswurfsmaſſen. Denn längs der ganzen Weſtküſte Mittelitaliens 
zog ſich eine lange Reihe von Vulkanen hin, vom Kegel des Monte Amiata 
weſtlich von Chiuſi bis zu dem jetzt allein noch tätigen Veſuv. Aus den ſüd⸗ 
etruskiſchen Feuerbergen, deren erloſchene Krater längſt zu den Seen von Bolſena, 
Vico und Bracciano geworden ſind, wurden, namentlich aus dem letzten, ſüd⸗ 
lichſten, die rieſigen Aſchen⸗ und Schlackenmaſſen ausgeworfen, die, mit dem Waſſer 
vermiſcht und allmählich erhärtend, über den Sand und Mergel der Ebene die 
bis zu 80 m mächtigen Schichten des bald feſten, bald bröckligen grauſchwarzen 
oder rotbraunen Tuffs bildeten. Später floſſen Lavaſtröme über den Tuff hin⸗ 
weg, der größte bis auf kaum 20 km vom heutigen Rom heran, bis dahin, wo 
über ihn bei Santa Maria di Galera der Arrone, der Abfluß des Sees von Brac⸗ 
ciano, in einem Waſſerfall herabſtürzt. Erſt jetzt traten auch die jüngeren Vul⸗ 
kane des Albanergebirgs in Tätigkeit, die bis tief in die hiſtoriſche Zeit hinein 
gewährt hat. Mehr als zwanzig Lavaſtröme überfluteten die Campagna; der 
größte von 9½ km Länge und 20 m Mächtigkeit reicht bis zum Grabmal der 
Cäcilia Metella an der Via Appia, die auf feinem Rücken läuft, ein zweiter 
bis zur Acqua Acetoſa an der Straße nach Oſtia, 6 km von der Stadt. Da- 
neben breitet ſich vom Albanergebirge her über weite Flächen in mächtigen 
Schichten ein ohne Mitwirkung des Waſſers gebildeter, daher mehr oder weniger 
lockerer Tuff aus, den die Römer, weil ſie ihn beſonders bei Gabii brachen, lapis 
Gabinus nannten (jetzt Lava Sperone). Solfataren und Mineralquellen wie die 
Acque Albule (Schwefelquellen) zwiſchen Rom und Tivoli, die eben genannte 
Acqua Acetoſa und ihre Namensſchweſter im Nordoſten ſind noch Zeugen dieſer 
alten vulkaniſchen Tätigkeit. 

Endlich begannen die aus den Kalkgebirgen herabſtrömenden Flüſſe ihre 
Arbeit. Tiber und Anio (Anione, Teverone) ſetzten auf langen Strecken ihres 
Laufs in Bänken von 8 bis 30 m Mächtigkeit den ſchönen, feſten, gelblichen Süß⸗ 
waſſerkalk ab, den lapis Tiburtinus, den Travertin, deſſen Bildung noch heute 
in dem Laghetto dei Tartari bei den Acque albule vor ſich geht. Aber die 
Gewäſſer wirkten auch aushöhlend, abnagend, anſchwemmend. Der Tiber, der 
Hauptfluß an der ganzen Weſtküſte Italiens, tritt als ſchneller, ſehr waſſerreicher, 


E EEE Eee 3 


aber in feinem Stande wechſelnder Gebirgsſtrom beim Sorakte in bie römiſche 
Ebene ein und erfüllte urſprünglich offenbar das ganze 3 bis 4 km breite Tal, 
deſſen Sohle mit Geröll bedeckt blieb, auch als der Fluß in ſein jetziges Bett 
zurückwich. Etwa 7 km von Rom, oberhalb des Ponte Molle, nur 9 m über 
dem Meeresſpiegel, nimmt er den lebhaften, grünen Anio aus dem Sabiner⸗ 
gebirge auf und ift dann 144 m breit; durch Rom geht er auf einer Strecke von 
faſt 5 km, noch 80 bis 100 m breit und 1 bis Am tief. Sich wieder aus: 
breitend, erreicht er etwa 30 km von Rom das Meer, der flavus Tiboris ber 
Alten, der „gelbe Tiber“ von der Lehmfarbe, die ihm die mitgeführten Sinkſtoffe 
verleihen. Dazu kommen zahlreiche kleine Abflüſſe aus den Seen und den Bergen, 
die vielfach unmittelbar das Meer erreichen. Denn die ganze Campagna iſt ſehr 


8 ! Abb. 2. Porta del Popolo und Santa Maria del Popolo. = 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 58 u. 82.) 


quellenreich, zum Teil auch deshalb, weil der ungeheure Druck der tiefen Krater: 
ſeen des Albanergebirgs das Waſſer in den poröſen Boden hineinpreßt, ſo daß 
es in weiterer Entfernung große unterirdiſche Waſſerbehälter bildet oder in Form 
von Quellen wieder zutage tritt. Dieſe zahlloſen Waſſerläufe nagten in den 
Tuff und Mergel des Untergrundes tiefe Täler mit hohen, ſteilen, abſchüſſigen 
Rändern, verwandelten alſo die ganze Campagna in ein welliges Hügelland, 
von deſſen Fläche die Täler nur etwa ein Fünftel einnehmen, und ſchufen eine 
Menge von leicht zu befeſtigenden, kleinern und größern Plateaus, namentlich da, 
wo zwei Täler im Winkel zuſammentreffen, ſo daß nur die Schmalſeite eines 
ſpitzen Dreiecks mit Wall oder Mauer zu ſchützen war, oder wo mehrere Täler 
ein Stück von allen Seiten iſolierten. 

Dieſes Gebiet, das „flache Land“, Latium, im Gegenſatz zu den umliegenden 
Gebirgen, erhebt fid) im Durchſchnitt nur 50 bis 60 m über den Meeresſpiegel, 
während das Niveau der Täler viel tiefer liegt. Die Küſte verläuft flach und 

ile 


4 (gee-—:— 33939] Das 9%([banergebirge. DDD KKK] 


&ua90090000090»9099999090009909990200090900090020090000090209990990000000000009000200200002900204002200009090920995002090099090900090099404 
59565ũ„‚⁵« % %%% %%%“. 44„õũñ—k fã ͤ“h˙ wEEk„kõ„kẽ̃ͥ„%ñ3ũ2 n —Rk—RK—„õſ 4 3õ3—3;ĩb 33 
5 9 „ „„ „ „ „ „ „ „ „ „„ 6 „6 „ „ „4 „„„«%%%6 ecPa%ld⁸¹«cłũ«e kkłc-rææ R᷑ RZl.« RA ꝛ52ũ52. 


Abb. 3. Standbild des Cola di Rienzo an der großen Treppe zum Kapitol. (Zu Seite 52 u. 86.) 


geradlinig, von Dünenketten, hie und da auch von ſeichten Lagunen umſäumt; 
nur auf kurze Strecken treten ſteil abfallende Kalkfelſen ins Meer, wie namentlich 
bei Anzio und Nettuno, oder eine nahe Inſel iſt durch Anſchwemmung landfeſt 
geworden und bildet nun ein Felſenkap, wie das ſchöne Vorgebirge von Circeji. 
Auch die Küſte iſt zum Teil das Werk der Flüſſe, die maſſenhafte Sinkſtoffe mit 
ſich führen und abſetzen. So hat der Tiber, der jährlich etwa 5 Millionen Kubik⸗ 
meter Sand u. dgl. ins Meer trägt, durch Anſchwemmung ein weites, teils 
ſandiges, teils ſumpfiges Delta gebildet, ſeine Mündung gegenüber der antiken 
um 3 bis 4 km vorgerückt und zugleich verſandet. 

Aus dieſer flachwelligen Landſchaft hebt ſich nun das Albanergebirge hervor, 
in gerader Linie etwa drei Stunden von Rom entfernt, eine mächtige vulkaniſche 
Bildung, deren älterer äußerer Ring 700 bis 800 m hoch aufſteigt und 30 km 
im Umfang, 11 kin im inneren Durchmeſſer hat. Später hob ſich ein neuer 
innerer Ring von nur 3 km Weite empor, und auf ihm als mächtiger Auswurf⸗ 
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kegel aus Baſaltlava der mons Albanus, der Monte Cavo (Abb. 148), bis zu 
950 m Höhe, zwiſchen beiden Ringen aber brachen im Süden neue Krater 
auf, die zum Teil bis in die hiſtoriſche Zeit tätig waren und dann, als ſie 
erloſchen, zu Seen zwiſchen ſteilen Wänden wurden, wie in Deutſchland die 
Maare der Eifel: ber Albanerſee, eine Fläche von 8 qkm, 10 km Umfang und 
156 m größter Tiefe, der höher gelegene kleinere Nemiſee von 2 qkm, 5 km Um: 
fang und 180 m Tiefe und der jetzt ausgetrocknete, zur Valle d' Ariccia ge- 
wordene, am tiefſten liegende See unter der Steilwand von Ariccia. Kleine 
Seitenkegel bildeten ſich auch außerhalb des großen Ringes und verwandelten ſich 
ſpäter ebenfalls in Maare (ſo der Regillerſee, der See von Gabii). Das Geſtein 
dieſer Vulkanringe iſt überwiegend ein in Schichten gelagerter, nach der Oberfläche 
hin ziemlich lockerer Tuff Lava Sperone, Lapis Gabinus), um den Albanerſee 
und nur um dieſen, alſo ſeine Auswurfmaſſe, ein durch Regenwaſſer feſtgewordenes 
Gemiſch aus vulkaniſcher Aſche, ſchwarzen Lavabrocken und weißem Kalk, von ſo 
körniger Zuſammenſetzung, daß ihn die Alten „Pfefferſtein“ Lapis Piperinus, Pe- 
perino) nannten (oder nach dem Fundort Lapis Albanus) Als Verwitterungs⸗ 
produkt bedeckt ein fetter Humus die nach außen gerichteten Abhänge des Albaner⸗ 
gebirgs, in den die herabbrauſenden Regenſtröme über hundert radiale Talmulden 
geriſſen haben. Er bildete den günſtigſten Boden für eine üppige Bewaldung 
von Kaſtanien, Buchen und Eichen. 

Vom Albanergebirge durch eine breite Senkung, die Waſſerſcheide nach dem Tale 
des Trerus (Sacco), getrennt, ſteigt mit ſchroffen, kahlen Wänden das Sabinergebirge 
aus der Ebene auf, eine Kalkſteinbildung von faſt alpinen Formen, aber in ſeinem 
höchſten Gipfel, dem Monte Gennaro über Tivoli, nur bis 1268 m jid) erhebend. 
Es bildet die ſcharfe Begrenzung der vorgelagerten latiniſchen Ebene im Oſten. 

So bot Latium manches, was die Anſiedler anlocken konnte: eine weite 
Ebene ſtatt der engen Täler und ſteilen Hänge des Gebirges, einen anſehnlichen, 
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EN Abb. 4. Die Treppe zum Kapitol und ber Senatorenpalaſt. (Zu Seite 62 u. 86.) 
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ſchiffbaren und fiſchreichen Fluß, den größten der ganzen Halbinſel, Gelegenheit 
zur Salzgewinnung an der flachen Küſte, namentlich an der Tibermündung, eine 
Fülle von leicht zu befeſtigenden Wohnplätzen, reiches und gutes Material für 
Holz: und noch mehr für Steinbauten, in feinen Ton- und Mergellagern treff⸗ 
lichen Stoff für Modellieren und Mörtel, das Albanergebirge als die Hochburg 
der ganzen Landſchaft, einen hinlänglich ergiebigen, wenn auch keineswegs üppigen 
Boden für Ackerbau und Weiden, das Verwitterungsprodukt des vulkaniſchen 
Tuffs, ausgedehnte Waldungen, namentlich im Albanergebirge und längs der 
Küſte, einen großen Reichtum an Waſſer und ein mildes, freilich keineswegs 
überall geſundes Klima. 

Die durchſchnittliche Jahrestemperatur ſchwankt in Rom zwiſchen 7,23 Grad 
Celſius (im Januar) und 24,42 Grad (im Juli); fie ſteigt von Januar an raſch 
und fällt noch ſchneller vom Auguſt mit 24,25 Grad bis zum Dezember mit 
8,77 Grad. Die heißeſten Monate ſind alſo Juli und Auguſt mit 37 bis 38 Grad 
Maximaltemperatur, die kälteſten Januar und Dezember, die ſchönſten April und 
Mai (14,33 bis 18,47 Grad im Tagesdurchſchnitt); im Juni beginnt dann ſchnell 
die Sommerhitze, die auch noch den September beherrſcht. Doch mildert die 
raſche, für Fremde nicht ungefährliche Abkühlung des Abends und die friſche 
Tramontana, der Nord: und Nordoſtwind, bie von den Bergen herabkommt und 
klares Wetter bringt, die Hitze, während ſie der bleiſchwere, erſchlaffende Scirocco, 
der Süd⸗ und Südweſtwind, der den Himmel mit Wolken bedeckt und die Luft 
mit Waſſerdünſten erfüllt, zuweilen faſt unerträglich macht. Der Regen fehlt in 
den heißen Monaten faſt ganz, dagegen fällt er reichlich, meiſt in heftigen Güſſen, 
im Frühjahr und im Winter in einer Jahreshöhe von 800 mm. Schnee und 
Froſt kommen vor, pflegen aber niemals lange anzuhalten; nur von den Gebirgen 
des Innern ſchimmern die Schneeflächen ſchon im November und erhalten ſich bis 
in den April hinein. Ungeſund wird dieſes immerhin gemäßigte Klima weniger 
durch den ſchnellen Wechſel von Tageshitze und Nachtkühle als durch die Aus⸗ 
dünſtungen des Bodens. Denn das überall reichlich vorhandene Waſſer ſtagniert 
in der Ebene leicht, weil es oft keinen genügenden Abfluß hat, und da zwar 
Humus und Tuff durchläſſig ſind, nicht aber der unter ihnen liegende Mergel 
und Ton, ſo bilden ſich zahlreiche Tümpel und ſumpfige Stellen, oder das unter⸗ 
irdiſch ſtehende Waſſer und das einſickernde Regenwaſſer ſteigt verdunſtend wieder 
an die Oberfläche em⸗ 
por, winzige Proto⸗ 
zoen mit ſich führend, 
die, durch Mücken⸗ 
ſtiche (beſonders des 
Anopheles claviger) 
auf die Menſchen 
übertragen, das Fie⸗ 
ber erzeugen. Das iſt 
die gefürchtete Ma⸗ 
[aria (Aria cattiva), 
die „ſchlechte Luft“, 
die namentlich die 
Täler und die Nie⸗ 
derungen ungeſund 
macht und die Men⸗ 
ſchen zwingt, auf den 
Höhen zu wohnen, 
denn die Fieberluft 
Abb. 5. Kapitoliniſche Wölfin. Die Knaben ſind im ſechzehnten Jahr⸗ ſteigt nur wenige Me⸗ 
hundert hinzugefügt. Im Konſervatorenpalaſt zu Rom. (Zu Seite 86.) ter über den Boden 
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= Abb. 6. Inneres von ©. Maria in Aracoeli. 88 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 86.) 


auf. Die zunehmende, mit einem künſtlichen Entwäſſerungsſyſtem durch ſchmale, 
unterirdiſche Kanäle verbundene Landeskultur hat die Malaria eingeſchränkt, mit 
dem Untergange des Ackerbaues in der Campagna ſeit dem Ende des Altertums 
hat ſich ihr Herrſchaftsgebiet wieder erweitert; vorhanden iſt ſie immer geweſen, 
und ſie ganz zu beſeitigen iſt kaum möglich. 

In dieſer Landſchaft hat nun in grauer Vorzeit der italiſche Stamm der 
Latiner ſeine ſtädtiſchen, befeſtigten Wohnſitze gegründet, weitaus die meiſten auf 
den leicht zu verteidigenden, ſteilrandigen kleinen Plateaus, einige auch auf dem 
Albanergebirge, vor allem die wichtigſte, Alba Ionga, auf der ſchroff abfallenden 
Nordoſtwand des Albanerſees, und Tusculum auf dem ſchmalen Rücken des 
äußern Vulkanringes über Frascati. Sie bildeten frühzeitig einen Bund von 
30 Städten, der ſeinen Mittelpunkt in dem Tempel des „latiniſchen Jupiter“ 
auf der weithin ſichtbaren Landeswarte, dem Monte Cavo, fand. 

Von ihm iſt als eine der jüngſten Gründungen Rom ausgegangen, aber es 
hat ſie bald alle weit überflügelt. Denn der Stadtboden Roms iſt ein mannig⸗ 
fach begünſtigter Ausſchnitt der Campagna. Auch an ſeiner Entſtehung haben 
Waſſer und Vulkane mitgewirkt. Das Meerwaſſer hat die langgeſtreckten, nach 
dem Tibertale ſteil abfallenden Höhen auf dem rechten Ufer aufgeſchichtet, das 
Janiculum, den Vaticanus und dem von dieſen durch eine breite Senkung ge⸗ 
trennten Monte Mario; aus vulkaniſchem Tuff beſtehen die Hügel, die am linken 
Ufer im Halbkreiſe von der gemeinſamen Baſis des Plateaus der Campagna 
(Esquilin) in längeren oder kürzeren, oben ebenen Höhenzungen auslaufen und 
konzentriſch nach dem Palatin hinziehen: der lange Rücken des Quirinalis mit 
dem urſprünglich nur durch eine flache Senkung von ihm getrennten doppel⸗ 
gipfligen Kapitol, der Viminalis, der kurze Cispius, der Oppius mit ſeinem 
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Ausläufer, ben Garinae, und der Cälius. Den dieſem ſüdweſtlich benachbarten 
Aventinus hat der Tiber durch Travertinablagerungen gebildet. Dagegen beſteht 
der faſt quadratiſche Palatin mit ſeiner nördlichen niedrigen Fortſetzung nach den 
Carinen zu, der Velia, aus vulkaniſchem Tuff. Die Hügel erheben ſich 40 bis 
50 m über den Tiberſpiegel und werden durch Täler voneinander getrennt, die 
urſprünglich teilweiſe von Bächen durchzogen wurden oder noch werden. Zwiſchen 
Cälius und Palatin im Norden, Aventin im Süden, durch die Vallis Murcia, 
läuft noch heute die Marrana (bi San Giovanni); ſie nahm kurz vor der Ein⸗ 
mündung in den Tiber einen Bach, den Spinon, auf, der aus dem Tale zwiſchen 
den nordöſtlichen Hügeln kam und die Niederung zwiſchen Kapitol und Palatin, 
das Velabrum, verſumpfte, aber Toon in alter Zeit als Cloaca maxima über- 
wölbt wurde. Weſtlich vom Abfall des Kapitols und des Quirinals dehnt ſich, 
vom Tiber in ſtarker weſtlicher Ausbiegung umfloſſen und im Norden vom 
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Abb. 7. Palazzo Caffarelli. (Zu Seite 62 u. 87.) E 


„Gartenhügel“, bem Monte Pincio begrenzt, eine weite Ebene aus, das ſpätere 
Marsfeld, urſprünglich ebenfalls von Bächen durchſchnitten und zum Teil ſumpfig. 
Denn alle dieſe Niederungen und Täler waren und ſind im Grunde heute noch 
den berſchwemmungen des Tibers ausgeſetzt, der zuweilen ganz plötzlich, zur 
Zeit der Schneeſchmelze oder nach ungewöhnlich ſtarken Regengüſſen im Gebirge 
um 9 bis 11, ja um 17 bis 19 m anſchwillt und dann alles weithin unter 
Waſſer ſetzt, ſogar das Forum noch im Jahre 1898. Nur wirkten dieſe aller⸗ 
dings raſch vorübergehenden Hochfluten im Altertum ſchon deshalb verheerender 
als heute, weil das Niveau der Täler und Ebenen damals um 6 bis 12 m 
tiefer lag als jetzt und erſt im Laufe der Jahrhunderte durch Verſchüttungen um 
ebenjoviel aufgehöht worden iſt. Gerade dieſe vorübergehende oder dauernde 
Verſumpfung der Niederungen machte auch hier das Klima ungeſund, und das 
Fieber war in Rom von alters her einheimiſch. 

Trotzdem boten die Hügel für eine Stadtanlage mehr Vorteile als jede 
andere Stelle in Latium. Sie alle waren mit ihren mehr oder weniger ſteilen 


Kapitol mit dem Tempel des Jupiter. Tabularium. 


Burg mit dem Tempel der Juno Moneta. 


Baſilica Julia. Tempel des Saturn. Tempel des Veſpaſian. Tempel der Concordia. 


Carcer Mamertinus. 
Triumphbogen des Tiberius. 


Tempel der Dioskuren. Reiterſtandbild des Domitian. Triumphbogen des Septimius Severus. Tempel des Janus. 


E | Baſiliea Amilia. 
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Abb. 8. Rekonſtruktion des Forum Romanum. (Zu Seite 22 u. 93.) 
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Abb. 9. Mittlerer Teil bes Forum Romanum. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. 
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Rändern leicht zur 
Verteidigung herzu⸗ 
richten, am leichte⸗ 
ſten die beiden iſo⸗ 
lierten Höhen, der 
Palatin und das Ka⸗ 
pitol, und ſie waren 
der Fieberluft der 
Niederungen ziem⸗ 
lich entrückt. Zu⸗ 
gleich bot der Tiber 
mit den zahlreichen 
Quellen des Stadt⸗ 
bodens reichliches 
Waſſer und bildete 
einen mächtigen 
Wallgraben gegen 
die Etrusker. Er ver⸗ 
mittelte ebenſo den 
Verkehr mit dem 
Meere wie mit dem 
Binnenlande, da ſei⸗ 
ne Tiefe den kleinen 
Seeſchiffen der Alten 
die Fahrt bis Rom 
geſtattete und ſie noch 
heute für Küſten⸗ 
fahrer ermöglicht, 
alſo Rom zur See⸗ 
ſtadt machte. End⸗ 


lich beherrſchte eine 

Abb. 10. Tempel des Caſtor und Pollux. Anſiedel Pr 

Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 92.) nfie elung am Dies 
jer Stelle neben dem 


Flußverkehr auch bie „Salzſtraße“ (Via Salaria) von den Gebirgen nach den Salinen 
an der Tibermündung, wo das Salz durch Verdunſtung in flachen Becken aus 
dem Meerwaſſer gewonnen wurde, wie noch heute in anderen Küſtenſtrichen 
Italiens und Siziliens. Die Lage an dem Schnittpunkte der beiden großen Ver⸗ 
kehrslinien vom Binnenlande nach dem Meere und von Etrurien nach Campanien 
wurde natürlich erſt ſpäter wichtig, machte aber Rom geeignet, ſeine Bedeutung 
auch unter ganz anderen Verhältniſſen nicht nur zu behaupten, ſondern immer 
mehr zu erweitern, bis es, faſt im Zentrum des Mittelmeeres gelegen, als die 
natürliche Hauptſtadt des Mittelmeerbeckens erſchien. 


wesossosss...................................................................................................... 


D erſte Anſiedelung auf biejem Boden ift auf dem Palatin, dem om beiten 
gelegenen Hügel, entſtanden. Faft quadratiſch und ungefähr 1800 m im Hm: 
fange, erhebt er ſich mit mehr oder weniger ſteilen Rändern im Süden von der 
Vallis Murcia, im Norden vom Velabrum gedeckt und ſo gut wie iſoliert zu 
einem umfänglichen, doch nicht vollſtändig ebenen, ſondern in zwei Erhebungen, 
das Palatium und den Germalus (im Nordweſten) geteilten Plateau, das durch⸗ 
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Teil des Forum Romanum, vom Kapitol geſehen. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 88.) 


Abb. 11. 
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ſchnittlich 50 m über dem Meere, 32 m über dem jetzigen Boden der Niederungen 
liegt und auf einer Fläche von etwa 10 h Raum für ungefähr 4000 der runden, 
mit Rohr oder Stroh gedeckten Lehmhütten bot, wie ſie die alten Italiker erbauten 
und die Hirten der Campagna noch heute errichten. Hier umzogen, nach der 
Überlieferung am 21. April 753 v. Chr., am Feſt der Hirtengöttin Pales, der 
zu Ehren der Hügel heißt, die Brüder Romulus und Remus den Berg unten 
am Fuße mit der heiligen Furche, warfen dann den Graben aus, häuften die 
Erde zu einem Walle (murus), in dem fie drei Tore öffneten und ließen hinter 
ihm einen freien Raum, das pomoerium. Grenzſteine (cippi) bezeichneten nach⸗ 
mals die heilige Furche (fossa), um bie urbs, die „Stadt“ („das Umzirkelte “), 
als templum, d. h. als heiligen befriedeten Bezirk vom ager, dem umliegenden 
Lande, abzuſchließen. Eine Mauer iſt unterhalb des obern Bergrandes erſt ſpäter 
an die Stelle des Erdwalles getreten. Das war die Roma quadrata, die „Fluß⸗ 
ftadt” (Rumon — Fluß, der alte Name des Tibers als des einzigen wirklichen 
Stromes der ganzen Landſchaft), zunächſt die „Fluchtburg“ in Zeiten der Gefahr 
für die ringsum in den Tälern und Hügeln zwiſchen Acker⸗ und Weideland in 
ihren Höfen wohnende Bevölkerung; hier ſtanden die älteſten Heiligtümer eines 
Bauern⸗ und Hirtenvolkes, hier das Haus (regia) des erſten Königs Romulus, 
eine runde Rohrhütte wie alle anderen. Aber ſchon in der erſten Königszeit 
(753 bis 510) wurden die nächſten Hügel und Täler im Nordoſten des Palatins 
zur Stadt gezogen. So entſtand die „Stadt der ſieben Berge“, das Septimontium, 
das bie ſieben „Montes“ umfaßte: Palatium, Germalus, Belia im Südweſten, 
Oppius, Fagutal, Cispius und Subura (zwiſchen beiden) im Nordoſten. Zu dieſen 
älteſten beiden Stadtanlagen gehört die Begräbnisſtätte am Tempel der Fauſtina, 
die in ihren älteren (Brand⸗)Gräbern bis ins achte oder gar neunte Jahrhundert 
v. Chr. hinaufreicht, in ihren ſpäteren (Beſtattungs⸗ Gräbern bis ins ſechſte Jahr⸗ 
hundert hinein benutzt worden iſt. Eine zweite noch viel bedeutendere Stadt⸗ 
erweiterung zog im Süden den Mons Caelius, im Norden die beiden lang⸗ 
geſtreckten „Hügel“ (colles) Quirinalis (von Quirinus, dem „Kuriengott“) und 
Viminalis, wo ſich eine ſabiniſche Anſiedlerſchar niedergelaſſen hatte, und den 
hohen Mons Capitolinus als gemeinſame Stadtburg in die neue Umwallung 
herein. Dabei wurde die ganze Fläche des Stadtbodens in vier „Regionen“ 
(Cälius und Subura, Oppius, Cispius und Fagutal, Quirinalis und Viminalis, 
Palatin, Germalus und Velia) geteilt und das Pomörium bis an die Befeſtigungs⸗ 
linie vorgeſchoben, wo es nun bis auf Sulla blieb. Der „Vierregionenſtadt“ 
dieſer Zeit gehören die uralten Gräber an, die im Nordoſten auf dem Esquilin 
außerhalb des damaligen Walles in den Tuff des Stadtbodens gehöhlt wurden. 
Endlich ſchloß der vorletzte König Servius Tullius auch das Dreieck im Norden 
des Quirinalis und Viminalis, den noch ganz unbebauten und meiſt bewaldeten 
Aventinus im Süden und ein Stück des Tiberufers zwiſchen Aventin und Kapitol 
in die Umwallung ein, die im Oſten, wo die Stadthügel flach ins Land über⸗ 
gehen, als ein mächtiger, erſt ſpäter mit gewaltigen Tuffquadern bekleideter Erd⸗ 
wall von 1,3 km Länge und 15 m Höhe hinter einem 9 m tiefen und 30 m 
breiten Graben verlief, im übrigen auf die Hügelränder, denen ſie ſoweit als 
möglich folgte, als Mauer aufgeſetzt wurde und von innen nur als Bruſtwehr 
erſchien. Mindeſtens ſechs Tore verbanden die Stadt mit dem Lande. Da die 
offenbar ſehr raſch wachſende Bevölkerung auch neue Verſammlungsplätze und 
Heiligtümer brauchte, ſo wurde in der letzten Königszeit die Vallis Murcia 
zwiſchen Palatin und Aventin als Circus Maximus zu den Spielen eingerichtet, 
die ſumpfige Fläche zwiſchen Palatin und Kapitol durch Erbauung der Cloaca 
Maxima, mit Kanaliſierung und anfangs nur teilweiſer überwölbung des Spinon⸗ 
baches nach etruskiſchem Vorbilde als Hauptſchleuſe entwäſſert und trockengelegt, 
um Raum für das Forum und das Comitium, den großen Markt und den 
Platz für die Gemeindeverſammlungen, mit dem „Königshauſe“, der regia zu 
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Abb. 12. Blick vom Turm der Kirche S. Francesca Romana auf bas Forum Romanum. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. 


(Zu Seite 88 u. 96.) 
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Abb. 13. Der Cippus unter dem Lapis 
niger. (Zu Seite 90.) 


Abb. 14. Fauſtinatempel, jetzt S. Lorenzo in Miranda. 
Nach einer Photographie von Anderſon in Rom. (Zu Seite 31 u. 88.) 


gewinnen. Auf ber ſüdlichen, durch einen fo- 
loſſalen Unterbau aus Tuffquadern planierten 
Kuppe des Kapitols aber erhob ſich, gegenüber 
der eigentlichen „Burg“ (arx) auf der Nord⸗ 
kuppe, der neue Haupttempel der Stadt, dem 
kapitoliniſchen Jupiter Jupiter optimus maxi- 
mus), der Juno und der Minerva geweiht und 
nach etruskiſcher Weiſe angelegt. Das Ma⸗ 
terial zu dieſen Bauten lieferte der oft an Ort 
und Stelle auch am Nordoſtfuße des Kapitols 
in den Lautumiage gebrochene Tuff. Nach dem 
Fluſſe öffnete ſich dieſe Servianiſche Stadt nur 
auf der kurzen Linie zwiſchen den Steilwänden 
des Kapitols und des Aventins, wo der Rinder⸗ 
markt (Forum boarium) lag. Von hier aus 
führte auch die hölzerne „Pfahlbrücke“ Pons 
sublicius) unterhalb der den Fluß ſpaltenden, 
aber jahrhundertelang gar nicht bewohnten Inſel 
über den Tiber, lange Zeit die einzige, denn 
die Verbindung mit dem rechten Ufer mußte, 
obwohl es bis zur Mündung in den Händen 
Roms war, wegen der drohenden etruskiſchen 
Nachbarſchaft leicht abgebrochen werden können. 

So war Rom, als im Jahre 510 die patri⸗ 
ziſche Republik an die Stelle des zur Gewalt⸗ 
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Abb. 15. Heiligtum und Brunnen der Juturna am Forum Romanum. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 16 u. 93.) 


herrſchaft entarteten Königtums trat, an Umfang, Bevölkerungszahl uno mili 
täriſcher Feſtigkeit weitaus die bedeutendſte Stadt Latiums, entſprechend ſeiner 
Wichtigkeit als Grenzfeſtung, Seeſtadt und Vormacht des latiniſchen Städtebundes, 
von dem es ausgegangen war. Noch bedeckten die Häuſer keineswegs die ganze 
Fläche des Stadtbodens; der Aventin wurde erſt 456 aufgeteilt, einzelne Höhen 
waren noch im Beſitze einzelner großer Familien, und über die ganze Stadt 
hin waren größere und kleinere Gehölze (lucus) zerſtreut. Auch die Bauweiſe 
war noch ganz ländlich, denn das Leben des Römers beruhte noch faſt aus⸗ 
ſchließlich auf Ackerwirtſchaft und Viehzucht. Die Häuſer, jetzt von viereckiger 
Geſtalt, beſtanden aus hölzernem, mit Lehm oder Luftziegeln (lateres) ausgeſetztem 
Fachwerk, waren mit Stroh, Rohr oder Schindeln gedeckt und jedes von den 
andern durch einen leeren Raum (ambitus) geſchieden (daher insulae). Das Haus 
enthielt einen großen Hauptraum ähnlich der niederſächſiſchen Diele, das atrium 
(Tuscanicum, nach etruskiſchem Vorbilde); in deſſen Hintergrunde ſtanden das 
Ehebett und der Herd, der mit ſeinem Rauch die Dachbalken ſchwärzte. Ringsum 
lagen Wirtſchaftsräume und kleine Zimmer, an der Hinterwand war eine Laube 
angebaut, wo die Familie im Sommer zu eſſen pflegte (daher tablinum, Tiſch⸗ 
raum). Jede Gruppe von Häuſern bildete einen vicus, der urſprünglich durch 
Tore geſchloſſen war und ſeine beſonderen Heiligtümer hatte (3. B. Vicus Tuscus, 
jugarius, argentarius). Regelmäßige Straßen (viae), ſchmale, enge Gaſſen von 
4 bis 7 m Breite, gab es zunächſt nur zwei. Die älteſte iſt die Sacra via vom 
Kapitol über das Forum nach der Velia und der Porta Mugonia des Palatins 
hin, die zweite, die Nova via, lief an der Nordſeite des Palatins auf der Linie 
des alten Pomöriums. Allmählich bildeten ſich noch andere, die vom Forum, 
dem Mittelpunkte der Stadt aus nach den Toren des Serviuswalles in den 
natürlichen nach Norden und Oſten führenden Verkehrsrichtungen liefen. Aus 
dem unregelmäßigen Durcheinander unanſehnlicher Häuſer, ausgedehnter Gehölze, 
Gärten und Ackerfelder ſtiegen, meiſt auf den viel ſtärker als heute hervorragenden 
Hügeln, erſt wenige bedeutendere, noch ſehr ſchlichte Tempel etruskiſchen Stils 
empor: unter der Nordſeite des Palatins, vor der Porta Mugonia, der des 
Jupiter Stator, auf dem Kapitol der des Jupiter Optimus Maximus, auf dem 
bewaldeten Aventin an der Stelle von Santa Prisca der der Diana, das römiſch⸗ 
latiniſche Bundesheiligtum (aus der Zeit des Servius Tullius). Noch viel älter 
iſt das kleine, ſchlichte Heiligtum der Veſta an der Nordſeite des Palatins, das 
als Sitz des Staatsherdes und des auf dieſem von den Veſtalinnen immer bren⸗ 
nend erhaltenen Feuers die Rundform des alten latiniſchen Hauſes bewahrte, 
dicht neben der Quelle und dem Waſſerbecken der Juturna (fons und lacus Ju- 
turnae), bie noch viel ſpäter für beſonders heilkräftig galten (Abb. 15), und der 
regia, dem Haufe des Königs und Oberprieſters. Am Fuße des Kapitols 
hatte Vulkan ſein Heiligtum (Voleanal) und für heilig galt auch das Grab des 
Romulus auf der Grenze zwiſchen Comitium und Forum. Dieſe Tempel be⸗ 
ſtanden vermutlich alle aus Tuff oder Peperin, der mit Stuck überzogen war, 
ihre Verzierungen und Götterbilder aus gebranntem und bemaltem Ton. 

Die ſchwere Kriſis nach der Vertreibung der Könige, die vorübergehend Rom 
und Latium ſogar der etruskiſchen Oberherrſchaft unterwarf, der Verluſt der 
Hegemonie über Latium, bie 493 durch ein foedus aequum, ein Bündnis auf 
Grundlage der Gleichberechtigung beider Teile, erſetzt wurde, die langwierigen 
Fehden mit Sabinern, Aquern, Volskern und Vejentern, die nur zu einzelnen 
glücklichen Erfolgen führten, wie vor allem zur Einnahme Vejis 396, endlich der 
galliſche Brand 387, der die Stadt faſt völlig zerſtörte, und daneben der mehr 
als hundertjährige Ständekampf, der erſt 367 mit dem grundſätzlichen Ausgleich 
endete, das alles hemmte zwar unfraglich das Wachstum der Stadt, aber ſie 
ſtand doch am Ende dieſer erſten Periode der Republik als die Hauptſtadt 
des mittleren Italiens da, und ihre Bevölkerung wie ihr Wohlſtand war im 


Abb. 16. Der Saturntempel. Von Curt Agthe. (Zu Seite 91.) 
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Abb. 17. Umgebung von S. Maria Antiqua, mit dem Palaſt des Caligula und dem Tempel der Veſta. 
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Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. 
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Zunehmen. Das zeigt ſich 
einmal in der um ſich grei⸗ 
fenden Bebauung des Rau⸗ 
mes innerhalb der Mau⸗ 
ern, anderſeits in der Ent⸗ 
ſtehung von Vorſtädten und 
größeren Bauten inner⸗ und 
außerhalb der Tore. In 
erſterer Beziehung iſt das 
wichtigſte die Aufteilung des 
bisher unbewohnten Aven⸗ 
tinus 456 an die Plebejer, 
deren Hauptſitz er ſeitdem 
wurde. Von anſehnlichen 
Tempeln innerhalb der 
Mauern gehören dieſer Zeit 
an: der Saturntempel von 
498 an der Oſtſeite des 
Kapitols, der Cerestempel 
am Rindermarkte (hinter 
Santa Maria in Cosme⸗ 
din), den Spurius Caſſius 
494 weihte, der Caſtor⸗ 
tempel an der Nordweſtecke 
des Palatins, 495 zum 
Andenken an die ſagen⸗ 
umwobene Latinerſchlacht 
am Regillerſee errichtet, end- 
Abb. 18. Seitenſchiff der Kirche S. Maria Antiqua. lich der Tempel der Con⸗ 
Nach einer Photographie von Gebr. Minari in Florenz. (Zu Seite 93.) cordia am Forum, den 
Furius Camillus zur Er⸗ 
innerung an die endlich errungene „Eintracht“ der Stände 367 gründete. Vor den 
Toren entſtand unterhalb des Kapitols, unweit vom Tiber, der Gemüſemarkt Forum 
holitorium) um drei kleine Tempel, die ſpäter in die Kirche San Niccold in 
Carcere verbaut worden ſind; in der Nähe bildete ſich eine enge und winklige 
Vorſtadt, und 431 wurde in dieſer Gegend der erſte Apollotempel Roms als 
Dank für das Erlöſchen einer verheerenden Seuche erbaut. Einer ziemlich frühen 
Zeit gehört auch der Tempel der Bellona an, wo der Senat die ſiegreich heim⸗ 
kehrenden Feldherren vor ihrem Triumpheinzuge zu empfangen pflegte und bei 
der Kriegserklärung der Fetialis in die als feindliches Gebiet geltende Area des 
Tempels den Speer ſchleuderte. Die breite Ebene weiter nordwärts in der 
großen Tiberkrümmung, urſprünglich Königsgut, wurde nach 510 dem Kriegsgott 
Mars geweiht, hieß daher fortan Marsfeld (Campus Martius) und trug in ihrem 
ſüdlichen Teile den großen Marsaltar (Ara Martis). Im Anſchluß an dieſen 
entſtanden der Verſammlungsplatz ber Comitia centuriata, des Volkes in Waffen, 
das als Heer den geheiligten Mauerring des Pomöriums nur beim Triumph be⸗ 
treten durfte, ſpäter die Saepta ober die „Hürde“ (Ovile) genannt, und an deſſen 
ſüdweſtlicher Ecke das ſtädtiſche Meierhaus, die Villa publica, erbaut 432 (zwiſchen 
Corſo, Piazza Venezia und Corſo Vittorio Emmanuele). Ein Teil des Mars⸗ 
feldes war ſpäter Privatbeſitz, wie die Flaminiſchen Wieſen Prata Flaminia) 
am Weſtfuße des Kapitols und die Amilianiſchen Wieſen Prata Aemiliana) 
am Quirinal. Der nördlichſte Teil diente als Spiel⸗ und Übungsplatz. Seit der 
Erbauung der Via Flaminia 220 v. Chr. bildete dieſe als Via lata (der heutige 
Corſo) die öſtliche Grenze des eigentlichen Marsfeldes. 
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Die Samniterkriege und der Krieg mit Tarent (342 — 272), aus denen ber 
italiſche Bundesſtaat hervorging, machten Rom zur herrſchenden Hauptſtadt der 
ganzen Halbinſel, vergrößerten die Zahl der Bürger durch die Aufnahme ver⸗ 
bündeter Gemeinden in das römiſche Bürgerrecht und hoben unzweifelhaft auch 
die Bevölkerungszahl der Stadt. Seit 388 trug die Rednerbühne (auf der 
Grenze zwiſchen Comitium und Forum) die Schnäbel der eroberten Galeeren von 
Antium (rostra) als erſtes öffentliches Siegeszeichen der neuen Hauptſtadt. Zu 
dieſer Bedeutung trug der Bau großer Militärſtraßen, deren erſte, die Via Appia 
nach Capua, ſchon 312 entſtand, das Ihrige bei. Die wachſende Bevölkerung 
dehnte auch die bewohnte Fläche weiter aus. Daher die Erbauung der erſten 
großen (unterirdiſchen) Waſſerleitungen, nachdem man ſich bisher mit dem Tiber⸗ 
waſſer und den zahlreichen Quellen des Stadtbodens begnügt hatte. Die Aqua 
Appia aus der Gegend von Präneſte 312 war für die dicht bewohnte Gegend 
zwiſchen Kapitol, Palatin und Aventin beſtimmt, der Anio Vetus 272 aus dem 
Anio oberhalb Tibur für den Gsquilin, deſſen geſunde Hochflächen fid) damals 
offenbar immer mehr der Bebauung erſchloſſen. Schön war die Stadt auch jetzt 
noch keineswegs, am wenigſten im Vergleich mit den glänzenden Hauptſtädten des 
helleniſtiſchen Oſtens; dem Geſandten des Königs Pyrrhos Kineas erſchien ſie noch 
280 wie ein großes Dorf. An bedeutenderen Tempeln entſtammen dieſer kampf⸗ 
erfüllten Zeit nur drei: der der Juno Moneta auf der „Burg“ des Kapitols, 
wo M. Manlius Capitolinus (+ 384) [ein wegen angeblichen Hochverrats ge- 
ſchleiftes Haus gehabt hatte (344), der des Jupiter Victor auf dem Palatin, 295 in 
der Entſcheidungsſchlacht von Sentinum gelobt, und der Askulaptempel auf der 
Tiberinſel 291. Doch waren die Straßen jetzt wohl meiſt gepflaſtert (allgemein erſt 
ſeit 174), die Schindeldächer verſchwanden ſeit 284 allmählich, und Bildſäulen 
bedeutender Männer begannen nach griechiſcher Weiſe das Forum zu ſchmücken. 


Abb. 19. Templum sacrae urbis und Tempel des Romulus, jetzt Kirche SS. Cosma e Damiano, mit der 
Conſtantinsbaſilika. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 29 u. 94.) 
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Die Hauptſtadt Italiens verwandelte fd) in bie Welthauptſtadt, als ihr bie 
punijden Kriege den Weſten, die Kriege gegen bie helleniſtiſchen Großmächte ben 
griechiſchen Oſten unterworfen hatten. Die Zerſtörung der beiden großen Handels⸗ 
zentren Korinth und Karthago 146 machte Rom auch zum Mittelpunkt des Welt⸗ 
handels, und ungeheurer Reichtum häufte ſich dort aus dem Kapitalgewinn und 
der Kriegsbeute in den vornehmen Geſchlechtern an, während der römiſch⸗italiſche 
Bauernſtand an den furchtbaren Menſchenverluſten des hannibaliſchen Krieges und 
der erdrückenden Konkurrenz des ſizilianiſchen und afrikaniſchen Getreidebaues zu⸗ 
grunde ging, feine Reſte aber fid) in einen arbeitsſcheuen ſtädtiſchen Pöbel ver- 
wandelten. Damit hielten griechiſche Kunſt und griechiſcher Luxus, griechiſche 
Sitte und Unſitte ihren Einzug in die Tiberſtadt, und ihre Bevölkerung, die 
ſchon längſt Elemente aus ganz Italien in ſich aufgenommen hatte, begann in 
immer ſtärkerem Strome Zuflüſſe aus allen Ländern des Mittelmeeres aufzu⸗ 
nehmen. Nach allen Richtungen erſtreckten ſich jetzt die Militärſtraßen durch die 
Halbinſel; unterhalb des Aventins wurde 174 das Emporium für die aus dem 
Auslande kommenden Schiffe angelegt, in deſſen Nähe aus den Scherben der 
Weinkrüge allmählich ber „Scherbenberg“ (Monte Testaccio) entſtand; zu den 
alten Waſſerleitungen kam 144 die Aqua Marcia aus der quellenreichen Gegend 
am oberen Anio (bei Subiaco) für das Kapitol, 125 die Aqua Tepula von den 
Abhängen des Albanergebirges für den Oſten, und neben den alten hölzernen 
Pons Sublicius trat als erſte Steinbrücke 179 der Pons Amilius (Ponte rotto). 
Die bisher unbewohnte Tiberinſel war ſchon 291, als dort der Askulaptempel 
erbaut wurde, durch eine Holzbrücke mit dem linken Ufer verbunden worden 
(ſpäter Pons Fabricius); im zweiten Jahrhundert wurde eine ſolche auch nach 
dem rechten Ufer hinübergeſchlagen (ſpäter Pons Ceſtius), und um dieſe nun feſte 
Verbindung mit dem rechten Ufer zu ſichern, auf der Höhe des Janiculums eine 
Burg angelegt. Denn auch die Gegend trans Tiberim begann Bo mit Gaſſen 
zu bedecken, wo Gerber, Töpfer, Fiſcher und andere Gewerbetreibende wohnten, 
doch blieben noch anſehnliche Strecken als Gärten und Wieſen liegen. Auch dies⸗ 
ſeits des Fluſſes bildeten ſich außerhalb der weſtlichen Stadtmauer anſehnliche, 
vornehme Quartiere neben dem engen Viertel am Gemüſemarkte: nach der Schiffs⸗ 
werft (Navalia) am Tiber hinauf (extra portam Flumentanam) und in Aemilianis 
(pratis). Daher begann auch die Stadtmauer hinter angebauten Häuſern all- 
mählich zu verſchwinden, zumal da kein auswärtiger Feind mehr Rom bedrohte. 
Im Innern der Stadt aber war z. B. der Palatin jetzt mit Häuſern völlig beſetzt 
und im erſten Jahrhundert v. Chr. das vornehmſte Quartier der Hauptſtadt. 
Auch die Zahl der öffentlichen Bauten nahm weſentlich zu, und neben die Tempel 
traten Gebäude zu rein weltlichen Zwecken. Auf den Flaminiſchen Wieſen ent⸗ 
ſtand z. B. 221 der Flaminiſche Zirkus (weſtlich von Via Araceli) für die Ludi 
plebei; die unter Auguſtus als Porticus Octaviae (Abb. 49) umgeſtaltete Säulen⸗ 
halle ſüdlich davon baute 143 Q. Cäcilius Metellus, der Sieger im dritten make⸗ 
doniſchen Kriege, mit den Tempeln des Jupiter Stator und der Juno; auf dem 
Kapitol wurde der 83 abgebrannte Jupitertempel unter der Diktatur Sullas in 
den alten Formen prachtvoll erneuert und bald nachher am Oſtabhange ber 
mächtige Bau des Staatsarchivs (Tabularium) errichtet; am Forum entſtanden 
die erſten Baſiliken, gedeckte Säulenhallen für die Gerichtsverhandlungen: die 
Baſilica Porcia zwiſchen Comitium und Kapitol 185 durch M. Porcius Cato, 
die Baſilica Amilia an der Nordſeite des Forums durch die Cenſoren des 
Jahres 179 M. Amilius Lepidus und M. Fulvius Nobilior, auf dem Palatin 
der erſte einem orientaliſchen Kultus von Staats wegen gewidmeten Tempel, der 
204 feierlich eingeholten phrygiſchen „Göttermutter“ (Magna mater), 191 gez 
weiht. Wie hier griechiſche Kunſtformen eindrangen, ſo wurde auch das Material 
koſtbarer, die Ausſtattung reicher. Den ſchönen Travertin benutzte man anfangs 
nur zu einzelnen Baugliedern, dann erſt für ganze Gebäude wie am Tabularium. 
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Abb. 20. Die Aedicula Veſtae. Von Curt Agthe. (Zu Seite 94.) 
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Noch früher wurden geraubte griechiſche Marmorſäulen zur Ausſchmückung ver: 
wendet; aber ſchon Q. Metellus baute ſeine Säulenhalle mit den beiden Tempeln 
ganz aus Marmor, und L. Craſſus (+ 91) war der erſte, ber fein Haus auf dem 
Palatin mit Marmorſäulen zierte. Auch das Privathaus veränderte ſich. Das 
Atrium wurde oben geöffnet, ſo daß durch dieſes „Impluvium“ das Regenwaſſer 
in ein Becken am Boden abfloß; aus der alten Sommerlaube, dem Tablinum, 
wurde das Geſchäftszimmer des Hausherrn, die Zahl der Nebenräume vermehrte 
ſich, und bei vornehmen Häuſern ſchloß ſich hinten nach griechiſcher Weiſe ein 
Säulenhof, das Periſtylium an, um das andere Räume für die Familie herum⸗ 
lagen. Die Wände bekleidete man mit Teppichen, hie und da ſchon mit Marmor⸗ 
platten, den Fußboden ſtatt des geſtampften Eſtrichs mit Moſaikpflaſter. In zu⸗ 
nehmender Zahl begannen auch griechiſche Statuen, Beuteſtücke der Kriege im 


Senatorenpalaſt. Baſtlika Conſtantins. 
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Abb. 21. Der Titusbogen. 
B Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 29 u. 88.) Séi 


Often, bie Häufer ber Vornehmen und die öffentlichen Plätze zu ſchmücken. 
Q. Metellus ſtellte ein ganzes Geſchwader von Reiterſtatuen, Alexander den Großen 
mit ſeinen am Granikos gefallenen Gefährten, das er aus Makedonien entführt 
hatte, in ſeiner Säulenhalle auf. Immerhin waren die anſehnlichen Gebäude auch 
in der letzten Zeit der Republik noch ſelten, bei weitem die meiſten Häuſer noch 
immer aus Luftziegeln gebaut, die Gaſſen eng und winklig, Verwüſtungen durch 
überſchwemmungen und Brände häufig. 

Das Anſehen einer großartigen und prächtigen Weltſtadt gewann Rom erſt, 
als die monarchiſche Strömung im zweiten Drittel des letzten vorchriſtlichen Jahr⸗ 
hunderts ſtärker einſetzte, unter Cäſar zum Siege gelangte, unter Auguſtus eine 
neue Form der Verfaſſung, das Imperium des Princeps als des vom ſouveränen 
Volke mit der Leitung des Reichs beauftragten höchſten Beamten und Oberfeld- 
herrn ſchuf. Ein allmächtiger, einheitlicher Wille begann jetzt mit ungeheueren 
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Mitteln ben Umbau und die Erweiterung Roms. Nicht mehr Tempel ftanden 
dabei im Vordergrunde, ſo glänzende ihrer noch gebaut wurden, ſondern weltliche 
Bauten: einheitlich geſtaltete Prachtplätze, Baſiliken, Säulenhallen, Paläſte, Theater, 
Amphitheater, Thermen, auf hohen Bogen geführte Waſſerleitungen. Das Bau⸗ 
material wurde der Travertin oder die unverwüſtlichen, hart gebrannten Ziegel, 
die dann mit Marmorplatten bekleidet wurden; aus allen Gegenden der Mittel⸗ 
meerwelt wurden dazu die ſchönſten Marmorarten herbeigebracht und nunmehr 
auch der italiſche Marmor von Carrara (Luna) verwendet, während eine un⸗ 
ſägliche Fülle neuhergeſtellter oder entführter Kunſtwerke Plätze und Gebäude 
ſchmückte, ſeit Auguſtus auch ägyptiſche Obelisken in wachſender Zahl. Wohl 
bot dafür vor allem der helleniſtiſche Oſten die Vorbilder, aber daneben entwickelte 
fid) in Rom der einheimiſche Gewölbebau zu ſelbſtändigen, großartigen Bauformen. 
Die alten Säulenordnungen wurden durch manche Modifikationen, namentlich das 
ſogenannte Kompoſitkapitäl, vermehrt, und bei mehrſtöckigen Gebäuden neben⸗ 
und übereinander verwendet, die Innenräume durch reiche Gliederung der Wände 
mit Niſchen und Säulenſtellungen belebt. 

Cn. Pompejus erbaute im ſüdlichen Teile des Marsfeldes weſtlich vom 
Flaminiſchen Zirkus 55 v. Chr. das erſte ſteinerne Theater Roms (zwiſchen Campo 
di Fiori und Sant' Andrea della Valle), dem er im Oſten ausgedehnte Säulen⸗ 
hallen mit ſeiner Bildſäule in der halbrunden Exedra, der ſogenannten Curia 
Pompei, hinzufügte, derſelben, zu deren Füßen ſein großer Gegner Cäſar am 
15. März 44 unter den Dolchen der Verſchworenen fiel. Cäſar ſelbſt begann 
ſüdöſtlich davon am Gemüſemarkte den Prachtbau des Marcellustheaters (Abb. 48), 
den Auguſtus 11 v. Chr. weihte, in demſelben Jahre, wie das benachbarte Theater 
des Cornelius Balbus. Er begann ebenſo die Umgeſtaltung des Forums (Abb. 8) 
mit dem Bau der Baſilica Julia an der Südſeite (54 v. Chr.), der Curia 
Julia, zum Erſatz für die alte Curia Hoſtilia und legte nördlich davon (ſeit 54) 
das erſte der „Kaiſerfora“, das Forum Julium an (geweiht noch unvollendet 
26. September 46), als einen ſäulenumgebenen Platz mit dem Tempel der Venus 
Genetrix, der mythiſchen Stammutter des juliſchen Geſchlechts und feinem eigenen 
Reiterſtandbilde, eine Kombination, die der Typus aller neuen Fora wurde. Für 
das Terrain bezahlte er den ſehr großſtädtiſchen Preis von 100 Millionen 
Seſtertien, alſo 10000 Seſtertien oder 2000 Mark für den Quadratmeter. Mit 
dieſen Bauten zerſtörte er das alte republikaniſche Comitium vollſtändig und engte 
das alte Forum an der ſüdlichen Langſeite erheblich ein. Zugleich gab er dem 
Circus Maximus eine künſtleriſche Geſtaltung, die ihn befähigte, 150000 Zuſchauer 
aufzunehmen. Was er unvollendet liegen laſſen mußte, brachte Auguſtus zum 
großartigſten Abſchluß. Er teilte die jetzt tatſächlich offene Stadt zu polizeilichen 
Zwecken in 14 Regionen, deren je zwei von einer der ſieben neuerrichteten Cohortes 
vigilum (Schutzmannſchaft und Feuerwehr) von feſten Stationen aus überwacht 
wurden, er ließ die Kloaken und das Bett des Tibers reinigen und legte drei 
neue Waſſerleitungen an: die Aqua Julia aus der Gegend von Grottaferrata für 
den Oſten 33 v. Chr., die Aqua Virgo von Collatia her für das Marsfeld 
19 v. Chr., die Alſietina aus dem Lacus Alſietinus (Lago di Martignano öſtlich 
vom Lago di Bracciano) für ſeine koloſſale Naumachie im Trastevere 2 v. Chr. 
Seitdem rauſchten in der Tat, wie Strabo bewundernd ſagt, Waſſerſtröme durch 
die ganze Stadt und durch ihre unterirdiſchen Kanäle, und faſt jedes Haus hatte 
Waſſerbecken, Lauf: unb Springbrunnen in Überfluß. Die Umgeſtaltung des 
Forum Romanum brachte Auguftus zum Abſchluß, indem er bie Rednerbühne, 
die Roſtra, an deſſen Weſtſeite verlegte und am öſtlichen Ende, da, wo am 
19. März 44 der Scheiterhaufen Cäſars geſtanden hatte, vor der Regia, dem 
Amtslokal des Pontifex maximus, den kleinen Tempel des Divus Julius erbaute. 
Dort wurde ihm auch zur Erinnerung an die Wiedergewinnung der an die Parther 
55 v. Chr. verlornen Feldzeichen im Jahre 19 v. Chr. ein dreiteiliger Triumph⸗ 


Palatin. Titusbogen. S. Francesca Romana. Senatorenpalaſt. Baſilika Conſtantins. 


E Abb. 22. Tempel ber Venus und Roma. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 31 u. 96.) ei 
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bogen errichtet. An bas Forum Julium fügte er im Norden das weſentlich 
größere Forum Auguſtum vor dem Tempel des „Rächers Mars“, des Mars Ultor, 
den er bei Philippi 42 gelobt hatte. Als er 12 v. Chr. auch die Würde des 
Pontifex maximus übernommen hatte, überließ er deſſen altes Amtshaus am 
Forum den Veſtalinnen, baute ſich auf dem Palatin ſeinen eigenen Palaſt, die 
Domus Auguſtana, zugleich als Amtswohnung des Oberprieſters, und errichtete 
nordöſtlich davon den prachtvollen Apollotempel zum Dank für den Sieg bei 
Actium am 2. September 31 v. Chr., an der Stelle, wo ſein Vaterhaus geſtanden 
hatte. So machte er als ein zweiter Romulus den Palatin, den Sitz des alten 
Königtums, zum Sitz des neuen Kaiſertums und ſtellte ſeine junge Dynaſtie unter 
den unmittelbaren Schutz der Götter, von denen er Hilfe erhalten zu haben glaubte 
oder ſein Geſchlecht und die Größe Roms herleitete. 

Draußen vor der alten Mauerlinie wurde das alte Marsfeld allmählich mit 
Prachtgebäuden geſchmückt. Die von Cäſar begonnene Saepta Julia für die 
Centuriatcomitien, einen mächtigen, mit Säulenhallen umgebenen freien Platz, 
vollendete und weihte Auguſtus' Feldherr und Schwiegerſohn M. Vipſanius 
Agrippa 27 v. Chr. und erbaute hier einen Rieſenſaal, das Diribitorium, zur 
Auszählung der Stimmtäfelchen, Bauten, die freilich mit der tatſächlichen Auf⸗ 
hebung der längſt ſchattenhaft gewordenen Comitien unter Tiberius 14 n. Chr. 
bald ihren Zweck verloren und ſpäter zu glänzenden Kaufyallen eingerichtet 
wurden. Nördlich davon errichtete 25 v. Chr. derſelbe Agrippa zum Andenken 
an ſeine Seeſiege die Porticus Argonautarum mit dem Neptunstempel darin 
(Abb. 58, an der jetzigen Piazza di Pietra), ſeitwärts das Pantheon (geweiht 
27 v. Chr.) und daran anſchließend, doch ohne inneren Zuſammenhang, die nach 
ihm genannten Thermen, die erſten öffentlichen Bäder Roms (eingeweiht 25 v. Chr., 
im Gebrauch erſt ſeit 19 v. Chr.). Auguſtus ſelbſt erbaute ganz im Norden des 
weiten Feldes 28 v. Chr. das Rieſengrabmal ſeines Geſchlechts in Form eines 
breiten, niedrigen, mit einem baumbepflanzten Erdhügel gekrönten Steinzylinders, 
jedenfalls eine Nachahmung orientaliſcher Fürſtengräber, und in der Nähe die 
Verbrennungsſtätte (Uſtrina) inmitten eines Parkes von Schwarzpappeln. In 
derſelben Gegend, an der Via Lata (Corſo), errichtete ihm der Senat die Ara 
Pacis Auguſtae, die am 30. Januar 9 v. Chr. geweiht wurde, einen herrlichen, 
mit Reliefs geſchmückten Altarbau aus carrariſchem Marmor inmitten eines 
Säulenhofs, der eine Fläche von 100 qm, d. h. gerade ein römiſches Tagewerk, 
einnahm. Dazu kamen umfangreiche Wiederherſtellungs⸗ und Erneuerungsarbeiten 
an älteren Bauten, vor allem an 82 Tempeln. Auch die öſtlichen Höhen, nament- 
lich Aventin, Esquilin und Cälius wurden mehr und mehr mit Häuſern zum 
Teil vornehmer Familien beſetzt. Doch ragten zwiſchen den Paläſten (domus) 
überall ſchlecht gebaute, hohe mehrſtöckige Mietshäuſer (insulae), und die engen, 
winkligen, bergigen Gaſſen der älteren Stadtteile blieben noch lange beſtehen. 
Der Anblick einer Straße aber war nach wie vor von modernen Straßenbildern 
ganz verſchieden. Denn die Häuſer blieben Innenbauten, die domus hatten ſogar 
nur das Erdgeſchoß etwa mit einem niedrigen Obergeſchoß und alle zeigten nach 
außen in der kahlen Wand nur wenige unregelmäßige Fenſter, wenn nicht offene 
Läden eingebaut oder Säulenhallen vorgebaut waren. Immerhin konnte der 
Imperator mit Recht ſagen, er habe Rom als eine Stadt aus (Luft⸗) Ziegeln 
vorgefunden und hinterlaſſe es als eine Marmorſtadt. Rings um diefe Pracht: 
bauten ſchlang ſich ein Kranz üppiger Gärten und kunſtgeſchmückter Landhäuſer: 
auf dem Monte Pincio lagen die Gärten bes L. Lucullus und des C. Salluſtius, 
die ſpäter kaiſerliches Eigentum wurden, auf dem Esquilin längs des Servianiſchen 
Walles, der nur noch als Spaziergang diente, vor allem die des Cilnius Mäcenas 
an Stelle der damals (20 v. Chr.) teilweiſe eingezogenen alten Friedhöfe, jenſeits 
des Tiber nach dem Janiculum hinauf die Gärten Cäſars, die ſeit ſeinem Tode 
44 v. Chr. gemäß ſeinem Teſtament dem Publikum geöffnet waren, am Vatikan 
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Abb. 24. Koloſſeum. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 29 u. 96.) 
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Abb. 25. Janus quabrijrons. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 98.) 


ſpäter die Gärten der Agrippina und der Domitia, zu denen eine Brücke unter⸗ 
halb der jetzigen Engelsbrücke führte. Und wohl war es ein zugleich ſtolzer und 
anmutiger Ausblick, der ſich von den grünen Raſenplätzen und den Marmorhallen 
des nördlichen Marsfeldes aus bot: hinauf nach dem Wipfelmeer des Monte 
Pincio und den Hügeln jenſeits des Tiber, hinüber zu den ſchimmernden Pracht⸗ 
m Süden der weiten Fläche und zu den hochragenden Tempeln bes 
Kapitols. 

Nach allen Richtungen führten, vom „goldenen Meilenzeiger“ (miliarium 
aureum) am alten Forum aus, den Auguſtus 28 v. Chr. an den kaiſerlichen 
Roſtra errichtet hatte, gemeſſen, die großen Heerſtraßen hinaus ins Land: nach 
Südoſten die Via Appia (312) auf das Albanergebirge zu und nach Capua, und 
die Via Latina nach dem Albanergebirge und dem Tale des Trerus, nach Nord⸗ 
oſten die Via Tiburtina nach Tivoli, dann als Via Valeria das Aniotal hinauf 
und die Via Salaria, die alte „Salzſtraße“ ins Sabinerland, nordwärts, den 
Tiber mit dem Pons Milvius Ponte Molle) überſchreitend und dann ſeinem Tale 
folgend, die Via Flaminia (220, innerhalb der Stadt Via Lata benannt, der heutige 
Corſo), nach Nordweſten die Via Clodia, die an Veji vorüber nach dem mittleren 
Etrurien zog, und die Via Aurelia (241), die über das Janiculum weg nach 
der etruriſchen Küſte ging und an ihr hin bis Piſa lief. An manchen dieſer 
Straßen lagen ſchon in der letzten Zeit der Republik außerhalb der Servianiſchen 
Mauer zahlreiche Grabmäler, bald große Anlagen vornehmer Geſchlechter, bald 
die „Columbarien“ kleiner Leute, vor allem an der Via Appia (Gräber der 
Scipionen ſeit dem dritten Jahrhundert, Grabmal der Cäcilia Metella, Tochter 
des Metellus Creticus aus dem erſten Jahrhundert), aber auch zwiſchen der Via 
Salaria und der Via Tiburtina. 

Das Land, das dieſe Straßen durchzogen, hatte rings um die Hauptſtadt 
ſein Ausſehen ſchon damals weſentlich verändert. Es war längſt nicht mehr die 
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weſentlich mit Getreide beſtellte Ackerbaulandſchaft, wie in den beſten Zeiten der 
Republik, denn die Zerſtörung oder Verödung bei weitem der meiſten altlatiniſchen 
Städte und der Untergang der italiſchen Bauernſchaft hatte die Campagna den 
Großgrundbeſitzern überliefert, und dieſe benutzten ſie ſchon im erſten Jahrhundert 
n. Chr. in der Nähe der Stadt zu einer blühenden, höchſt intenſiven Gartenwirt⸗ 
ſchaft, in größerer Entfernung aber überwiegend zu Weiden, wohin im Herbſt 
und Winter auch die Herden von den rauhen Apenninen herniederſtiegen, oder 
zu ausgedehnten Parks mit prächtigen Landſitzen. Villen bedeckten auch die Ufer 
des Tiber und Anio, Villen die luftigen, ausſichtsreichen Höhen des Albaner: 
gebirgs, vor allem um Tusculum, am Albanerſee und am Nemiſee, der nach 
bem Nemus Dianae heißt; Villen bauten fid) die Kaifer und die vornehmen 
Herren auch um Tibur und bis tief ins Sabinergebirge hinein. Villen um⸗ 
ſäumten endlich auch die jetzt ſo öde latiniſche Küſte beſonders um Antium, 
Laurentum und Oſtia. Dieſer alte Hafen Roms erlebte ſeine Blütezeit in den 
beiden erſten Jahrhunderten n. Chr. Einen neuen Hafen legte Claudius 46 n. Chr. 
3 km weiter nördlich an; doch erft Trajans ſechseckiger Hafenbau im Jahre 
103 und der damit in Zuſammenhang ſtehende, vor Oſtia rechts abbiegende 
Tiberkanal ſchufen die neue Hafenſtadt Portus, die Oſtia bald völlig in den 
Schatten ſtellte. 

Im Vergleich mit der Auguſteiſchen Zeit war die Bautätigkeit der zunächſt 
folgenden Kaifer aus dem juliſch⸗claudiſchen Haufe nicht jo ſehr bedeutend. Der 
ſparſame Tiberius (14 bis 37 n. Chr.) errichtete im Nordoſten vor der alten Mauer⸗ 
linie die Caſtra praetoria für die ſeitdem bei Rom konzentrierten Garden, denen 
eine militäriſche Zone vom Esquilin bis zum Cälius und auswärts bis zum fünften 
Meilenſtein zugewieſen wurde, und am Weſtfuße des Palatins den Tempel des 
vergötterten Auguſtus, begnügte ſich aber ſonſt im weſentlichen mit Reſtaurierungs⸗ 
arbeiten und baute ſich nur auf der Nordweſtecke des Palatins einen neuen Palaſt, 
die domus Tiberiana. Von den Phantaſien des C. Cäſar Caligula (37 bis 41) 
blieben nur der Zirkus am Vatikan (an der Stelle der Peterskirche) und der Anio 
novus (von Subiaco her) übrig; an Claudius (41 bis 54) erinnerten nur die 
Aqua Claudia (ebenfalls von Subiaco, Abb. 138) und der von ſeiner Gemahlin 
begonnene mächtige Tempel des Divus Claudius auf dem Cälius, den indes ſchon 


&3 Abb. 26. Piazza Bocca della Berita mit dem fog. Veſtatempel. g 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 98.) 
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Nero (54 bis 68) faſt gänzlich zerſtörte, um Platz für feine phantaſtiſch groß⸗ 
artigen Anlagen zu gewinnen. 

Denn mit Nero begann eine neue Bauperiode, die von den Flaviern 
(69 bis 96) fortgeführt wurde und ihren glänzendſten Höhepunkt unter Trajan 
(98 bis 117) und Hadrian (117 bis 138) erreichte. Der furchtbare Brand im 
Juli 64 zerſtörte von den vierzehn Regionen der Stadt drei bis auf den Grund, 
ſieben größtenteils und ließ nur vier ganz verſchont. Er zerſtörte vor allem den 
Palatin und die öſtlichen Stadtviertel, vom Forum nur den Veſtatempel, das 
Haus der Veſtalinnen und die Regia, machte aber damit auch der engen, ſchlechten 
Bauart ein Ende und ſchuf Raum zu einer neuen, weiträumigeren, ſolideren und 
ſchöneren Geſtaltung der Straßen und Häuſer, die jetzt aus Stein mit Brand⸗ 
mauern gebaut und, wenn es Paläſte waren, nach der Straßenſeite hin mit 
Säulenhallen geſchmückt wurden. Nero errichtete nicht nur auf dem Marsfelde 
eine zweite große Thermenanlage, die Thermae Neronianae (nordweſtlich vom 
Pantheon), ſondern er entwarf vor allem den Plan eines Rieſenpalaſtes, des 
Goldenen Hauſes domus aurea), der den Palatin mit den Gärten des Mäcenas 
auf dem Esquilin verband und neben ſeinen Prachtgebäuden auch weite Wieſen⸗ 
und Weideflächen, Gärten, Weinberge und Teiche enthielt, etwa wie ſpäter die 
Villa Hadrians bei Tivoli. Obwohl dieſe Anlagen nur kurze Zeit beſtanden und 
ſchwerlich auch jemals ganz ausgeführt wurden, ſo wurden doch auch ſpäter auf 
dieſem Raume keine Straßen mehr gezogen, ſondern er blieb für Prachtbauten 
frei. Mit ſolchen begannen die Flavier. Sie erneuerten den Tempel des Jupiter 
Capitolinus, der bei der Erſtürmung der Stadt durch ihre Truppen am 19. De⸗ 
zember 69 in Flammen aufgegangen war, als prunkvollen korinthiſchen Hexaftylos 
und gaben ihm damit die Form, die er auch nach dem dritten Brande von 80 
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88 Abb. 27. Caſa di Rienzi oder Haus des Crescentius. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 49 u. 99.) G3 
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8 Abb. 28. S. Maria in Cosmedin. m= 
Stad) einer Photographie von Gebr. Alinari im Florenz. (Zu Seite 38 u. 99.) 


behielt. Sie bauten die Paläſte des Palatins zu einem großartigen Ganzen um 
und erweiterten ſie (Domitian) nach Südoſten durch das ſogenannte Stadium, 
eine Gartenanlage in ſtolzer, architektoniſcher Umrahmung. Unter demſelben Kaiſer 
widmeten Senat und Volk 81 den ſogenannten Titusbogen (Abb. 21) auf der Velia, 
das ſchlichte, edle Denkmal der Eroberung Jeruſalems im Jahre 70, den beiden 
erſten Flaviern. Die gefangenen Juden aber mußten mitarbeiten an dem un⸗ 
geheueren Bau des Flaviſchen Amphitheaters, des Koloſſeums (Abb. 24), in der 
Senkung des Stagnum Neronis, das im Jahre 80 der milde Titus mit hundert⸗ 
tägigen Kampfſpielen einweihte. Gegenüber nördlich davon am Südabhange des 
Oppius errichtete er eine kleine Thermenanlage. An der Nordſeite des alten 
Forums entſtand unter Veſpaſian, ſchräg zu deſſen Längsachſe in der Richtung 
der Kaiſerfora geſtellt, der eiſenfeſt gefügte Quaderbau bes Templum sacrae urbis 
mit dem großen Stadtplan forma urbis) an der Außenwand (Santi Cosma e 
Damiano, Abb. 19) und im Anſchluß daran nördlich das mächtige Forum 
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= Abb. 29. Haus der Livia auf dem Palatin, vom Atrium aus. = 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 100.) 


Veſpaſian, um den Friedenstempel, wo die Tempelſchätze aus Jeruſalem lagen (daher 
Forum Pacis, zur Erinnerung an die Unterwerfung Judäas, 75 vollendet), das 
dann Coccejus Nerva (96 bis 98), der Stifter der für das Reich ſo ſegensvollen 
Adoptivdynaſtie (96 bis 192), durch eine ſchon von Domitian begonnene kleinere 
ſchmale Anlage mit einem Minervatempel im Hintergrunde an das Forum 
Auguſtum anſchloß (Forum Nervae, Forum transitorium, geweiht 97). Domitianus 
vollendete den Veſpaſianstempel am Forum, wo ihm ſelbſt dann ein koloſſales 
Reiterſtandbild geſetzt wurde und ſchmückte das Marsfeld mit dem Tempel der 
Minerva Chalcidica (Santa Maria ſopra Minerva) und dem Stadium für 
griechiſche Spiele (auf der heutigen Piazza Navona). 

So bedeckte ſich das ſüdliche Marsfeld allmählich mit Prachtgebäuden. Noch 
aber war ſeine Verbindung mit den Kaiſerfora, dem Forum Romanum und dem 
Palatin ſehr unbequem, weil fid) dazwiſchen, 29,5 m über dem Tale, noch ber 
Höhenrücken einſchob, der Kapitol und Quirinal miteinander verband und nur 
von einem Hohlweg in der Richtung der jetzigen Via Marforio durchſchnitten 
wurde. Daher ließ ihn M. Ulpius Trajanus (98 bis 117) abtragen und gewann 
dadurch Raum für das großartigſte der Kaiſerfora, das Forum Trajanum, das 
ſich mit der Baſilica Ulpia, dem Trajanstempel und der Trajansſäule (Abb. 63), 
dem Denkmale ſeiner dakiſchen Siege zwiſchen beiden, bis ans Marsfeld fortſetzte 
(107 bis 113). Kaum minder großartig waren die Trajansthermen im Anſchluß 
an die Titusthermen und auf den Reſten von Neros Goldenem Hauſe, die erſte 
der Rieſenanlagen dieſer Art. Auch für das Trastevere ſorgte Trajan durch die 
Aqua Trajana (jetzt Acqua Paola), die dem Janiculum das Waſſer aus dem 
Lacus Sabatinus (See von Bracciano) zuführte. Sein Nachfolger, der kunſt⸗ 
verſtändige Weltfahrer Alius Hadrianus (117 bis 138) baute anderwärts mehr 
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als in Rom, ſchenkte aber der Stadt doch ihren prächtigſten Tempel, den Doppel: 
tempel der Venus und Roma, weſtlich vom Koloſſeum (geweiht 21. April 135, 
Abb. 22), und ihr großartigſtes Grabmal, die Moles Hadriani jenſeits des Tiber 
mit dem Pons Aelius, das, erſt nach ſeinem Tode 139 vollendet, ſeitdem als 
Kaiſergruft diente. Auch das Pantheon (Abb. 59) iſt in der Form, in der es 
heute ſteht, überſpannt von der wunderbaren Kuppel, eine Schöpfung erſt dieſes 
Zeitalters (nach dem Brande von 110). 

So ungeheuer war die Bautätigkeit dieſer beiden letzten Jahrhunderte ge⸗ 
weſen, daß ſie in der langen, glücklichen Friedenszeit unter den Antoninen ins 
Stocken geriet. Aurelius Antoninus Pius (138 bis 161) baute ſeiner Gemahlin 
Fauſtina den letzten Tempel am alten Forum (San Lorenzo in Miranda, Abb. 14) 
und eine zweite Denkſäule (auf Monte Citorio); M. Aurelius (161 bis 180) er⸗ 
richtete zum Gedächtnis ſeiner Markomannenſiege die prächtige Marcusſäule an 
der Via Lata (Piazza Colonna). Größern Trieb, ſich der Hauptſtadt durch Pracht⸗ 
bauten zu empfehlen, trotz innerer Wirren und ſteigender äußerer Gefahren, empfand 
offenbar die junge afrikaniſche Dynaſtie des Septimius Severus (193 bis 235). 
Ihr Begründer gab dem Palatin den letzten Schmuck durch ſeinen neuen, koloſſalen 
Palaſt und das Septizodium an der Südoſtecke, eine prächtige, dreiteilige und 
dreiſtöckige Säulendekoration mit rauſchenden Kaskaden, die ſeinen die Via Appia 
heraufkommenden afrikaniſchen Landsleuten ſchon von ferne zeigen ſollte, wie weit 
er es gebracht habe, und ihm errichtete der Senat nach ſeinen Partherſiegen 203 
den ſchönen dreitorigen Triumphbogen an der Weſtſeite des alten Forums 
(Abb. 8). Sein bösartiger Sohn Antoninus Caracalla (211 bis 217) aber über⸗ 
traf durch ſeine mit verſchwenderiſcher Pracht ausgeſtatteten Rieſenthermen ſüdöſtlich 
vom Circus Maximus ſogar die Anlage Trajans (Abb. 43). Nach der furchtbaren 
Zerrüttung, die mit dem Ende dieſes Hauſes 235 begann, wagte erſt der tapfere 
Illyrier Aurelianus (270 bis 275) wieder einen großen Neubau, den mächtigen 
Sonnentempel an der Via 
Lata (in der Gegend von 
San Silveſtro in Capite); 
er trug aber auch den wach⸗ 
ſenden Gefahren der Zeit 
Rechnung, indem er die 
ſeit mehr als drei Jahr⸗ 
hunderten offene Haupt⸗ 
ſtadt mit der gewaltigen 
Mauer von 19 km Länge 
umgab, die auch das Prä⸗ 
torianerlager einſchloß und, 
immer wieder ausgebeſſert 
und verſtärkt, allen Stür⸗ 
men von mehr als andert⸗ 
halb Jahrtauſenden wider⸗ 
ſtanden hat. 

Das Ende des dritten 
und die erſten Jahrzehnte 
des vierten Jahrhunderts 
ſahen nach der zweimaligen 
Herſtellung der zerfallen⸗ 
den Reichseinheit neben 
manchen wichtigen Reſtau⸗ 
rationsarbeiten, wie na⸗ 
mentlich der Erneuerung 
der Curia Julia nach dem Abb. 30. Spottkruzifir. (Zu Seite 101.) 
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Brande von 283 durch Diocletianus, die letzten momumentalen Bauten entſtehen, 
rieſige Werke von zuweilen noch genialem Wurf, wenngleich ihre Ausführung 
das Sinken der Kunſt deutlich verrät: die Thermen Diocletians auf der Höhe 
des Quirinals und Viminals, erſt 305 geweiht, die viel kleineren Thermen 
Conſtantins auf dem ſüdweſtlichen Ausläufer des Quirinals (Palazzo und Villa 
Colonna), den Triumphbogen Conſtantins in dem Tale zwiſchen Palatin und 
Cälius, der ihm nach dem Siege bei den Saxarubra nördlich von der Milviſchen 
Brücke am 27. Oktober 312 vom Senat gewidmet, aber zum Teil aus Bruch⸗ 
ſtücken eines Trajansbogens eilig erbaut wurde (Abb. 36), endlich das Heroon 
des Nomulus (+ 307) am Templum saerae urbis und bie Baſilika ſeines dort 
beſiegten Gegners Maxentius in der Lücke zwiſchen dem Veſpaſiansforum und 
dem Tempel der Venus und Roma, deren ungeheure kaſſettierte Tonnengewölbe 
Conſtantin der Große 315 auf ſeinen Namen weihen ließ (Abb. 19). Sie bildet 
den großartigen Abſchluß altrömiſcher Baugeſchichte. 

Eine ununterbrochene Arbeit von Jahrhunderten hatte dieſe Täler und Höhen 
mit einer Fülle von architektoniſchen Wunderwerken bedeckt, wie ſie keine andere 
Stadt der Welt jemals aufzuweiſen gehabt hat, und damit Rom zugleich in ein 
einziges großes Denkmal einer unvergleichlichen Geſchichte verwandelt, die ſich in 
dieſen Bauten ſpiegelte. Aber dieſe Größe beruhte nicht auf der wirtſchaftlichen 
Arbeit ſeiner Bürger, ſondern auf Eroberungen des Schwerts; Rom war nur 
der Sitz der Weltherrſchaft und die Stadt des raffinierteſten Genuſſes, nicht der 
Arbeit, unendlich mehr als jede moderne Hauptſtadt, aber auch ſehr viel weniger. 
Daher hing ſeine Größe von der Fortdauer der politiſchen Zuſtände ab, auf 
denen ſie begründet war. So zog mit dem Eintritt des Chriſtentums in den 
Organismus bes römiſchen Reiches (312/313) und mit der Verlegung der Kaiſer⸗ 
reſidenz nach Konſtantinopel 330 über der alten Weltſtadt am Tiber eine neue 
Zeit herauf, elf Jahrhunderte der Umbildung und Zerſtörung nach elf Jahr- 
hunderten des Wachstums und des Ausbaues. 
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Noch lange blieben die großen Bauwerke des Altertums unverſehrt, und noch 
357 machten ſie auf Kaiſer Conſtantius einen überwältigenden Eindruck. Die 
Tempel wurden auf den Befehl dieſes Kaiſers zwar ſchon 346 geſchloſſen, was 
Gratianus 383 wiederholte, aber im Anfang wurde ihre Erhaltung mehrmals 
angeordnet; nur wenn einer, wie der prachtvolle Apollotempel auf dem Palatin 
363, durch Brand zugrunde ging, war von einer Wiederherſtellung keine Rede 
mehr. Endlich wurden ſie 408 in das Eigentum des Staates übernommen und 
ihre Einkünfte eingezogen. Erſt die Stürme der Völkerwanderung brachten neben 
ausgedehnten Plünderungen die erſten Zerſtörungen. Als Alarich mit ſeinen 
Weſtgoten im Auguſt 410 die Stadt eingenommen hatte, gerieten die Curie und 
die beiden großen Baſiliken am alten Forum in Brand; ebenſo wurden die Adels⸗ 
paläſte auf dem Aventin und Cälius ausgeplündert und in Brand geſteckt. So 
groß war ſeitdem die Unſicherheit, daß die Beiſetzung außerhalb der Stadtmauer 
ganz aufhörte. Die Vandalen Geiſerichs plünderten im Juni 455 den Palatin, 
fie entführten auch u. a. die vergoldeten Bronzeziegel vom Tempel des Jupiter 
Capitolinus, die Tempelſchätze aus Jeruſalem und zahlreiche Statuen. Zwei ſchwere 
Erdbeben 422 und 442 richteten ebenfalls großen Schaden an, warfen namentlich 
viele Säulen um. Da nun nicht nur die Tempel, ſondern mit der ſteigenden Not 
der Zeit auch Theater, Amphitheater, Zirkus und Thermen mehr und mehr gwed- 
los wurden, leere Hülſen entflohenen Lebens, und der zerrüttete, ſinkende Staat 
für ihre Erhaltung wenig mehr tat, ſo fingen die Römer ſelbſt an, die nutzloſen 
Bauten als bequeme Steinbrüche zu benutzen, namentlich Säulen⸗ und Marmor⸗ 
platten auszubrechen, wogegen ſchon 457 Kaiſer Majorianus ein ſtrenges Verbot 
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: Abb. 31. Das Stadium. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 101.) d 
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g Abb. 32. Ruinen pes Palaſtes des Septimius Severus auf dem Palatin. = 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 102.) 


erließ. Energiſcher ſorgte nach dem Ende des Weſtreichs 476 der edle Oſtgoten⸗ 
könig Theodorich, ſeit 493 Herr Italiens und Roms, durch beſonders dazu be— 
ſtellte Beamte (architectus publicorum, curator statuarum, comes formarum 
urbis) für die Erhaltung der Monumente und der Waſſerleitungen, ließ auch 
zahlreiche Ausbeſſerungen (3. B. im Pompejustheater, im Koloſſeum) durch Ziegel 
ſeines Stempels vornehmen; aber als bald nach ſeinem Tode 526 über ſein 
Reich das Verhängnis hereinbrach und ein faſt zwanzigjähriger Verzweiflungs⸗ 
kampf der Oſtgoten gegen Byzanz (536 bis 553) die Halbinſel verwüſtete, Rom 
ſelbſt mehrmals (537, 545/6, 547) langen Belagerungen ausſetzte, da begann die 
wirkliche Zerſtörung. Das Grabmal Hadrians, ſchon bei der Belagerung von 
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587 als feſter Brückenkopf verteidigt, wurde dabei ſeines reichen bildneriſchen 
Schmudes beraubt; die Waſſerleitungen ſchnitten damals die Goten alle ab, fo 
daß die Stadt ſeitdem wieder auf den Tiber und die Quellen beſchränkt war und 
die höhergelegenen Stadtteile ſchwer benachteiligt wurden. Als König Totila 
546 Rom aufgab, da ließ er etwa den dritten Teil der Stadtmauer niederwerfen 
und führte den größten Teil der herabgekommenen Bevölkerung mit ſich hinweg 
in die Campagna. Seitdem hören auch die Grabinſchriften auf. Die Mauer 
wurde natürlich, als Beliſar die Stadt wieder genommen hatte, ſofort wieder in 
verteidigungsfähigen Zuſtand geſetzt, und die Bevölkerung kehrte zurück. Aber 
mit dem Ende des Gotenkrieges ſank Rom zu einer Provinzialhauptſtadt des 
byzantiniſchen Reiches, zum Sitze eines Exarchen herab, deſſen Verwaltungsgebiet 
der Einbruch der Langobarden ſeit 568 mehr und mehr einengte. 
Nichtsdeſtoweniger änderte ſich in dem antiken baulichen Beſtande der Stadt 
noch wenig. Nur erhoben ſich hier und da zwiſchen ihren Rieſenbauten ſeltſame, 
fremdartige, meiſt ſchlichte Gebäude: langgeſtreckt unter flachen Dächern, hinter 
einer Säulenhalle und zuweilen auch hinter einem Säulenhofe. Es waren die 
erſten chriſtlichen Kirchen. Sie wurden hergeſtellt entweder geradezu aus Privat⸗ 
häuſern oder nach dem Muſter ſolcher, oder auch in Nachahmung der antiken 
Baſilika, als Verſammlungsplätze der Gemeinde, und zwar zuerſt über den Gräbern 
der Märtyrer, beſonders nachdem die Toleranzedikte von 311, 312 und 313 den 
Chriſten die freie Religionsübung gewährt hatten. Sie lagen daher zunächſt ganz 
in der Peripherie der Stadt oder außerhalb der Mauern über den Katakomben, 
die ſchon ſeit dem erſten Jahrhundert n. Chr. rings um die Stadt an den großen 
Straßen zunächſt von einzelnen anſehnlichen Familten als gemeinſame Begräbnis⸗ 
ſtätten (Coemeteria) für die Chriſten in dem leicht zu bearbeitenden Körnertuff 
der Campagna angelegt wurden, ſeit dem Ende des zweiten Jahrhunderts in den 
Beſitz der Gemeinden übergingen und auch, nachdem ihre Benutzung im fünften 
Jahrhundert aufgehört hatte, als Kultusſtätten für die Märtyrer dienten. Die 
älteſten Kirchen ſind Santa Pudenziana auf der Südſeite des Viminalis, ſpäteſtens 
im vierten Jahrhundert aus dem Hauſe des Senators Pudens hergeſtellt, Santa 
Prisca auf dem Aventin, wo nach der Legende Petrus gewohnt hatte, Santa Cecilia 
im Trastevere im Hauſe der dort am 22. November 232 enthaupteten Märtyrerin 


Abb. 33. Santa Sabina. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 49 u. 104.) 
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(Abb. 79). Anſehnliche Kirchen, Baſiliken wie man fie nannte, entſtanden erft unter 
Conſtantin dem Großen oder bald nad) ihm. Die wichtigſten von allen waren die 
Grabkirchen der beiden Apoſtel, die in Rom ihren Tod gefunden hatten, Petrus ver⸗ 
mutlich 64 (nach einem Aufenthalt von wenigen Monaten), Paulus 67 oder 68. Sie 
waren dann unzweifelhaft ſofort an den ſpäter ihrem Andenken geweihten Stellen in 
der Nähe der Hinrichtungsſtätten, nur vorübergehend (258 bis etwa 300) ad Cata⸗ 
cumbas bei San Sebaſtiano an der Via Appia beigeſetzt worden. So entſtanden 
die beiden Baſiliken Sankt Peter auf den Reſten des Neroniſchen Zirkus am 
Vatikan in der Nähe der Vatikaniſchen Gärten, dem Schauplatz der erſten Chriſten⸗ 
verfolgung unter Nero 64 n. Chr., und St. Paul vor den Mauern San Paolo 
fuori le mura) an der Straße nach Oſtia, die an der Stelle, wo der Apoſtel im 
Coemeterium Sanctae Lucinae beſtattet worden war, angeblich 324 begonnen 
wurde, nur eine halbe Stunde von der Stätte entfernt, wo das Haupt des Paulus 
fiel, wo ſchon im Anfange des dritten Jahrhunderts Mönche aus Tarſos, alſo 
Landsleute, eine Niederlaſſung in einer früheren Kaſerne hatten und wo jetzt 
die Abtei Tre Fontane ſteht. Solche Gefangene, die auf kaiſerlichen Spruch 
hin ſtarben, wie Paulus, wurden von Soldaten mit dem Schwerte hingerichtet. 
Andere alte Kirchen find die große Baſilica Conſtantiniana in den Häuſern der 
Laterani auf dem Cälius, die Conſtantins Gemahlin Fauſta dem Biſchof Sylveſter 
(314 bis 327) ſchenkte und dadurch zum Sitze des römiſchen Bistums machte 
(erſt ſeit dem Anfange des zehnten Jahrhunderts als San Giovanni in Laterano 
Abb. 40] dem Täufer Johannes geweiht), Santa Croce in Geruſalemme öſtlich 
davon, von der Kaiſerin Helena, der Mutter Conſtantins, in einem kaiſerlichen 
Palaſte erbaut, San Lorenzo fuori an der Straße nach Tibur über dem Grabe 
bes Märtyrers (um 250) im Cömeterium der Cyriaca, Sant' Agneſe an der 
Via Nomentana, neben der zwei Töchter Conſtantins beigeſetzt wurden. Noch 
aus dem vierten Jahrhundert ſtammen ſicher San Sebaſtiano an der Via Appia, 
San Clemente am Cälius, San Giovanni e Paolo (Abb. 35), über dem Haufe 
der dort am 26. Juni 362 hingerichteten Palaſtoffiziere Kaiſer Julians auf dem 
Cälius, und Santa Maria Maggiore auf der Höhe des Esquilins, als erſte 
Marienkirche Roms vom Biſchof Liberius (352 bis 366) erbaut. Viel ſpärlicher 
waren lange die Kirchen im Innern der Stadt: San Marco unter dem Kapitol 
aus der Zeit Conſtantins, San Lorenzo in Damaſo am Theater des Pompejus, 
San Lorenzo in Lucina an der Via Lata, Santi Apoſtoli öſtlich davon. 
Verhältnismäßig gering war die Zahl der antiken Gebäude, die in Kirchen 
umgewandelt wurden, was zunächſt nur mit weltlichen Gebäuden geſchah, da 
die Tempel als Stätten der Dämonen galten. Mit am früheſten ſcheint der 
Carcer Marmertinus am Forum, wo nach der Legende Petrus gefangen ſaß, zu 
einer Kapelle eingerichtet worden zu ſein. Dagegen wurde das Heiligtum der 
Juturna als Sitz der Dämonen im fünften Jahrhundert ſicherlich gewaltſam 
und abſichtlich zerſtört, das Becken in eine öffentliche Latrine verwandelt, und 
darüber erhob ſich mitten zwiſchen dem Caſtortempel, dem Veſtaheiligtum und 
dem Atrium Veſtae eine der Maria als Befreierin von den Höllenſtrafen geweihte 
Kirche, denn der unweit davon gelegene Lacus Curtii galt jetzt als Eingang 
der Hölle (daher Santa Maria Liberatrice, urſprünglich S. Salvatore in Lacu). 
Auch der Veſtatempel verfiel damals, denn die Veſtalinnen verließen ihr Haus, 
traten wohl auch, wie die Vestalis maxima Claudia in der zweiten Hälfte des 
vierten Jahrhunderts, zum Chriſtentum über, und 394 wurde die Kultſtätte ge⸗ 
ſchloſſen, nachdem der lebten Vestalis maxima Cölia Concordia noch 384 eine 
Ehrenſtatue im Atrium geſetzt worden war. Das Haus wurde den kaiſerlichen, 
ſpäter den päpſtlichen Palaſtbeamten zugewieſen. Das Templum sacrae urbis 
am Forum verwandelte erſt Biſchof Felix III. (526 bis 529) in die Kirche der 
Heiligen Cosmas und Damianus (Abb. 19), auf die nunmehr der Dienſt der Dioskuren 
und der Heilanſtalt ber Juturna überging. Biſchof Honorius I. (625 bis 688) 
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= Abb. 34. Panorama des Palatin, von S. Prisca auf bem Aventin aus über das Tal des Circus Maximus weg geſehen. = 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 105.) 
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machte aus einem Teile der Curia Julia, die damals noch die vergoldete Kaſſetten⸗ 
decke und die Marmorverkleidung der Wände bewahrte, die Kirche Sant' Adriano; 
ſpäteſtens um dieſe Zeit wurde die Kirche Santa Maria in Foro in die Baſilica 
Julia eingebaut, eine zweite wohl ſchon zu Anfang des ſechſten Jahrhunderts in 
den großen Tempel der Ceres am Nordweſtfuße des Aventin für die hier an⸗ 
geſiedelte Genoſſenſchaft der Griechen Santa Maria in schola graeca, ſpäter in 
Cosmedin, Abb. 28). Die Umwandlung in eine Kirche rettete auch den herrlichſten 
Bau Roms, das Pantheon, vor der Zerſtörung; es wurde von Biſchof Boni⸗ 
fatius IV. mit Bewilligung des Kaiſers Phokas am 13. Mai wahrſcheinlich des 
Jahres 609 der Maria und allen Heiligen geweiht. Auch Klöſter entſtanden 
hier und da, wie z. B. Gregor der Große (590 bis 604) ſein Vaterhaus auf 
dem Cälius in ein ſolches verwandelte San Gregorio Magno). Da ferner das 
Begraben in den Katakomben aufhörte, ſo bildeten ſich Friedhöfe bei den Kirchen 
fogar innerhalb der Stadt. Auch Kaifer Honorius (+ 423) errichtete das 
Mauſoleum ſeines Geſchlechts an der Südſeite der Peterskirche in Form zweier 
durch einen bedeckten Gang verbundenen Rundbauten, kleinen Nachahmungen der 
Moles Hadriani. Seit dem Anfange des ſiebenten Jahrhunderts wurde es dann 
üblich, Gebeine der Märtyrer aus den Katakomben als Reliquien in die römiſchen 
Kirchen zu übertragen und ſie in antiken Sarkophagen oder Marmorwannen aus 
den Thermen zu bergen. 

Gegen Ende des fünften Jahrhunderts gab es 28 Pfarrkirchen in Rom, ent⸗ 
ſprechend der ſchon 836 feſtſtehenden Zahl der 28 presbyteri cardinales der 
römiſchen Kirche, die nach ihnen ihre Titel führten. Außer dieſen übte der Biſchof 
ſelbſt die Rechte des Pfarrers parochus) in den fünf ſogenannten Patriarchal⸗ 
kirchen: St. Peter, St. Paul, S. Lorenzo vor den Mauern, St. Johann im 
Lateran und Santa Maria Maggiore, die mit den Wallfahrtskirchen Santa Croce 
und San Sebaſtiano bie ſieben vornehmſten Baſiliken, die sette chiese, bildeten. 
Die Anlage dieſer Kirchen, die man wegen der Ahnlichkeit Baſiliken nannte, war 
im weſentlichen überall dieſelbe. Den erſten Teil bildete der Säulenvorhof, das 
erweiterte Atrium des römiſchen Privathauſes mit dem Weihbrunnen (cantharus; 
in der Mitte; daran ſchloß ſich das dreiſchiffige Gemeindehaus unter offener 
Balkendecke nach dem Vorbilde des Periſtyls und, nad) dem Vorbilde des Arco: 
ſoliums der Märtyrergräber durch den ſogenannten Triumphbogen davon getrennt, 
die erhöhte halbrunde Apſis über dem Märtyrergrabe, vor die der Abendmahls⸗ 
tiſch (Altar) zu ſtehen kam (Abb. 37). Sehr bald ſchied man durch Marmor⸗ 
ſchranken den ihr nächſten, alſo den hinteren Teil des Mittelſchiffes für die Geiſt⸗ 
lichkeit ab, wie es der allmählich ſich ausbildenden hierarchiſchen Verfaſſung der 
Kirche entſprach. Moſaiken oder Gemälde ſchmückten die breiten Wandflächen 
und die Wölbung der Apſis mit Bildern aus der heiligen Geſchichte. Die einzige 
Taufkirche blieb lange Zeit die prachtvolle Johanneskapelle im Lateran aus der 
Zeit Conſtantins (Abb. 39). 

Die Errichtung ſo zahlreicher und zum Teil prächtiger Kirchen war freilich 
zugleich die Veranlaſſung zu einer weitgehenden Beraubung und Beſchädigung 
antiker Bauten; denn Bauglieder allerart, Säulen, Marmorplatten, Quadern, 
Bronzen wurden für die Kirchen einfach dieſen entnommen. So verwendete 626 
Papſt Hadrian I. die vergoldeten Bronzeziegeln vom Tempel der Venus und 
Roma als ein Geſchenk des Kaiſers Heraclius zur Bedachung der Peterskirche, 
und von den zahlloſen Kunſtwerken in Bronze, die Roms Plätze in der Kaiſer⸗ 
zeit zierten, wurden allmählich weitaus die meiſten eingeſchmolzen oder meg: 
geſchleppt, namentlich von den byzantiniſchen Kaiſern, wie ſchon der Exarch Narſes 
571 Statuen vom Palatin und Kapitol wegnahm und Conſtans II. im Jahre 
663 z. B. das Viergeſpann aus dem Neroniſchen Zirkus und wahrſcheinlich auch 
die Trajansſtatue von der Säule entführte. Schließlich blieb nur das Reiter⸗ 
ſtandbild Marc Aurels am Lateran übrig, weil es für das Conſtantins des Großen 
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83 Abb. 35. SS. Giovanni e Paolo. m= 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Bu Seite 36 u. 105.) 


gehalten wurde. Die Waſſerleitungen, der Stolz ber antiken Stadt, waren um 
600 alle zerſtört, die zahlreichen Springbrunnen alſo leer, vertrocknet, die Rieſen⸗ 
anlagen der Thermen außer Gebrauch. Allerdings bildeten ſich um manche entlegene 
Kirchen neue Bevölkerungszentren; die Gegend des Laterans mit ihren Kirchen 
und Palästen war verhältnismäßig dicht bewohnt, und um den St. Peter beſtand 
ſchon im achten Jahrhundert ein ganzes neues Stadtviertel mit Kirchen, Klöſtern, 
Hoſpitälern auch der Fremdengenoſſenſchaften (scholae peregrinorum). Die áliejte 
ift die angelſächſiſche, bie Stiftung des Königs Ina von JBellex 727, da wo jetzt 
das Hoſpital Santo Spirito in Saſſia liegt. Für die Franken ſtiftete wahrſchein⸗ 
lich Karl der Große die Kirche am heutigen deutſchen Campo ſanto; älter waren 
wohl die Schola der Langobarden nicht weit davon und die der Frieſen um San 
Michele in Saſſia. Um fo mehr verödeten die antiken Verkehrsplätze. Das 
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Forum Romanum, ſchon von Kirchen umgeben, diente nod) 590 als Verſammlungs⸗ 
ort der großen Peſtprozeſſion Gregors J. und erhielt kurz danach, 608, die Ehren- 
ſäule des Kaiſers Phokas, die letzte, die hier überhaupt geſetzt wurde; ja noch 
768 fand hier vor Sant' Adriano ad tria fata (nach einer dort ſtehenden Gruppe 
der drei Parzen) eine Papſtwahl (Stephans) durch Klerus und Volk ſtatt, und 
das frühmittelalterliche Travertinpflaſter hat noch im elften Jahrhundert frei- 
gelegen. Seitdem erſt ſank der Platz völlig in Verödung. Von den Kaiſerfora 
war das Forum Trajanum noch um 600 in lebhaftem Verkehr, ſo daß Dichter 
hier ihre Werke vorzuleſen pflegten; aber ſchon im ſiebenten Jahrhundert waren 
fie alle öde und wüſt. Im Koloſſeum wuchs dichtes Gras, auf dem Kapitol 
ſtand der Jupitertempel noch Ende des ſechſten Jahrhunderts als „ein Wunder 
der Welt“ mit den Mauern ſeiner drei Cellen und den 18 Rieſenſäulen ſeiner 
Vorhalle aus penteliſchem Marmor von faſt 2 m Dicke, aber ſeiner Bronzetüren 
ſchon von Stilico, ſeiner vergoldeten Bronzebedachung 455 von den Vandalen, 
ihres Reſtes 663 von Conſtans II. beraubt, ſchon halb Ruine. Die Kaiſerpaläſte 
des Palatin erhielten ſich länger; 455 von den Vandalen geplündert, wurden ſie 
doch noch von Odoaker und Theodorich vorübergehend bewohnt, und noch Kaiſer 
Heraclius iſt hier 629 in der Aula regia des Flavierpalaſtes feierlich gekrönt 
worden. Später, bis nach 700, dienten die Paläſte den byzantiniſchen Exarchen und 
Duces als Reſidenz. Daher wohnten damals hier, und zwar auf der Nordſeite in 
der domus Gaiana (Tiberiana) auch der Biſchof von Rom, der fid) am Fuße des 
Hügels nach dem Forum hin im ſechſten Jahrhundert ſeine Hauskirche, die Santa 
Maria (antiqua) in die Bibliothek des Auguſtustempels hineinbaute und als 
ſolche bis ins neunte Jahrhundert hinein benutzte. Noch um 700 wurde daher 
auch die Rampe vom Forum (Veſtatempel) nach dem Palatin wieder inſtand 
geſetzt. Erſt im achten Jahrhundert, als die byzantiniſche Herrſchaft über Rom 
allmählich ſchwächer wurde und endlich erloſch, verfiel auch der Palatin der Ver: 
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Ei Abb. 36. Triumphbogen des Gonitantin. = 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari im Florenz. (Zu Seite 32 u. 105.) 
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3 Abb. 37. Inneres von S. Clemente. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 38 u. 106.) 88 


ödung, und ſeine Paläſte, auch von Erdbeben erſchüttert, ſtürzten allmählich zu⸗ 
ſammen, ſo daß Leo IV. (845 bis 850) die von dem darüber ſtehenden Tiberius⸗ 
palaſt bedrohte Marienkirche aufgab und dafür die Santa Maria Nuova in den 
Tempel der Venus und Roma einbaute, deſſen Granitſäulen noch bis ins zehnte 
Jahrhundert ſtanden (feit bem fünfzehnten Jahrhundert Santa Francesca Romana). 
Der Einſturz des Tiberiuspalaſtes zertrümmerte dann wirklich die Santa Maria 
antiqua) und begrub fie wie das Haus der Veſtalinnen ſpurlos unter ſeinem 
meterhohen Schutt. 

Inzwiſchen aber war das Papſttum zunächſt für Rom der Erbe des römiſchen 
Kaiſertums geworden. Dazu machte den Anfang der erſte Biſchof, der dieſen 
Titel papa) führte, Gregor der Große (590 bis 604), der Sprößling des römiſchen 
Adelsgeſchlechts der Anicier. Begünſtigt durch die weite Entfernung von Kon⸗ 
ſtantinopel und durch den kirchlichen Gegenſatz im Bilderſtreit, unterſtützt durch 
das wachſende Selbſtgefühl der byzantiniſch gebliebenen italieniſchen Städte, die 
überall ihre ſtreitbaren Milizen (exereitus) organiſierten und endlich 726 der 
kaiſerlichen Regierung den Gehorſam kündigten, wurde das Papſttum immer 
ſelbſtändiger gegenüber den kaiſerlichen Beamten, vertrat gegen ſie wie gegen die 
Langobardenkönige die Intereſſen der Bevölkerung und übernahm, geſtützt auf 
den wachſenden Reichtum der Kirche an Grundbeſitz, eine Menge Aufgaben, die 
eigentlich des Staates geweſen wären. Namentlich die römiſche Campagna war 
ſchon um 600 als Schenkung frommer Seelen oder als Erbe ausgeſtorbener 
Senatorengeſchlechter, deren einſt glänzende Villen allmählich verfielen und zu⸗ 
ſammenſtürzten, größtenteils in die Hände der Kirche geraten, die dieſen Beſitz 
(das Patrimonium Sancti Petri) in große Komplexe (massae) und einzelne Güter 
(fundi) teilte und dieſe entweder verpachtete oder durch ihre Hörige (coloni) Des 
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Abb. 38. Der Lateran. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 72 u. 106.) 


ſtellen ließ, alles unter der Leitung ihrer Subdiaconi. Im achten Jahrhundert 
wurden fogar neue Großgüter (domus cultae, curtes) gegründet, aus denen zum 
Teil neue Ortſchaften entſtanden, und feſte Burgen zum Schutze der Land: 
bevölkerung erbaut. So wurde die Campagna wieder eine gutangebaute Acker⸗ 
landſchaft, wie in altrömiſcher Zeit. Der Abfall Italiens von Byzanz 726 machte 
den Papſt tatſächlich zum weltlichen Herrn Roms, und der fromme Edelmut des 
Langobardenkönigs Luitprand (713 bis 744) überwies ihm bereits mehrere den 
Byzantinern entriſſene Städte Mittelitaliens, legte aljo den Grund zum Kirchen: 
ſtaat. Indem zugleich der Papſt vom ganzen Abendlande als der oberſte Biſchof 
anerkannt wurde, trat an die Stelle des Imperiums eine geiſtliche Weltherrſchaft, 
und die Stadt der Cäſaren gewann als kirchlicher Mittelpunkt eines ſich fort⸗ 
während erweiternden Völkerkreiſes die Bedeutung zurück, die ſie mit dem Zu⸗ 
ſammenbruche des weſtrömiſchen Reichs verloren hatte. 

Dieſe Bedeutung wurde geſichert und geſteigert, als ſich das Papſttum, um 
ſeine weltliche Unabhängigkeit vor den Langobarden und vor Byzanz zu retten, 
mit den fränkiſchen Karolingern verbündete (ſeit 753) und nach dem Falle des 
Langobardenreichs (774) im Bunde mit ihnen das Kaiſertum im Abendlande er⸗ 
neuerte. Seit der Krönung Karls des Großen in der Peterskirche am 25. De⸗ 
zember 800 knüpfte ſich das Anrecht auf die Herrſchaft über Weſteuropa in 
doppeltem Sinne an die ewige Stadt; ſie war der Sitz der beiden höchſten 
Gewalten der abendländiſchen Chriſtenheit, des romaniſch-germaniſchen Völker⸗ 
kreiſes geworden, und zwar keineswegs nur dem Namen nach. Denn ein kaiſer⸗ 
licher Pfalzgraf reſidierte als Oberrichter ſtändig in Rom, und die germaniſchen 
Fremdenſcholen ſtanden feit 824 unter ihrem eignen Recht. Auch ihren baulichen 
Ausdruck fand dieſe Verbindung. Denn Stephan II. (752 bis 757) verwandelte 
das verfallene Rundgrab des Honorius in eine Kapelle der heiligen Petronella, 
der (geiſtlichen) Tochter des Apoſtelfürſten nach der Legende, und übertrug deren 
Patronat dem König Pipin als dem „Adoptivſohne“ des Petrus, und Leo III. 
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(795 bis 816) brachte im Speiſeſaale (Triclinium) des Lateranpalaſtes die merk⸗ 
würdigen Moſaiken an, die den Grundgedanken der Verbindung beider Gewalten 
unter dem Schutze des heiligen Petrus ſymboliſch darſtellen. 

Unter dem Schutze der Frankenkönige, die den Päpſten einen anſehnlichen 
weltlichen Staat unter ihrer Oberhoheit zugewieſen hatten, kam eine ruhigere Zeit 
über Rom, ſo daß ſich nach der erſten, konſtantiniſchen Bauperiode die zweite 
chriſtliche, die karolingiſche, entfalten konnte. Sie charakteriſiert ſich durch zahl⸗ 
reiche kirchliche Erneuerungsbauten und die Wiederherſtellung einiger Waſſer⸗ 
leitungen unter Hadrian I. (772 bis 795): der Aqua Trajana für das neue 
Viertel um St. Peter, der Claudia für den Lateran, Cälius, Aventin und Palatin, 
der Marcia (Jovia) für den Südoſten, von denen die Trajana auch im neunten 
Jahrhundert mehrmals ausgebeſſert wurde. Einen ganz neuen Zug in das Stadt⸗ 
bild brachten damals die Glockentürme (Campanili) der Kirchen (Abb. 28), ſchlank 
ohne Verjüngung in ſieben bis acht Stockwerken aufſteigend, von Rundfenſtern 
unterbrochen und von einem flach zulaufenden Dache gekrönt; den erſten baute 
Stephan II. (752 bis 757) am St. Peter. Der zunehmende geiſtliche Charakter 
der Stadt prägte ſich in der wachſenden Zahl der kirchlichen Gebäude aus. Zwar 
hatte ſich um 800 die Zahl der Titelkirchen von 28 auf 24 vermindert, aber da⸗ 
neben gab es 18 Diakonien und 44 Klöſter, von denen fünf am St. Peter, je 
drei am Lateran und bei Santa Maria Maggiore lagen. In der Tiberniederung 
war eins der wichtigſten San Silveſtro in Capite (von dem hier aufbewahrten 
Haupte Johannes des Täufers genannt), die Stiftung Papſt Pauls I. im 
Jahre 761 an Stelle ſeines Hauſes, und in demſelben Jahrhundert beſtand bereits 
das Kloſter der griechiſchen Baſilianerinnen Santa Maria ſopra Minerva in 


gB 9155.39. Baptifterium von S. Giovanni in Laterano. [es 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 38 u. 106.) 
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den Reſten des Tempels der Minerva Chalcidica unweit des Pantheons. Den 
Zuſtand Roms in dieſer Zeit vergegenwärtigt das Itinerar eines Mönchs des 
ſchwäbiſchen Kloſters Reichenau im Bodenſee (Einſiedeln), der neun Routen für 
die Pilger durch Rom beſchreibt und auch 80 Inſchriften geſammelt hat. Die 
antiken Straßenlinien waren damals noch alle erhalten, alſo die Schuttanhäufungen 
noch nicht ſehr groß. 

Freilich, als das Kaiſertum bald nach Karls des Großen Tode 814 von 
ſeiner Höhe herabſank und die Thronſtreitigkeiten ſeiner Nachkommen in Verbindung 
mit den Standesintereſſen des Laienadels ſchließlich das Reich zerriſſen, da ver⸗ 
fielen die ungeſchützten Küſten Italiens den Raubzügen der ſizilianiſchen Araber. 
Um ihnen zu wehren, gründete Gregor IV. (827 bis 844) neben den längſt in 
Sumpf verſunkenen alten Hafenſtädten an der Tibermündung, Oſtia und Portus, 
Neu⸗Oſtia (Gregoriopolis), Leo IV. (847 bis 855) legte 852 nach Portus eine 
Kolonie flüchtiger Korſen und baute das alte, 813 und 829 von den Arabern 
verwüſtete Centumcellae in einiger Entfernung davon wieder auf, freilich ohne 
daß die neue Anſiedlung Beſtand gewonnen hätte, denn die Einwohner zogen 
die „alte Stadt“ (Civitavecchia) vor. Trotz ſolcher Vorkehrungen plünderten die 
Araber im Auguſt 846 ſogar St. Peter und St. Paul, die ehrwürdigſten Kirchen 
der römiſchen Chriſtenheit, und verheerten gründlich die Campagna. (Grit bie 
Befeſtigung des Viertels um St. Peter durch Leo IV. in den Jahren 848 bis 
852 (ſeitdem Civitas Leonina, Leoſtadt oder Borgo, die Burg genannt), wobei 
die Gemeinden der Campagna die Arbeit leiſteten, und der Seeſieg der verbündeten 
italieniſchen Küſtenſtädte vor Oſtia 849 ſchafften für einige Zeit Abhilfe. Jo- 
hann VIII. befeſtigte 880 auch San Paolo und Lorenzo fuori. Denn ſeit 876 
erneuerten die Araber ihre Raubzüge bis in die Sabina hinein. Dort wurden 
Saracinesco, wo noch heute arabiſche Perſonennamen fortleben, und das Kloſter 
Farfa ihre feſten Raubneſter. Erſt 916 gelang es, die Sarazenen aus der Hm: 
gebung Roms zu verdrängen. Die Campagna war darüber wieder völlig verödet. 

Zugleich verlor die Kirche tatſächlich die Herrſchaft über Stadt und Land: 
ſchaft. Denn aus den Neften altrömiſcher Geſchlechter, den Befehlshabern der 
ſtädtiſchen Milizen, den päpſtlichen Vaſallen und Beamten ringsum, die zum 
großen Teil langobardiſchen oder fränkiſchen Urſprungs waren, bildete ſich in 
der erſten Hälfte des zehnten Jahrhunderts ein zahlreicher, trotziger, weltlicher 
Adel. Da waren in Rom das Geſchlecht Alberichs um 950 und die Crescentier 
ſeit dem Ende des zehnten Jahrhunderts aufgekommen, in der Landſchaft draußen 
um dieſelbe Zeit die Grafen von Tusculum und die Grafen (Conti) der Cam⸗ 
pagna. Dieſe Adelsgeſchlechter riſſen den größten Teil der Kirchengüter in der 
Form von Lehen an fih, bauten fih ihre Burgen in der Stadt und ihrer m 
gebung, übten alle obrigkeitlichen Gewalten, wenn auch der Form nach im Namen 
des Papſtes über die abhängige Landbevölkerung coloni) und beherrſchten ſogar 
die Papſtwahl. Das deutſche Kaiſertum, deſſen Krone zuerſt Otto der Große am 
2. Februar 962 in St. Peter empfing, entriß das Papſttum den ſtreitenden Adels⸗ 
faktionen und machte es auf mehr als ein Jahrhundert zum erſten Bistum der 
Reichskirche, deſſen Beſetzung tatſächlich vom Willen des Kaiſers abhing, nicht 
mehr von der Wahl des „römiſchen Volks“, d. h. des Adels; aber es vermochte 
keine feſte, ſtändige Gewalt über Rom auszuüben und den Adel immer nur zeit⸗ 
weiſe zu bändigen. Es hat deshalb in Rom auch kein Baudenkmal hinterlaſſen, 
außer der Kirche des hl. Adalbert (und Bartholomäus) auf der Tiberinſel in 
den Ruinen des Askulapiustempels vom Jahre 1000, die Stiftung Kaiſer Ottos III., 
des einzigen dieſer Kaiſer, der in Rom wirklich reſidieren wollte und ſich daher 
auch auf dem Aventin einen Palaſt baute (bei San Bonifacio und Aleſſio). Im 
übrigen wohnten die Kaiſer in einem der päpſtlichen Paläſte. Indem Gregor VII. 
(1073 bis 1083) die Papſtwahl dem Kardinalskollegium, alſo den Häuptern der 
römiſchen Geiſtlichkeit übertrug, zerriß er dieſe enge Verbindung zwiſchen Papſt⸗ 
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Abb. 40. Baſilika S. Giovanni in Laterano. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 72 u. 106.) 
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tum und Kaiſertum, Kirche und Staat und gab die Veranlaſſung zu endloſen 
Kämpfen zwiſchen beiden Gewalten, die faſt zwei Jahrhunderte erfüllten und 
doch niemals zu einer grundſätzlichen Entſcheidung führten, wohl aber ſchließlich 
die Reichsverfaſſung und damit das Reich auflöſten und dem Papſttum nur die 
Herrſchaft über den größten Teil Mittelitaliens gaben. Oft genug ihr Schau⸗ 
platz, hatte die Stadt Rom aufs ſchwerſte darunter zu leiden, am ſchlimmſten 
1084, als Robert Guiscard, der Herzog der ſüditalieniſchen Normannen, von 
Gregor VII. als Bundesgenoſſe gegen Heinrich IV. herbeigerufen, am 28. Mai 
von Nordoſten her in Rom eindrang. In dem erbitterten Straßenkampfe gingen 
die Stadtteile auf den Hügeln, vor allem auf dem Cälius, in Flammen auf, 
und der Brandſchutt erhöhte dort das Niveau um mehrere Meter. So ſuchte 
die Gemeinde ihre politiſche Selbſtändigkeit zwiſchen den ſtreitenden Gewalten, 
deren keine ihr den Frieden gab, zu erringen. Seit dem Ende des zehnten Jahr⸗ 
hunderts verſammelte ſie ſich auf dem Kapitol, 1143 richtete ſie ſich nach dem 
Vorbilde der lombardiſchen Städte unter der Leitung des „Senats“, d. h. ihres 
ſtädtiſchen Adels als „Comune“ ein und baute in das alte Tabularium den 
Palaſt des Senats, der oberſten Stadtbehörde ein, ein Viereck um einen Hof 
mit zwei Sälen übereinander, an das zu Ende des dreizehnten Jahrhunderts noch 
ein Hallenvorbau mit Treppen nach dem jetzigen Kapitolsplatz hin dazugefügt 
wurde. Damals wurde wahrſcheinlich die Stadt auch wieder in vierzehn Regionen 
eingeteilt. 

Aber auch dieſe Beſtrebungen führten niemals ganz zum Ziele, vielmehr 
beherrſchte der Adel der Stadt und der Landſchaft tatjächlich nach wie vor Rom 
und die Campagna. So löſten ſich Rom und Latium in größere und kleinere 
Adelsherrſchaften auf, die einander fortwährend befehdeten, und die Stadt ſtarrte 


= 9Ibb. 41. Inneres der Baſtilika €. Giovanni in Laterano. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 72 u. 108.) & 


E Römiſche Adelsburgen. 47 


B Abb. 42. Baſilika S. Croce in Geruſalemme. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 72 u. 109.) B 


von den feſten Burgen und Türmen dieſer Geſchlechter. In ſolche wurden vor 
allem die maſſiven Monumentalbauten des Altertums verwandelt, weil oder ob: 
wohl das Eigentum an ihnen dem Papſttum als dem Rechtsnachfolger des 
römiſchen Kaiſertums zugefallen war. Schon gegen Ende des zehnten Jahrhunderts 
war auf dem Palatin das Septizodium mit den angrenzenden Ruinen eine feſte 
Burg bes Kloſters San Gregorio Magno ad clivum Scauri auf dem Cälius, die 
Kaiſer Heinrich IV. 1084 förmlich belagern mußte; im zwölften bildeten Septi⸗ 
zodium, Koloſſeum, Konſtantins⸗ und Titusbogen mit ber Turris cartularia (für 
das päpſtliche Archiv auf den Fundamenten des Jupiter Stator-Tempels), dem 
Circus Maximus und dem Tempel der Venus und Roma die feſte Stadtburg 
der Frangipani, eines zuerſt 1014 auftauchenden Geſchlechts, das auch die Tiber⸗ 
inſel beherrſchte. Im Jupitertempel auf dem Kapitol, das ſeit dem zehnten 
Jahrhundert größtenteils dem Benediktinerkloſter Santa Maria in Aracoeli (auf 
der Stätte der alten Burg) gehörte, hatten ſich im elften die Corſi eingeniſtet, 
deren feſte Mauern 1084 Heinrich IV. brach. Auf dem Aventin, wo ſchon 
Alberich ſeinen (ſeit 939 in das Marienkloſter verwandelten) Palaſt gehabt hatte, 
ſaßen ſpäter die Savelli. Die Colonna (ſeit 1101 unter dieſem Namen bekannt), 
ein Zweig der Grafen von Tusculum, die ſich nach dem feſten Colonna am 

lbanergebirge nannten, hatten ihre Stadtburg in den Conſtantinsthermen auf 
dem Quirinal und beherrſchten außerdem vom Grabmal des Auguſtus und vom 

onte Citorio (an der alten Saepta) aus den nördlichen Teil der Tiberebene. 
Doch zerſtörten die Römer 1167 das Auguſtusgrabmal bis auf die Umfaſſungs⸗ 
mauern, weil ſie ihre Niederlage gegen die Deutſchen bei Tusculum am 30. Mai 
dem Verrate der Colonna zuſchrieben. Die Conti (von Ceccano und Segni), die 
Grafen“ der Campagna, erbauten unter Innocenz III. (1198 bis 1216) am 
Forum des Nerva den mächtigen „Grafenturm“ Torre dei Conti); den mit 
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= Abb. 43. Die Thermen bes Garacalla. = 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 31 u. 109.) 


ihnen verwandten Anibaldi, deren Hauptſitze im Albanergebirge lagen, gehörte 
im dreizehnten Jahrhundert der 1219 erbaute „Turm der Milizen“ Torre delle 
Milizie), deſſen gewaltiger Backſteinſtumpf noch heute am Südweſtabhange bes 
Viminalis aufragt. Beſonders günſtige Gelegenheit zur Errichtung von Adels: 
burgen boten die zahlreichen großen antiken Bauten des Marsfeldes, wo ſich die 
adligen Geſchlechter ſchon ſeit dem zehnten Jahrhundert mit Vorliebe anſiedelten. 
Im Marcellustheater, von wo aus ſie auch den Pons Amilius beherrſchten, hatten 
ſeit dem elften Jahrhundert die Pierleoni ihre Burg, ein Geſchlecht jüdiſchen 
Urſprungs, aus dem 1130 Papſt Anaklet II. hervorging; vom Pompejustheater 
bis zur Engelsburg hin, dem alten verſtümmelten Grabmal Hadrians, das ſchon 
923 als Adelsburg genannt wird, ſeit etwa 1250 auch in der Leoſtadt ſaßen die 
Orſini, neben den Colonna das mächtigſte, beſonders im Norden von Nom und 
im Sabinergebirge reich begüterte Geſchlecht. Das Pantheon hatten die Sinibaldi 
inne. — Um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts zählte man in Rom etwa 
300 Adelsburgen, und da auch die Stadtmauer mit Hunderten von Türmen bewehrt 
war, hundert andere neben den Kirchen aufragten, ſo ſtarrte dem Fremden, wenn 
er ſich etwa vom Monte Mario der ewigen Stadt näherte, ein wahrer Wald 
finſtrer Türme entgegen. 

Trotz aller Fehden ſtockte die kirchliche Bautätigkeit nicht ganz, namentlich 
an Umgeſtaltungen und Erneuerungs⸗ oder Erweiterungsbauten fehlte es nicht. 
Dabei zeigte ſich ſeit dem zwölften Jahrhundert eine neue ſelbſtändige Kunſtübung 
in dem bunten Marmormoſaik, mit dem die Familie der Cosmaten neben drei 
anderen Familien bis in den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts als marmo- 
rarli namentlich die Fußböden der Kirchen in geſchmackvollen geometriſchen Muſtern 
bekleidete, und eine weitere techniſche Durchbildung erfuhr die Baſilika durch Über- 
wölbung erſt der ſchmalen und niedrigen Seitenſchiffe, ſpäter auch wohl des Mittel⸗ 
ſchiffs. Neu hergeſtellt wurden u. a. um 1200 die ſchönen Säulenhöfe von San 
Lorenzo fuori, von San Paolo (Abb. 140) und vom Lateran. Daneben ſteht nur 
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ein einziger großer Neubau. Nachdem Innocenz IV. ſchon 1250 das fejte Bene: 
diktinerkloſter Santa Maria in 9(racoeli auf dem Kapitol dem jungen Franzis: 
fanerorben übergeben hatte, überwies Nifolaus III. im Jahre 1274 den Domini: 
fanern, deren Mutterkloſter ſeit 1222 Santa Sabina (Abb. 33) auf bem Aventin 
war, bas Klofter Santa Maria ſopra Minerva, und dieſe erbauten ihre Kirche 
in gotiſchem Stile, die einzige Roms, in der er angewandt wurde, unter eifriger 
Teilnahme der großen Adelsgeſchlechter, der Savelli, Gaetani u. a. m. Eine 
Erweiterung erfuhr ſeit 1150 der päpſtliche Palaſt am Vatikan, der ſchon zu 
Ende des zehnten Jahrhunderts beſtand und zuerſt dem Kaiſer Otto II. im 
Jahre 981 als Abſteigequartier diente. 

Aufgelöſt beinahe in eine Gruppe von Burgen gewährte Rom Jahrhunderte 
durch einen ſeltſamen, barbariſchen Anblick. Aus antiken Bauten und Brud: 
ſtücken, aus Säulen und Architraven, aus Quadern und Backſteinen waren ſie 
wunderlich zuſammengeflickt, ebenſo wie die Häuſer, die meiſt aus Ziegeln mit 
freier Steintreppe, Söllern und Vorhallen (Lauben, laubia, loggia) unter Schindel⸗ 
dächern erbaut waren. Ein Muſter gibt noch heute das Haus des Nikolaus 
(aber nicht Rienzi) aus dem elften oder zwölften Jahrhundert unweit des alten 
Pons Amilius Ponte rotto), als deſſen Brückenkopf es gleichzeitig diente (Abb. 27). 
Regellos, ungepflaſtert, oft von Schuttmaſſen unterbrochen, zogen dazwiſchen die 
Straßen hin, nur wenige noch in den antiken Linien. 

Dieſer Umbau Roms führte in Verbindung mit den verheerenden Kämpfen 
und der faſt immer herrſchenden Rechtsunſicherheit zu einer immer weitergehenden 
Zerſtörung der antiken Monumentalbauten. Sie wurden rückſichtslos als bloße 
Steinbrüche behandelt, wo man die wertvollſten Materialien ausbrach, den Marmor 
in Maſſen zu Kalk verbrannte, um ihn als Mörtel zu verwenden. Dieſe calca- 


Ge Abb. 45. Columbarium in ber Vigna Codini. g 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Bu Seite 110.) 
Kaemmel, Rom. 4 
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rarii hatten im Flaminiſchen Zirkus auf dem Marsfelde [o zahlreiche Kalköfen, 
daß die ganze Gegend danach hieß. Mit Marmor wurde jahrhundertelang auch 
ein ſchwunghafter Handel innerhalb und außerhalb Italiens betrieben; die Dome 
von Lucca, Piſa, Salerno, Amalfi, das Battiſtero von Florenz, die Abtei Monte 
Caſſino wurden meiſt von römiſchem Marmor gebaut; noch im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert gingen ganze Schiffsladungen zum Baue des Doms nach Orvieto. Der 
Käufer zahlte dem Beſitzer des Monuments einen Preis, oder wenn es herrenlos 
war, eine Abgabe an die Stadt. So gingen die großartigſten Anlagen allmählich 
größtenteils zugrunde. Nach ber Stadtbeſchreibung des Itinerarium Benedicti 
aus der Zeit Innocenz' II. (1130 bis 1143) konnten die Prozeſſionen das Forum 
wegen der Schuttmaſſen nicht mehr paſſieren, ſondern mußten es umgehen. In 
der Baſilica Julia hatten die Seiler ihre Werkſtatt. Der Palatin war ein 
Gemiſch von Burgen und Trümmern mit ein paar kleinen Kirchen dazwiſchen, 
Santa Lucia am Septizodium (in Septa Solis, Septemviis) ſeit dem achten und 
Santa Maria in Pallara (Palladio, Palatio) an der Stelle des heutigen San 
Sebaſtiano ſeit dem zehnten Jahrhundert. Das Kapitol war um 1130 ein Haufen 
von Gewölben, Mauern, Säulen und Gärten, wo zwiſchen dem Senatshaus und 
dem Marienkloſter die Ziegen kletterten (daher Monte Caprino) und deſſen Haupt⸗ 
zugang noch der alte Clivus Capitolinus vom Forum aus war, das herrliche 
Forum des Auguſtus verſumpft und mit ſo dichtem Pflanzenwuchs überwuchert, 
daß es im Volksmunde der Hortus mirabilis (Wundergarten) hieß, das Trajans- 
forum wüſt und mit hohem Schutt oder mit Gärten bedeckt; um die Säule ſtand 
eine Gruppe kleiner Häuſer. Im Nervaforum hauſten die Fleiſcher, im Theater 
des Balbus die Seifenſieder. Schutz fanden nur die Säule Trajans, die dem 
Kloſter Santa Maria in Via Lata gehörte, und die Marcusſäule, das Eigentum 
des Kloſters San Silveſtro in Capite. Die maſſenhafte Zerſtörung von Adels⸗ 


Abb. 46. Porta Appia oder S. Sebaſtiano. 
8 Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 110.) 8 
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8 Abb. 47. Palazzo di Venezia. À pa 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 58 u. 111.) 


burgen, die Papſt Gregor IX. im Jahre 1238, im Auftrage der römiſchen Ge⸗ 
meinde der Senator (Podeſta) Brancaleone 1257 verfügte und durchſetzte, brachte 
auch zahlreichen antiken Monumenten den Untergang. Zu Bergen türmte ſich 
infolge dieſer und anderer Zerſtörungen der Schutt. Ein ſolcher Schutthügel 
bildete ſich z. B. im Marcellustheater, ein zweiter beim Amphitheater bes Sta: 
tilius Taurus unweit der Engelsbrücke, den die Orſini im zwölften Jahrhundert 
als Monte Giordano befeſtigten, 6 m über dem alten Niveau (jetzt Palazzo @a: 
brielli), ein dritter weſtlich vom Corſo auf den Reſten des Verbrennungsplatzes 
für die Kaiſerleichen, der Monte Citorio (9 m über dem natürlichen Boden). 
Überhaupt erhöhte der Schutt das Niveau der Täler um mehrere Meter, ſo daß 
die Hügel niedriger erſchienen als im Altertum, denn man räumte ihn niemals 
weg, ſondern ebnete ihn höchſtens ein und ſetzte dann neue Gebäude darauf, wie 
man es ähnlich ſchon im Altertum getan hatte. 
Auch die Sitze der zuſammenſchwindenden Bevölkerung innerhalb der Stadt⸗ 
mauern verſchoben und verengerten ſich. Bis tief ins elfte Jahrhundert hinein 
waren die geſunden Hügel im Oſten und Süden, wo viele anſehnliche Kirchen 
und Adelsſitze lagen, gut bewohnt, namentlich der Aventin ein vornehmes Quartier, 
wo im zehnten Jahrhundert Alberich ſeinen Palaſt hatte, gegen deſſen Ende 
Kaiſer Otto III. ſich einen ſolchen erbaute. Aber ſeit dem furchtbaren Normannen⸗ 
brande im Mai 1084 verödete der Oſten. Im dreizehnten Jahrhundert war 
auf dem Cälius nur noch die antike Straße Caput Africae bewohnt, dazu einzelne 
Teile des Esquilins, die Abhänge des Quirinals und die Subura; dagegen ſtand 
zwiſchen San Clemente und dem Lateran kein Haus mehr, der Viminalis war 
völlig öde, die Thermen Diocletians ſtanden unbenützt, die Thermen des Cara- 
calla und der Circus Maximus waren verſumpft. Mehr und mehr drängte fid) 
die Bevölkerung in der Tiberniederung zu beiden Seiten der Via Lata (Corſo) 
zuſammen, trotz der immerwährenden Überſchwemmungsgefahr und der Fieberluft, 
4 * 
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denn dort hatte ſie wenigſtens den Fluß als Verkehrsweg und Waſſerbehälter 
nahe, was um ſo wichtiger war, als die antiken Waſſerleitungen faſt alle ver⸗ 
ſagten. Aber auch hier waren große Strecken unbewohnt, mit Gärten, Feldern 
und Weinpflanzungen bedeckt, wie in der erſten Zeit Roms, ſo die ganze jetzige 
Piazza del Popolo, ſo die Umgebung des Auguſtusgrabmals. 

Die Zerſtörung und Verödung erreichte ihren Höhepunkt, als das ſogenannte 
babyloniſche Exil bes Papſttums (1305 bis 1377) Nom fich ſelbſt, aljo ber Ge- 
walt ſeines raufluſtigen Adels überließ und das dann folgende Schisma (1378 bis 
1417) die abendländiſche Chriſtenheit zerriß. Zwar gelang es einer kräftigen 
Erhebung der Bürgerſchaft unter dem „Tribunen“ Gola bi Rienzo (Abb. 3), 
durch den blutigen Sieg vor der Porta San Lorenzo am 20. November 1847 
die Macht des Adels über die Stadt zu brechen, und 1358 endete das Senatoren- 
amt der römiſchen Barone, die ſich nun auf ihre Güter zurückzogen. Dazu rafften 
die Verheerungen des „ſchwarzen Todes“ 1348 einen großen Teil der Bevölkerung 
hinweg, |o daß fie im Jahre 1377 nur noch 17000 Menſchen zählte, ein Erd: 
beben 1349 richtete ſchweren Schaden an, und als das Jubeljahr 1350 zahlreiche 
Pilger nach der ewigen Stadt führte, fanden ſie die meiſten Kirchen, ſelbſt St. Peter 
und St. Paul baufällig, manche dem Einſturze nahe. Nur ein größeres neues 
Bauwerk verdankt dieſer Zeit feinen Urſprung, die Freitreppe nach Aracoeli bin: 
auf, ein Weihgeſchenk für das Aufhören der Peſt von 1848. Von den antiken 
Monumenten hatte ſchon Franz Petrarca, als er 1337 das antike Rom ſuchte, 
faſt nur das Pantheon wieder erkannt. Im fünfzehnten Jahrhundert wurde der 
Zuſtand noch troſtloſer. Als der florentiniſche Humaniſt Poggio Bracciolini, der 
zwiſchen 1402 und 1414 meiſt am päpſtlichen Hofe im Rom lebte und die Stadt 
beſchrieben hat, die Stadt durchwanderte, fand er noch eine Reihe der antiken 


Abb. 48. Theater des Marcellus. 
88 Nach einer Photographie von Gebr. Minari in Florenz. (Zu Seite 99 u. 114.) & 
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Abb. 49. Portikus der Octavia. (Zu Seite 20 u. 114.) 


Prachtbauten vor, obwohl er ſie zum Teil falſch benannte. Die damals noch 
zahlreichen Triumphbögen und die beiden Kaiſerſäulen waren wenig beſchädigt, 
aber der Flaminiſche Zirkus bis auf einige Pfeiler, das Stadium Domitians faſt 
bis auf den Namen (Campus agonis, In agone, daraus Navona) und bie Form 
des Platzes verſchwunden, von den Theatern das des Balbus bis auf ein paar 

ogen untergegangen, das des Pompejus überbaut und unkenntlich, das Auguſtus⸗ 
grabmal ein Weinberg, der Circus Maximus verſunken und verſumpft, der Palatin 
eine wüſte Ruinenmaſſe, in der außer dem Septizodium kein einzelnes Gebäude 
mehr kenntlich war, die Kaiſerfora verſchüttet und überwachſen, zum Teil mit 
Häuſern beſetzt. Auf dem Forum Romanum fand Poggio 1402 den Saturntempel 
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noch ziemlich erhalten, ſpäter größtenteils zerſtört, am Concordientempel 1431 
die Säulenhalle der Faſſade noch faſt intakt, 1447 nur noch den Unterbau. Vom 
kapitoliniſchen Jupitertempel ſtanden noch immer mächtige Trümmer, ebenſo von 
den Thermen, aber ihres Schmuckes faſt gänzlich beraubt, von den Waſſerleitungen 
floß nur noch die Virgo, und von den Tiberbrücken waren nur noch die Engels⸗ 
brücke, die beiden Inſelbrücken und der Pons Senatorum (Amilius, Ponte rotto) im: 
ſtande. Nur wenige Straßen liefen noch in der alten Richtung, wie die Via 
Lata (Corſo) und bewahrten das antike ſchwarze Baſaltpflaſter, die übrigen waren 
neu entſtanden, nach einzelnen Monumenten, Kirchen, Geſchlechtern, Türmen, 
Zünften u. dgl. benannt, alle noch regellos, ungepflaſtert, von Schutthaufen, 
ſumpfigen Stellen, Gärten und Ackern unterbrochen, die Häuſer meiſt noch aus 
Ziegeln mit vielen Holzverſchlägen, Balkons, Söllern und Vorhallen erbaut, von 
rundbogigen Säulengängen getragen, oft noch von Zinnentürmen überragt, nament⸗ 
lich im Trastevere, die Wände von wenigen kleinen Spitzbogenfenſtern in ſchwärz⸗ 
licher Peperinumrahmung durchbrochen, alle finſter und unbehaglich, die Zeugen 
einer kampferfüllten Vergangenheit. Jede Gruppe von Straßen via, contrata, 
vieulus, und Plätzen (platea, piazza, campus) bildete eine der vierzehn Regionen 
der Stadt, die in den Adelsfehden bei Nacht ihre Zugänge mit Ketten abfperrten. 
Davon fielen auf die Niederung zwiſchen Tiber, Kapitol und Via Lata acht, 
denn dieſe Gegend war jetzt am dichteſten bewohnt bis zum Corſo, der aber in 
ſeinem nördlichen Teile noch bis um 1500 ſehr lückenhaft war und zwiſchen 
Feldern und Gärten lief. Er bildete die Grenze der bewohnten Stadt; darüber 
hinaus, nach Oſten hin gab es noch um 1500 nur einzelne Kirchen und wenige 
Häuſer; der ſpätere Spaniſche Platz war damals Feld, der Pincio, mit Trümmern 
antiker Villen bedeckt, eine Wildnis, das ganze Zentrum der antiken Stadt und 
die Höhen im Oſten, weitaus der größte Teil Roms, ſo entvölkert, daß Poggio 
dort 1431 nur einſame Kirchen und Klöſter vorfand, die zwiſchen Feldern, 
Gärten, Vignen und wüſten Flächen lagen, wie Landkirchen in der Campagna, 
und nur durch Fußwege miteinander verbunden waren. Ringsum aber zog ſich 
die vielfach geflickte Mauer mit 13 Toren und 379 Türmen. Das Volk, das in 
dieſem Kreiſe hauſte, war verwildert und verroht; „Tagediebe mit Knechtsſeelen“ 
fand ſchon Petrarca 1337, und Eugen IV. nannte 1448 Rom ein „Dorf von 
Viehhirten“, wo Kühe und Schafe weideten. Noch um 1500 zählte Rom nur 
70 000 Einwohner. 

Das ſchreckliche vierzehnte Jahrhundert gab der Kultur der Campagna den 
Reſt. Die meiſten Orte wurden ganz verlaſſen oder ſchwanden zu einem Gehöft 
‚casale) zuſammen, der größte Teil der Fläche war nur noch Weideland, wohin 
ſchon im vierzehnten Jahrhundert im Winter die Schafherden aus den kalten 
Abruzzen herabſtiegen. Die Fehden Eugens IV. (1431 bis 1447) mit den Baronen 
vollendeten die Verödung, denn über fünfzig Orſchaften wurden damals geplündert 
oder zerſtört, darunter Paleſtrina, die Hauptburg der Colonna 1437 bis 1438. Auch 
die antiken Straßen verfielen, und über die entvölkerte, zur Wüſte gewordenen 
Ebene breitete ſich die Fieberluft, die von jeder dauernden Beſiedlung abſchreckte. 
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Die Renaiſſance, die großartige Erneuerung des geſamten nationalen Geiſtes⸗ 
lebens im Anſchluß an das klaſſiſche Altertum, begann für das zerrüttete Rom 
viel ſpäter als für das übrige Italien, und ſie wurde von außen in die ewige 
Stadt getragen, denn ſie entſprang nicht aus der herabgekommenen römiſchen 
Bürgerſchaft und dem verwilderten römiſchen Adel, ſondern ſie ging von den 
Päpſten, den Kardinälen und der hohen Geiſtlichkeit überhaupt aus, und dieſe 
waren überwiegend nicht Römer, ſondern meiſt Italiener aus allen Teilen der 
Halbinſel, auch die Päpſte ſelten Römer, aber nach dem Niederländer Hadrian VI. 
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g Abb. 50. Denkmal des Giordano Bruno. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 82 u. 115.) @ 


(1521 bis 1593) immer Italiener. Das Papſttum jelbft, nad) bem Scheitern 
der konziliaren Reformbewegung fich feiner geiltlichen Machtſtellung ſicher wähnend, 
wurde von dem Geiſte der nationalen Renaiſſance völlig durchdrungen, von dem 
Geiſte des kraftvollen, genialen, rückſichtsloſen Individualismus, bes „übermenſchen⸗ 
tums“, der nicht mehr nach Gut und Böſe fragte, ſondern lediglich nach dem 
SE der Macht und ihrem Genuß. Nom zu verſchönern, fid) einen glänzenden 
1 bei der Nachwelt zu ſichern, ein prunkvolles, kunſtgeſchmücktes, geiſtig be⸗ 
ebtes Daſein zu führen, die „Nepoten“, die Verwandten reichlich auszuſtatten, 
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Abb. 51. Palazzo Farneſe. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 62 u. 115.) 


nicht nur mit kirchlichen Pfründen, ſondern auch mit weltlichen Gütern und wo— 
möglich mit Fürſtentümern auf Koſten beſiegter Adelsgeſchlechter, alſo das eigne 
Geſchlecht zu erhöhen, das waren die Ziele dieſer Renaiſſancepäpſte von Nito- 
laus V. (1447 bis 1455) bis auf Paul III. Borgheſe (1534 bis 1549). Doch 
leiſteten ſie auch Großes für Stadt und Landſchaft, als der gewaltige Julius II. 
Rovere (1503 bis 1513), nachdem ſein Vorgänger Alexander VI. (1492 bis 1503) 
die kleinen Herren des Kirchenſtaats im Intereſſe ſeines Hauſes Borgia vernichtet 
hatte, den modernen Kirchenſtaat als Einheitsſtaat ſchuf, und zuweilen haben ſie 
an der Spitze des Kampfes für die Unabhängigkeit Italiens gegen die fremden 
Mächte geſtanden. Mit dieſer Umgeſtaltung und mit dem Friedensſchluß, den 
am 28. Auguſt 1511 die Häupter der großen Geſchlechter, der Altieri, Colonna, 
Corſini, Conti, Ceſarini, Orſini u. a. auf dem Kapitol beſchworen, ging die Zeit 
des kriegeriſchen römiſchen Adels zu Ende. Als die Freiheit Italiens verloren 
war und mit Paul IV. Caraffa (1556 bis 1559) der ſtrengkirchliche ſpaniſche 
Geiſt in das Papſttum eindrang und die Kirche reformierte, nahm zwar der 
Nepotismus einen mehr unpolitiſchen Charakter an, aber in der Form einer Ver⸗ 
ſorgung der Nepoten mit Kirchenpfründen dauerte er bis auf Clemens IX. 
(1667 bis 1669) fort, und der Neubau der Stadt wurde mit den reichen Mitteln, 
die der kirchliche Eifer nach wie vor zur Verfügung ſtellte, in großartigſtem Maß⸗ 
ſtabe weiter geführt, entſprechend dem nach der tiefen Erſchütterung durch den 
Abfall der germaniſchen Völker wieder geſteigerten geiſtlichen Machtbewußtſein 
des Papſttums. 

Dieſe Wahlmonarchie mit ihren oft wechſelnden Häuptern übte in Verbindung 
mit dem Nepotismus den größten Einfluß auf die Zuſammenſetzung der ſtadt⸗ 
römiſchen Bevölkerung aus. Denn jeder neugewählte Papſt, ja jeder neue Kar⸗ 
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dinal brachte einen Anhang von Verwandten und Landsleuten mit nad) Rom. 
Wenn ſie begütert waren oder wurden, traten dieſe Geſchlechter in den römiſchen 
Adel ein, drängten die alten Familien, die um 1500 meiſt herabgekommen waren, 
in den Hintergrund, kauften ſie wohl auch aus. Im ſiebzehnten Jahrhundert 
waren ſogar die Colonna und Orſini ſo verſchuldet, daß ſie einen großen Teil 
ihres Landbeſitzes veräußern mußten; andere Familien ſtarben aus. An ihre 
Stelle traten jene auswärtigen Geſchlechter, oder altrömiſche Familien, die bisher 
weniger bedeutet hatten, ſtiegen empor: von dieſen z. B. die Maſſimi vom Fla⸗ 
miniſchen Zirkus, die Caffarelli von der Via papale, die della Valle am Corſo, 
die Mattei vom Trastevere u. a. m., von jenen nur vorübergehend die Rovere 
aus Savona, bie ſpaniſchen Borgia, die Medici aus Florenz, dauernd im fed- 
zehnten Jahrhundert die Farneſe aus Orvieto, die Aldobrandini aus Florenz, 
die Chigi aus Siena, im ſiebzehnten Jahrhundert die Borgheſe aus Siena, die 
Ludoviſi⸗Buoncompagni aus Bologna, die Barberini aus Florenz, die Pamfili 
aus Gubbio, ihre Erben, die Doria aus Genua, die Rospiglioſi aus Piſtoja, die 
Odescalchi aus Como, die Ruspoli aus Siena. Alle waren ſie miteinander ver⸗ 
ſchwägert oder verwandt, ſo daß, wenn etwa die eine im Mannsſtamm ausſtarb, 
Beſitz und Name auf eine weibliche Linie übergingen. Als es mit dem Nepo- 
tismus überhaupt zu Ende ging, um 1650, gab es in Rom 50 adlige Familien, 
die 300, nur 35, die 200, nur 6, die 100 Jahre alt waren. Endlich vereinigte 
Benedikt XIV. im Jahre 1746 die vornehmſten 187 Geſchlechter des römiſchen 
Adels mit den Mitgliedern der Papſtfamilien in eine für alle weltlichen Staats⸗ 
ämter bevorrechtigte Körperſchaft. Mit dem Papſttum, mit der Kurie hingen ſie 
alle aufs engſte zuſammen, ſie waren ihm daher unbedingt ergeben. Von der 
Kirche lebte auch die übrige Bevölkerung, und auch ſie war aufs bunteſte ge⸗ 
miſcht. Denn Spekulanten, namentlich Bankiers aus Genua und Florenz, und 
andere Geſchäftsleute, Amterjäger und Glücksritter allerart ſtrömten aus ganz 
Italien, ja auch aus dem Auslande, am Tiber zuſammen und blieben oft dort 
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= Abb. 52. Die Entführung der Galatea durch Polyphem. Deckengemälde von Agoſtino Caracci. g 
Im Palazzo Farneſe. (Zu Seite 115.) 
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ſitzen. Keine unbedeutende Rolle ſpielten unter dieſen Fremden die Deutſchen. 
Unter dem Schutze ihrer Landsleute, die im Dienſte der Kurie ſtanden, ſiedelten 
ſich deutſche Handwerker, Schuſter, Bäcker, Leineweber und Buchdrucker (dieſe 
ſeit 1467) in Rom an, wo ſie ihre eigenen Kapellen und zuweilen auch Hoſpi⸗ 
täler beſaßen. Von den Bankhäuſern hatten neben den Welſern die Fugger (feit 
1495) weitaus den größten Einfluß, denn ſie beſorgten die umfänglichen Geld⸗ 
geſchäfte der Kirche. Die alten germaniſchen Bruderſchaften erhielten dadurch 
neues Leben. Freilich trat bei alledem gegenüber dem direkten oder indirekten 
Gewinn von der Kirche die wirtſchaftlich produktive Arbeit nur zu ſehr in den 
Hintergrund; fie beſchränkte fich weſentlich auf das, was mit dem Bau: und 
Kunſtgewerbe zuſammenhing, und auf das eigentliche Handwerk. 

Seitdem Martin V. Colonna (1417 bis 1431) nach Rom zurückgekehrt war 
und ſeine Reſidenz im Vatikan, nicht in dem gänzlich verfallenen Lateran, wie 
[eine Vorgänger bis zum babyloniſchen Gxil, genommen hatte, begann die Neu⸗ 
und Umgeſtaltung der Stadt, obwohl zuweilen noch durch Fehden unterbrochen, 
nach verſchiedenen Richtungen. Es galt zunächſt Straßen, Plätze, Brücken, Waſſer⸗ 
leitungen, Stadtmauern zu regulieren und wieder herzustellen, Kirchen zu reſtaurieren, 
wohl auch neue zu errichten, Paläſte den allmählich friedlicheren Zeitläuften gemäß zu 
erbauen. Schon Martin V. erneuerte 1425 das erloſchene Amt der Magistri viarum, 
Eugen IV. legte 1442 das eingebaute Pantheon frei und ließ den Platz davor 
pflaſtern, Galixtus III. ebenſo 1456 den Campo di Fiori. Sixtus IV. Rovere 
(1471 bis 1484) verlegte 1477 den Markt vom Kapitol auf die Piazza Navona, 
ließ die anſehnlichſten Straßen durch Abbruch der ſtörenden Vorbauten regulieren 
und mit Ziegeln pflaſtern, namentlich den alten Papſtweg (Via papale) vom 
Lateran zur Engelsbrücke (etwa in der Richtung des heutigen Corſo Vittorio 
Emanuele) und durch den Borgo, und erbaute zur beſſern Verbindung der beiden 
Tiberufer 1473 bis 1475 den Ponte Siſto nach dem Trastevere. Die Mauern 
ſtellte ſchon 1451 Nikolaus V. her, ebenſo die Aqua Virgo, deren Mündung 
ſeitdem Fontana Trevi (b. h. am Dreiweg, Trivium) hieß. Eben mit dieſem 
ganz humaniſtiſch gebildeten und geſinnten Papſte (1447 bis 1455) begann für 
Rom die Bauperiode der Frührenaiſſance unter dem beherrſchenden Einfluſſe der 
Toskaner, wie Leone Battiſta Alberti. Vor allem den Borgo, die nunmehrige 
Papſtreſidenz, wollte er zu einem großartigen, befeſtigten Palaſt⸗ und Kirchen⸗ 
viertel umgeſtalten, ja er dachte ſchon an einen völligen Neubau an Stelle der 
febr baufälligen Peterskirche und begann damit hinter ber Apſis. Aber verwirk: 
licht wurde von dieſen Plänen damals nichts. Erſt Sixtus IV. errichtete die 
nach ihm benannte ſchlichte Capella Siſtina als päpſtliche Hauskapelle und erbaute 
im Borgo das ſchöne Hoſpital Santo Spirito; Innocenz VIII. Cybd (1484 bis 
1492) fügte dem Vatikaniſchen Palaſt das Belvedere als Sommerhaus auf der 
Höhe des Hügels hinzu, Alexander VI. (1492 bis 1503) erbaute die glänzenden 
Apartamenti Borgia (mit der Torre Borgia [Abb. 100], die ſüdliche Schmal⸗ 
ſeite des Vatikans), ließ den Platz vor der Peterskirche pflaſtern und verwandelte 
die Engelsburg, die ſchon im vierzehnten Jahrhundert mit einem Mauerwerk und 
vier runden Ecktürmen umgeben, aber im April 1379 von den Römern größten⸗ 
teils zerſtört worden war, in eine von vier mächtigen Baſtionen geſchützte Feſtung 
(Abb. 83), eine Zwingburg für Rom und eine Zufluchtsſtätte für den Papſt, 
daher mit dem Vatikan ſchon ſeit Nikolaus III. (1277 bis 1280) durch einen 
bedeckten Gang verbunden, der auf der nördlichen Mauer der Leoſtadt lief. 

Bei den meiſt baufälligen Kirchen waren vor allem Wiederherſtellungsarbeiten 
nötig. Solche unternahm Nikolaus V. vor allem an den ſieben Baſiliken und 
den vierzig Stationskirchen. Teilweiſe erneuert wurden unter Sixtus IV. die 
Santi Apoftoli und San Pietro in Vincoli, die Titelkirche feines Nepoten, des 
ſpätern Papſtes Julius II., der auch das Kloſter anfügte, völlig neugebaut die 
Santa Maria del Popolo (Abb. 2) 1477, die Lieblingskirche der Rovere, und 
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2 Abb. 53. Inneres der Kirche S. Gefi. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 62 u. 115.) &3 


Santa Maria della Pace zur Erinnerung an den Friedensſchluß mit Mailand 
und Florenz 1482. Neue Stiftungen waren auch die Nationalkirchen der aus⸗ 
wärtigen Völker: die ſpaniſche Santa Maria in Monſerrato 1495, die franzöſiſche 
Santiſſima Trinità dei Monti auf der Höhe des Pincio 1494, neben dem ſchon 
1386 gegründeten und durch reiche Schenkungen geförderten Hoſpital die deutſche 
Santa Maria dell' Anima in der jetzigen Form 1511, in der u. a. die Fugger 
10 5 der Erzbiſchof Albrecht von Magdeburg und Mainz beſondere Kapellen ſtif⸗ 
eten und viele anſehnliche Deutſche ihr Grab fanden. Das Bedürfnis nach 
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neuen Paläſten fühlten vor allem die Nepoten und die Kardinäle ſchon ſeit 
Eugen IV. Dahin gehörte vor allem der Palazzo Venezia (1455, Abb. 47), in 
ſeinem burgartigen Außeren der Typus für dieſe weiträumigen, im Innern prächtig 
ausgeſtatteten, nach außen aber noch feſtungsähnlichen Herrenſitze. Dann folgten 
die Palazzi Rovere im Borgo, Nardini (del Governo vecchio), Borgia (Sforza⸗ 
Ceſarini), Madama und die Sapienza, der Rieſenbau für die päpſtliche Univerfität. 
Schon offener und heiterer, aber noch in ſchlichten Formen geben ſich die unter 
Alexander VI. erbauten Palazzo Corneto (Giraud, Torlonia) im Borgo und 
Riario (die Cancelleria), beide mit prächtigen Säulenhöfen und offenen Galerien 
Muſter der Frührenaiſſance. Der römiſche Laienadel baute damals noch wenig, 
aber er begann ſeine zwecklos gewordenen finſteren Streittürme abzutragen oder 
ſie in harmloſe Söller umzuwandeln. Hinter der friſch aufſtrebenden Architektur 
ſtanden die Schweſterkünſte noch zurück. Die Skulptur, beſonders von Mino da 
Fieſole und Andrea da Sanſovino vertreten, leiſtete das Beſte in den zahlreichen, 
durch Naturwahrheit und Anmut ausgezeichneten Grabdenkmälern, die faſt jede 
Kirche enthält, die Malerei bot das Größte mit den Fresken, die Umbrer und Tos- 
faner für die Päpſte ausführten, in den Apartamenti Borgia Pinturicchio, in 
der Siſtiniſchen Kapelle Pietro Perugino, Luca Signorelli, Domenico Bhirlan- 
dajo, Sandro Botticelli u. a. Auch zahlreiche Niederländer malten damals in 
Rom und bildeten mit Deutſchen und Skandinaviern den Künſtlerverein Schilderbent. 

Unter Julius II. (1503 bis 1513) ſetzte die Hochrenaiſſance mit vollem Nach⸗ 
druck ein; ſie entwickelte ſich weiter unter den Mediceern Leo X. (1513 bis 1521) 
und Clemens VII. (1523 bis 1534). Der Sacco di Roma, die entſetzliche Plün⸗ 
derung Roms durch die Kaiſerlichen im Mai 1527, die unzählige Kunſtwerke 
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= Abb. 54. Palazzo Maſſimi alle Colonne. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 62 u. 115.) g 
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= Abb. 55. Hof bes Palazzo della Cancelleria. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 115.) B 


zerſtörten oder entführten (wie die Raffaelfchen Wandteppiche) und einen Geſamt⸗ 
verluſt von 7 bis 15 Millionen Dukaten verurſachten, machte der eigentlichen 
Renaiſſance ein Ende, unterbrach aber die Kunſttätigkeit nur auf kurze Zeit. Bis 
gegen Ende des ſechzehnten Jahrhunderts, bis in die Anfänge der Barockzeit 
hinein blieb Rom ihr glänzendſter Mittelpunkt. Denn die Kunſtliebe und Muni⸗ 
fizenz der Päpſte wetteiferten mit dem feinen Geſchmack und der das klaſſiſche, 
insbeſondere das römiſche Altertum ſchwärmeriſch verehrenden Begeiſterung einer 
hochgebildeten, geiſtvollen und lebensfreudigen Geſellſchaft, an deren Beſtrebungen 
auch die vornehmen Damen (Abb. 117) verſtändnisvollen Anteil nahmen, und mit 
der Tätigkeit einer unüberſehbaren Schar hochbegabter Künſtler, um auf dieſem 
Boden eine Blüte der Kunſt hervorzuzaubern, wie ſie die Welt ſeit den Tagen 
des antiken Athen nicht mehr geſehen hatte und niemals wieder ſehen wird. 
Neben dem Dreigeftirn Bramante (Donato d' Angelo 1500 bis 1514), Raffael 
Sanzio (1508 bis 1520) und Michel Angelo Buonarotti (ſeit 1505) wirkten als 
Architekten Baldaſſare Peruzzi, Jacopo da Sanſovino, Antonio da San Gallo, 
Annibale Lippi, Vignola, Pirro Ligorio, Giacomo della Porta, ſpäter Domenico 
Fontana, Carlo Maderna u. a. m. Die Monumente des Altertums, die nirgends 
in ſolcher Fülle und Größe vorhanden waren wie in Rom, boten jetzt die eifrig 
ſtudierten und nachgeahmten Vorbilder für eine prächtige, weiträumige Architektur 
mit reichdekorierten Faſſaden, Säulenhöfen und Innenräumen. Für den Kirchen⸗ 
bau tauchte ein neues Ideal auf, die Kuppel nach dem Muſter des Pantheons 
SC quadratiſchem Grundriß (Zentralbau) ſtatt des alten Langſchiffes; aber nicht 
ik Kirchen ſtanden jetzt im Vordergrunde, ſondern die Paläſte, und neben ihnen 
raten mit der zunehmenden Nechtsficherheit zum erſtenmal herrliche Villen als 
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Gartenhäuſer auf. So veränderte ſich das architektoniſche Bild der Stadt von 
Grund aus, aber auch die Straßen wurden in immer größerem Maßſtabe regu⸗ 
liert, und die Bebauung wüſter Flächen nahm mit dem Wachstum der Bevölkerung 
zu. Ebenbürtig ſtanden jetzt auch die Schweſterkünſte neben der Architektur. Die 
größten Meiſter der Baukunſt waren zugleich auch Bildhauer und Maler. Dabei 
dienten ſie ebenſowohl den chriſtlichen Ideen und kirchlichen Zwecken wie der 
Wiederbelebung des klaſſiſchen Altertums. Eine unſägliche Fülle von plaſtiſchen 
Werken ſchmückte jetzt Kirchen, Paläſte und Villen, von den Wänden ſtrahlten 
die Fresken und Tafelbilder, auch das Gerät wurde künſtleriſch geadelt, worin keiner 
größer war als der Florentiner Benvenuto Cellini, und ſeitdem Gregor XIII. die 
päpſtliche Moſaikfabrik begründet hatte, lebte auch dieſe alte Technik in modernen 
Formen wieder auf. 

Das Zentrum der päpftlichen Kunſttätigkeit bildete der Borgo. Hier ließ 
Julius II. den Vatikaniſchen Palaſt mit dem Belvedere durch gewaltige Galerien 
verbinden und den prächtigen Hof des Damaſus erbauen, deſſen Loggien dann 
Raffael ausmalte, beide nach Bramantes Plänen. Die Nachfolger führten den 
Bau weiter, bis Sixtus V. den Hauptpalaſt begann, den Clemens VIII. (1592 bis 
1605) im weſentlichen beendete. Derſelbe Bramante begann den Neubau der 
Peterskirche (Abb. 84 bis 92) als Zentralbau — er wollte die Pantheonskuppel 
auf die Wölbungen der Conſtantinsbaſilika ſetzen — und Julius II. legte am 
18. April 1506 den Grundſtein zu dem Rieſenbau unter dem ſüdweſtlichen Pfeiler 
der Kuppel (Veronica), an dem nun die größten Meiſter über ein Jahrhundert 
lang gearbeitet haben: Raffael 1514 bis 1520, Antonio da Sangallo 1520 bis 
1546, Michelangelo, der die majeſtätiſche Kuppel entwarf, 1547 bis 1564; 
aber erſt unter Sixtus V. wurde dieſe von Domenico Fontana 1590 geſchloſſen. 
Neue Kirchen entſtanden ſonſt nur noch wenige: unter Leo X. San Giovanni dei 
Fiorentini, die Florentiniſche Nationalkirche am Ende der Via Giulia unweit 
des Tiber, unter Pius IV. (1559 bis 1565) die großartige Santa Maria degli 
Angeli mit dem Kartäuſerkloſter in den noch gut erhaltenen Mittelräumen (dem 
Tepidarium) der Diocletiansthermen, Michel Angelos letztes Werk für Rom, dem 
dann noch die Umgeſtaltung der faſt unverſehrten nordweſtlichen Rotunde in die 
Kirche San Bernardo 1598 folgte, unter Pius V. (1566 bis 1572) die prunk⸗ 
volle Jeſuitenkirche (Geſu) von Vignola (Abb. 53), unter Gregor XIV. (1590 bis 
1591) nach ihrem Vorbilde Sant' Andrea della Valle, beides Kuppelbauten, deren 
Umriſſe das Bild Roms weſentlich beſtimmen. Reger war die Bautätigkeit in 
den Paläſten der Kardinäle, der Nepoten und jetzt auch römiſcher Adelsgeſchlechter. 
Unter Leo X. entſtand der großartige Palazzo Farneſe (Abb. 51) am Campo 
di Fiori, die Reſidenz des Kardinals Aleſſandro Farneſe, unter Clemens VII. 
der Palazzo Maſſimi alle Colonne (Abb. 54) mit ſeinem maleriſchen Säulenhofe, 
unter Paul IV. der Palazzo Spada (1540) nicht weit vom Pompejustheater und 
der Palazzo Caffarelli (Abb. 7, jetzt Sitz der deutſchen Botſchaft) auf dem 
Kapitol in den Trümmern des Jupitertempels (ſeit 1560), unter Gregor XIII. 
das Collegio Romano für die Jeſuiten 1582. Auf dem Kapitol begann 1546 
Michelangelo die geniale Neugeſtaltung der ehrwürdigen Stätte durch bie An- 
lage der herrlichen Freitreppe (Abb. 4) an Stelle eines ſteilen Fußpfades und 
den Umbau der den Platz umgebenden drei Paläſte, den das Reiterſtandbild 
Mare Aurels ſchon feit 1538 zierte. Seitdem wandte bas Kapitol ſein Antlitz 
von dem verſunkenen Forum ab dem neuen Hauptſitze des ſtädtiſchen Lebens, dem 
antiken Marsfelde zu. 

Auf den verödeten Höhen im Often und Süden der Stadt entſtand im Tech, 
zehnten Jahrhundert von Paläſten nur der mächtige Neubau des verfallenen 
Laterans unter Sixtus V., der dieſen uralten Komplex faft völlig zerſtörte und bie 
ganze Gegend umgeſtaltete. Sonſt wurden ſie nur zur Anlage prächtiger, künſt⸗ 
leriſch geſchmückter Villen mit ausgedehnten, in architektoniſchen Linien angelegten, 
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88 Abb. 57. Palazzo Borgheſe. gg 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 72 u. 116.) 


von Springbrunnen und Antiken belebten Gärten verwendet, für die dieſer Zeit 
zuerſt der Sinn aufging. Die erſte Villa überhaupt als vorſtädtiſchen Landſitz 
und als Vorbild eines ſolchen für alle ſpäteren Anlagen dieſer Art erbaute 
ſchon unter Julius II. der päpſtliche Bankier Agoſtino Chigi aus Siena, die 
berühmte Farneſina (Abb. 80) im Trastevere. Um dieſelbe Zeit begann das mit 
üppigem Pflanzenwuchs bedeckte Trümmerfeld des Palatins ſich in Gärten und 
Villen zu verwandeln. Auf der Oſthälfte entſtand 1515 die Villa Mattei (Mills), 
auf der Weſthälfte legte um 1540 der Kardinal Aleſſandro Farneſe die Farne- 
ſiſchen Gärten an; andere Teile des Hügels gehörten den Capranica, die dort 
ihre Gemüſegärten und Weinpflanzungen hatten. Auf dem kaum weniger per: 
laſſenen Cälius legte Asdrubale Mattei 1582 eine zweite Villa Mattei an, dem 
Monte Pincio gab zuerſt die Villa Medici, 1534 begonnen, ſeine alte Bedeutung 
als „Gartenhügel“ zurück. Auch der Quirinal fing an ſich mit Villen römiſcher 
Großen zu beleben, und Gregor XIII. begann hier 1574 in den Gärten der Eſte 
den Bau des gewaltigen Sommerpalaſtes, dem Sixtus V. den langen Flügel an 
der jetzigen Via Venti Settembre beſonders für das Konklave zufügte und der 
den Päpſten faſt zwei Jahrhunderte lang als Reſidenz in der heißen Jahreszeit 
diente. Aber ſchon wagte man auch außerhalb der ſchützenden Stadtmauern und 
in den umliegenden Ortſchaften Villen zu erbauen. Schon unter Leo X. legte 
Kardinal Giulio Medici, der ſpätere Papſt Clemens VII., auf dem ausſichtsreichen 
Monte Mario die herrliche Villa Madama an (Abb. 115), das architektoniſche 
Meiſterwerk Raffaels, unweit der Porta Flaminia (bel Popolo) Julius III. (1550 
bis 1555) die nach ihm genannte ſtolze Villa di Papa Giulio. Unter demſelben 
Papſt begann der Kardinal Ippolito d'Eſte durch Pirro Ligorio in Tivoli bie 
Villa d'Eſte mit ihren waſſerrauſchenden Zaubergärten, eröffnete Biſchof Ruffini 
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die glänzende Reihe der Villenbauten im luftfriſchen Frascati am Albanergebirge 
mit den Villen Falconieri und Ruffinella (Tusculana, Lancelotti). 

In der Stadt ſelbſt ſtanden dieſe weltlichen und kirchlichen Neubauten der 
Renaiſſance anfangs noch ziemlich iſoliert zwiſchen wüſten Flächen, Gärten, 
Feldern, Vignen und an kleinbürgerlichen, oft lückenhaften Straßen. Erſt die 
wachſende Bevölkerung, die trotz der Peſt (1522 bis 1524) bis 1527 auf 
85000 Seelen ſtieg und nachdem die Folgen des Sacco di Roma überwunden 
waren, ſich raſch wieder hob, füllte dieſe Lücken der Bebauung zunächſt in der 
Tiberniederung allmählich aus, und große Straßenregulierungen gaben nach und 
nach der Stadt ein verändertes Ausſehen. Unter Sixtus IV., Julius II. und 
Leo X. ſiedelten ſich im alten Marsfelde ganze Kolonien Fremder, oft um ihre 
Nationalkirchen an: Slavonier und Albaneſen, Deutſche, Flamänder, Lothringer, 
Burgunder, Spanier, auch Italiener aus der Lombardei und Toskana. Hier 
legte Julius II. auch die erſte lange, gerade, regelmäßige Straße an, die Via 
Giulia vom Ponte Siſto bis zur Engelsbrücke, die ſchon unter Leo X. zur Pracht⸗ 
ſtraße wurde; drüben im Trastevere zog er an Stelle eines Landwegs die Lungara 
vom Borgo bis zur Porta Septimiana. Leo X. erließ 1516 ein Breve über die 
planmäßige Erweiterung und Verſchönerung der Straßen und regulierte die drei 
langen, geraden, von der Piazza del Popolo ſtrahlenförmig ausgehenden Straßen, 
die bis dahin Landwege zwiſchen Gärten und kleinen Häuſern geweſen waren, 
aber fortan die Anlage dieſes Stadtteils beſtimmten (Corſo in der Mitte, weſt⸗ 
lich Via Ripetta, öſtlich Via Babuino); er öffnete auch die Via Aracoeli nach 
dem Kapitol. Clemens VII. vollendete 1525 dieſes Werk, Paul III. legte die 
Via Paolo durch das „Bankenviertel“ an der Engelsbrücke, Pius V. zog die 
Via Aleſſandrina ſchnurgerade von den Reſten des Trajansforums nach dem 


Abb. 58. Neptunstempel, jetzt Börſe und Handelskammer. (Zu Seite 24 u. 118.) 
Kaemmel, Rom. 5 
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Koloſſeum, wodurch fid) dieje Gegend völlig veränderte, Gregor XIII. führte 1575 
die Via Merulana noch zwiſchen Villen und Gärten von der Santa Maria Maggiore 
bis zum Lateran. Damit begann die Neugeſtaltung des lange vernachläſſigten 
Oſtens, die Sixtus V. im großen Stile weiter führte. Er verband die Maria Mag⸗ 
giore nach Südoſten mit der Santa Croce (Via Santa Croce), nach Oſten mit der 
Porta San Lorenzo, dieſe nach Nordweſten mit den Diocletiansthermen (die 
frühere Via Siſtina), den Lateran mit dem Koloſſeum (Via San Giovanni in 
Laterano); er ſchlug vor allem das mächtige Straßenkreuz, das der künftigen 
Bebauung die Richtungen wies: einerſeits von Santiſſima Trinita dei Monti auf 
dem Pincio nach Santa Maria Maggiore (jetzige Via Siſtina, Felice, Quattro 
Fontane), anderſeits von der Porta Pia nach dem Quirinalsplatz (Via di Porta 
Pia, ſeit 1870 Venti Settembre). So durchſpannte ein gewaltiges, großzügiges, 
regelmäßiges Straßennetz den entvölkerten Oſten und ſetzte die bisher dort inſelartig 
liegenden großen Kirchen in bequeme Verbindung untereinander und mit dem Zen⸗ 
trum der Stadt. Zugleich ſicherte Sixtus V. durch die neue Acqua Felice, die in dem 
Moſesbrunnen (Fontana di Termini an der Via Venti Settembre dicht an der Nord⸗ 
weſtecke der Diocletiansthermen) mündet und 27 öffentliche Brunnen ſpeiſt, die 
Waſſerverſorgung dieſes werdenden Stadtteils. 

Dieſe ganze neu aufſteigende Stadt auch militäriſch beſſer zu ſchützen lag 
nach dem Schreckensjahre 1527 beſonders nahe. Damit begann Paul III. zwiſchen 
der Porta San Paolo und San Sebaſtiano im Süden wie am Borgo. Pius IV. 
(1559 bis 1565) befeſtigte die Nordſeite des Borgo ſtärker und baute die Porta 
Pia (Abb. 136) und die Porta del Popolo neu. Abgeſchloſſen wurde das Werk 
aber erſt unter Urban VIII., der 1626 die Engelsburg mit fünf Baſtionen um⸗ 
gab, den Borgo mit einem ſtarken, nach Norden weſentlich erweiterten Wall um⸗ 
ſchloß und von dort aus eine Linie mächtiger Baſtionen längs des ganzen Jani⸗ 
culums bis nach der neuen Porta Porteſe führte. 

Eine ſo angeſpannte und vielſeitige Bautätigkeit, die ein ungeheures Material 


Abb. 59. Das Pantheon. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 31 u. 118.) 
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88 Abb. 60. Inneres des Pantheons. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 118.) &8 


verbrauchte und mit ihren Straßenregulierungen bas antike Straßennetz überall 3er: 
ſchnitt, hat auf die Monumente des Altertums nicht weniger zerſtörend gewirkt als 
die Barbarei des Mittelalters. Denn ſo groß die Begeiſterung der Renaiſſance für 
die römiſche Vorzeit war, ſie richtete ſich doch viel weniger auf die Erhaltung ihrer 
Reſte, als auf das Studium ihrer Bauten zum Zwecke der Nachbildung und auf 
die Ausgrabung ihrer Bildwerke, die wohl auch als Muſter ſtudiert, aber doch vor 
allem, ergänzt und reſtauriert, zum Schmuck der Straßen und Plätze, der Paläſte, 
Villen und Gärten verwendet wurden. Damit machte Sixtus. ben Anfang, indem 
er ſeit 1471 das Kapitol als Aufſtellungsplatz für die plaſtiſchen Reſte beſtimmte und 
ſo den Grund zum Kapitoliniſchen Muſeum, dem erſten Roms legte. Daher wurden 
hier die capitoliniſche Wölfin, 1527 die Flußgötter Nil und Tiber aus den Thermen 
Conſtantins, 1538 der Marc Aurel vom Lateran, 1584 die Dioskuren aus dem Pom⸗ 
pejustheater aufgerichtet. Die viel bedeutenderen roſſebändigenden Dioskuren, die 
einſt den Eingang der Conſtantinsthermen zierten und dem Quirinal ſeinen neuen 
Namen Monte Cavallo gaben, eins der wenigen während des ganzen Mittelalters 
an ſeinem Platze verbliebenen öffentlichen Marmorwerke Roms, erhielten 1589 
ihren Standort auf der Piazza Quirinale vor dem päpſtlichen Sommerpalaſt. 
Derſelbe Sixtus V. ließ die vier Obelisken auf dem Petersplatze, vor dem La⸗ 
teran, vor Santa Maria Maggiore und auf der Piazza del Popolo aufrichten 
und ſetzte auf die beiden Kaiſerſäulen die Bronzeſtatuen der Apoſtel Petrus und 
Paulus. Aus Nachgrabungen ſtiegen ſeit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
1 der bedeutendſten Bildwerke in Nom und in ſeiner Nachbarſchaft ans Tages⸗ 
icht, die dann Paläſte und Villen der Päpſte und der römiſchen Großen zierten: 
aus dem Herkulestempel am Rindermarkt kam unter Sixtus IV. die (vatikaniſche) 
vergoldete koloſſale Bronzeſtatue des Herkules, aus dem Hofe des Kardinals 
5 * 
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Giuliano Rovere bei Grottaferrata 1495 der Apollo 
von Belvedere, aus den Sette Sale, einem Teile 
des Goldenen Hauſes, 1506 die Laokoongruppe, 
aus den Thermen des Caracalla unter Paul III. 
der Farneſiſche Stier mit dem Farneſiſchen Her⸗ 
kules und der Flora (jetzt in Neapel), aus der 
Vigna Tomaſini am Lateran 1583 die Niobiden⸗ 
gruppe (jetzt in Florenz). 

Im übrigen freilich wurden die antiken Bauten 
noch tief bis ins ſiebzehnte Jahrhundert hinein 
als Steinbrüche benutzt oder, ſei es wegen des 
Materials, ſei es, weil ſie die neuen Anlagen 
ſtörten, ganz abgebrochen, wohl auch verſchüttet. 
Gelegentliche Verfügungen der Päpſte halfen da⸗ 
gegen wenig. Schon Pius II. erließ 1462 eine 
Bulle zum Schutze der Denkmäler, Leo X. er⸗ 
nannte 1515 Raffael zum Aufſeher aller Aus⸗ 
grabungen, Paul III. ſtellte 1534 einen Kon⸗ 
ſervator der Altertümer an; aber mochte auch 
vielleicht das verwüſtende Kalkbrennen aus Mar⸗ 
morſtücken und Statuen, für das es im fünfzehnten 
Jahrhundert auf den Fora, am Tempel der 
Venus und Roma, beim Auguſtusmauſoleum, bei 
den Agrippathermen u. a. O. Dutzende von Kalk⸗ 
öfen gab, einigermaßen eingeſchränkt werden, ſo 
dauerte doch die ſonſtige Zerſtörungsarbeit fort. 
Wer einen Neubau aufführen wollte, der ſicherte 
fid) ein antikes Monument als Steinbruch (petraia), 
und die Päpſte gingen mit ſchlechtem Beiſpiel 
voran. Nikolaus V. ließ in einem Jahre gegen 
2300 Wagenladungen von Travertinquadern aus 


~ 1 e e dem Koloſſeum wegführen, andere vom Forum, 
In S. Marta ſopra Ste ` vom Tempel ber Venus und Roma u. f. f., 
(Zu Seite 118.) Alexander VI. gab die Ausbeutung dieſer Mo⸗ 


numente um ein Drittel des Ertrags in Pacht. 
So ſind der Ponte Siſto, die Palazzi Venezia, Farneſe, Cancelleria aus den 
Steinen des Koloſſeums gebaut worden. Unter Sixtus IV. wurde der Herkules⸗ 
tempel am Forum boarium ganz abgebrochen, unter Alexander VI. die Baſilica 
Julia am Forum für den Bau des Palazzo Giraud (Torlonia) bis auf die 
heute erhaltenen Pfeilerſtümpfe zerſtört, auch ein Teil der Diocletiansthermen 
und des Nervaforums, unter Pius IV. die Reſte des Claudiusbogens am Corſo, 
unter Sixtus V. 1586/87 ein großer Teil der Diocletiansthermen abgebrochen, um 
mit dem Material die neuen Straßen aufzufüllen, 1588 das damals noch hoch⸗ 
ragende Septizodium auf dem Palatin, wo [don 1552 Aleſſandro Ronconi den 
benachbarten Hippodrom völlig ausgeplündert hatte, um Säulen, Baſen und andere 
Marmorſtücke an Julius III. zu verkaufen. Das Forum Romanum, [don um 
1500 halb verſchüttet, mit Häuſern bis zum Titusbogen hin beſetzt und als Vieh⸗ 
markt benutzt, wurde 1536 planmäßig zugeſchüttet, um eine Triumphſtraße nach 
dem Kapitol für Kaiſer Karl V. zu gewinnen, als er ſiegreich aus Tunis zurück⸗ 
kehrte, eine Arbeit, der beiläufig auch die beiden alten Kirchen Sta. Lucia am 
Septizodium und SS. Sergius und Bacchus am Goncorbiatempel weichen mußten; 
ſchließlich gab Sixtus V. den Platz für Schuttablagerungen frei. So erhöhte ſich 
fein Niveau allmählich um mindeſtens 6 m über bem letzten antiken Pflaſter, die 
wenigen noch ſtehenden antiken Säulen verſchwanden bis über die Baſis hinauf, 
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der Severusbogen faſt bis zu einem Drittel [einer Höhe, und auf dem grasbedeckten 
Boden lagerten die großhörnigen Rindergeſpanne (Abb. 126 u. 127) aus der 
Campagna, die dem wüſten Platze den Namen Campo Vaccino gaben. Sogar die 
alte Bedeutung des Platzes war vergeſſen; ſeit Pirro Ligorio ſuchte man das 
Forum zwiſchen Palatin und Kapitol. Um die Erhaltung antiker Monumente 
bemühte ſich nur die römiſche Stadtbehörde, die unter Sixtus V. z. B. das Grab⸗ 
denkmal der Cäcilia Metella rettete. 

Auch das bauluſtige ſiebzehnte Jahrhundert ging mit den antiken Trümmern 
kaum beſſer um. Clemens VIII. (1592 bis 1605) geſtattete, daß der Kardinal 
Salviati den Triumphbogen des Camillus bei Santa Maria ſopra Minerva für 
ſeinen Palaſt am Corfo abrip, Paul V. (Borgbele, 1605 bis 1621) ließ 1606 
die Conſtantinsthermen, 1610 den noch erhaltenen Minervatempel am Nervaforum 
niederreißen und die letzte rieſige Granitſäule der Conſtantinsbaſilika vor Santa 
Maria Maggiore aufſtellen. Urban VIII. (Barberini, 1623 bis 1644) ſcheute 
ſich nicht, ſogar das Pantheon, alſo eine der Hauptkirchen Roms, der Bronze⸗ 
balken ſeiner Vorhalle zu berauben, um aus der ungeheuren Erzmaſſe von 
450000 Pfund römiſch die 110 Geſchütze der Engelsburg gießen zu laſſen. Quod 
non fecerunt barbari, fecerunt Barberini, ſpottete treffend Pasquino. Noch 
Alexander VII. (Chigi) beſeitigte 1662 den Triumphbogen Marc Aurels am Corſo, 
nur um die ſchmale Straße für das populäre Wettrennen der „Berberroſſe“ 
(barberi) zu verbreitern. Clemens X. (Altieri, 1670 bis 1676) endlich machte 
aus dem Koloſſeum eine Salpeterfabrik. Glimpflicher verfuhr Innocenz XII. 
(1691 bis 1700) mit der Säulenhalle des Neptuntempels unweit des Corſo, 
indem er die Dogana hineinbaute. So wurde das alte Rom allmählich in den 
Zuſtand verſetzt, in der es der große Kupferſtecher Piraneſi (T 1778) auf zahl⸗ 


= Abb. 62. Springbrunnen von Bernini auf der Piazza Navona. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 73 u. 120.) 88 
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= Abb. 63. Die Trajansſäule. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 30 u. 122.) B 


loſen großen Blättern zeichnete, Winckelmann und Goethe ſahen: dürftige Reſte 
der alten Pracht und dieſe halb verſchüttet oder überbaut und entſtellt, die meiſten 
noch ſtehenden Monumente ihrer Marmorbekleidung und ihrer Säulen beraubt, 
rotbraune, faſt formloſe Ziegelmaſſen oder verwitterte Travertinmauern, der ganze 
Süden und Oſten der antiken Stadt, die große Hälfte ihrer Fläche, in Gärten, 
Vignen und Felder verwandelt, aus denen Kirchen, Klöſter und überwachſene, 
verſunkene Trümmer in ſchwermütiger Verlaſſenheit aufragten. 
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Denn das Zeitalter des Barockſtils verfuhr noch viel pietätlofer als die 
Renaiſſance; es war gewiſſermaßen ſo in ſich ſelbſt verliebt, daß es keinen andern 
Stil als den ſeinen auch nur erträglich fand und dieſen daher ſelbſt zahlreichen 
älteren Gebäuden aufdrängte, ihre urſprüngliche Geſtalt oft bis zur Unkenntlichkeit 
verändernd, einen ganz weltlichen, prunkvollen Stil, der die überlieferten Bau⸗ 
glieder nach rein maleriſchen Motiven willkürlich ohne Rückſicht auf ihre urſprüng⸗ 
liche Beſtimmung veränderte und neu komponierte. Aber er war äußerſt wirkungs⸗ 
voll durch den großen Zug in der Raumverteilung, die prachtvollen, weiten Kirchen, 
Treppen, Hallen, Galerien und Höfe, die reichen, oft mit Schmuck überladenen 
Faſſaden, die er, namentlich bei den Kirchen, als etwas ganz Selbſtändiges zu 
behandeln liebte; er entſprach völlig dem Geiſte dieſer ganz auf prunkvolle, 
glänzende Repräſentation der herrſchenden Gewalten gerichteten Zeit und in Rom 
zugleich einem genußfrohen, künſtleriſch geadelten Daſein, das ſich wenig politiſche 
Sorgen mehr machte, da der Kirchenſtaat gegenüber den neuen Großmächten nicht 
mehr viel bedeutete. So hat das Barock unter der Leitung der beiden großen 
Meiſter Lorenzo Bernini (1598 bis 1680) und Francesco Borromini (1599 bis 
1667) und ihrer Schüler die bauliche Tätigkeit in Rom anderthalb Jahrhunderte 
durch beherrſcht und ſeinen architektoniſchen Charakter weit mehr beſtimmt als die 
Renaiſſance. Es beherrſchte auch die Malerei und die Plaſtik. Beide Künſte 
gingen jetzt, einigermaßen an Michelangelo anknüpfend, auf die ganz naturaliſtiſche 
Darſtellung lebhaf⸗ 
ter Bewegungen und 
leidenſchaftlicher Af⸗ 
fekte aus. So wirkte 
in der Malerei na⸗ 
mentlich die Schule 
von Bologna, in Rom 
beſonders Annibale 
und Agoſtino Ca⸗ 
racci, Michelangelo 
Caravaggio, Dome⸗ 
nidino Zampiero, 
Guido Reni u. a. m. 

Der Barockſtil 
gab auch der Peters⸗ 
kirche ihren endlichen 
Abſchluß. Als ſie 
im Innern 1608 voll: 
endet war, beſchloß 
das Kardinalskolle⸗ 
gium 1605, den Zen⸗ 
tralbau Michelange⸗ 
los durch ein Lang⸗ 
ſchiff zu ergänzen, 
um die ganze Fläche 
der alten Baſilika zu 
bedecken, deren da⸗ 
mals noch ſtehende 
Oſthälfte deshalb 
niedergeriſſen wurde, 
und Carlo Maderna 
vollendete dieſes mit 
der neuen Faſſade 


: Abb. 64. Tempel bes Mars Nitor. 
ſchon 1614. Endlich Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 123.) 
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weihte Urban VIII. am 18. April 1626 den ungeheuren Bau, die ohne allen 
Vergleich großartigſte Kirche der geſamten Chriſtenheit, und Bernini gab dem 
wunderbaren Rieſenplatz davor 1655 bis 1667 ſeinen herrlichen Abſchluß durch 
die vierſäuligen Kolonnaden. Im Vatikan legte Clemens VIII. um 1600 die 
Bibliotheksſäle (Abb. 105) an, Urban VIII. begann den prachtvollen Aufgang 
zu den Repräſentationsgemächern des Palaſtes, die Scala Regia (Abb. 96), das 
Werk Berninis (vollendet 1661). Von neuen Kirchen entſtanden in dieſer Zeit 
Sant' Agneſe an der Navona ſeit 1652, ein Hauptwerk des römiſchen 3Barod- 
ſtils, San Bonaventura mit dem Kloſter 1675 auf dem Palatin über dem ver⸗ 
ſchütteten Apollotempel, Sant' Andrea auf den Reſten des Quirinustempels 1678 
gegenüber dem Quirinalpalaſt für das Jeſuitennoviziat, San Carlo am Corſo, 
die Kirche der lombardiſchen Brüderſchaft, 1690 an Stelle von Sant' Ambrogio, 
Santi Apoſtoli als Neubau 1702 bis 1739. Von den Moderniſierungen nimmt 
die Umgeſtaltung der Laterankirche (Abb. 38 bis 41) unter Innocenz X. (1644 bis 
1655) die erſte Stelle ein; eine neue prunkvolle Faſſade, beſonders für die päpſt⸗ 
liche Segenſprechung berechnet, erhielt dieſelbe Kirche durch Clemens XII. 1734, 
die Santa Croce in Geruſalemme und die Santa Maria Maggiore (Abb. 42 
u. 77) 1743 unter Benedikt XIV., der auch das Innere dieſer Kirche ſchonend 
erneuern und die merkwürdigen Moſaiken am Triclinium Leonianum des Laterans 
wiederherſtellen ließ. Von Kardinals- und Adelspaläſten hat die Barockzeit noch 
eine Reihe oft großartiger Bauten geſchaffen: am Corſo oder ganz in ſeiner Nähe 
den Palazzo Borgheſe (Abb. 57) ſeit 1590, P. Sciarra noch in guter Renaiſſance 
1600 bis 1638, P. Ludoviſi am Monte Citorio 1650 bis 1698, P. Chigi an der 
Piazza Colonna, die damals ihre jetzige Geſtalt erhielt, unter Alexander VII. 
Chigi (1655 bis 1667), P. Doria um 1690, der ſchon zum Rokoko neigt, an 
der Navona, zum Teil aus den Reſten des alten Stadiums, den gewaltigen 
Palazzo Pamfili unter Innocenz X. Pamfili. Auf den Hügeln im Oſten erbaute 
Francesco Barberini, der Nepot Urbans VIII., ſeit 1624 in den Gärten der 
Sforza den mächtigen Palazzo Barberini (Abb. 70) und gab dadurch Veranlaſſung, 


Abb. 65. Fontana Trevi. Nach einer Photographie von Gebr. Alinart in Florenz. (Zu Seite 73 u. 124.) 


Bauten der Barockzeit. [aei 73 


Ei Abb. 66. Kirche della Trinitä de' Monti unb bie Spaniſche Treppe nach dem Pincio. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 73 u. 195.) 8 


die Via del Tritone bis zum Corſo durchzuführen; in der Nähe des Quirinals⸗ 
palaſtes errichtete der Kardinal Scipio Borgheſe, der Neffe Pauls V., 1603 den 
Palazzo Borgheſe (jetzt Rospiglioſi) in den Conſtantinsthermen, Clemens XII. 
daneben 1736 die Conſultä; um dieſelbe Zeit erhielt der alte Palazzo Colonna 
ſeine moderne, nüchterne Geſtalt, wie drüben an der Lungara der Palazzo Corſini. 

Von den ſtädtiſchen Villen dieſer Zeit nehmen drei den erſten Rang ein. 
Auf oder am Monte Pincio entſtanden damals die Villa Ludoviſi 1622 in den 
ehemaligen Gärten des Salluſt durch den Kardinal Ludovico Ludoviſi, und in 
demſelben Jahre die größte aller, die Villa Borgheſe vor der Porta del Popolo, 
das Werk des Kardinals Scipio Borgheſe, auf dem Janiculum vor der Porta 
San Pancrazio unter Innocenz X. die Villa Doria-Pamfili (Abb. 116). Die 
ſteigende Belebung des Monte Pincio gab hundert Jahre danach die Veranlaſſung, 
den ſteilen Weſtabhang des Hügels, an den bisher nur ein ſchattiger Fußpfad 
hinaufführte, durch die maleriſche Spaniſche Treppe (nach der Piazza di Spagna, 
1955 66) mit dem Hauptteile der Stadt in nähere Verbindung zu ſetzen (1721 bis 

25). 

Zur Belebung und Verſchönerung des ſich immer großartiger entfaltenden 
Stadtbildes trug die Erbauung prächtiger Springbrunnen nicht wenig bei. Paul V. 
erneuerte 1612 die verfallene Aqua Trajana und gab dieſer Leitung in der Acqua 
Paola (Abb. 107) hoch oben auf dem ausſichtsreichen Janiculum einen monumen⸗ 
talen Abſchluß; Innocenz X. Pamfili ließ vor ſeinem Familienpalaſt auf der 
Navona durch Bernini den Brunnen mit den Geſtalten der Hauptſtröme aller 
vier Erdteile (Abb. 62) und mit dem Obelisken vom Zirkus des Maxentius auf⸗ 
richten, Benedikt XIV. endlich vollendete 1743 die impoſante Fontana Trevi, 
den neuen Ausfluß der Acqua Virgo, den großartigſten und berühmteſten aller 
öffentlichen Brunnen Roms (Abb. 65). 

Auch draußen in der Umgebung Roms entfaltete ſich die Bauluſt der römiſchen 
Großen immer mehr, je mehr ſich ihr Geſchmack am zwangloſen Aufenthalt auf 


den luftigen, ausfichtsreichen Höhen des Albanergebirges oder an der latiniſchen 
Küſte entwickelte. In Frascati legte Pietro Aldobrandini, Nepot Clemens VIII., 
im Jahre 1603 die impoſanteſte der dortigen Villen, die Villa Aldobrandini 
(Borgheſe) an, in der Nähe, unter dem alten Tusculum ſchuf Paul V. unweit 
ſeines Kloſters Camaldoli die Rieſenvilla Mondragone für ſein Geſchlecht. Urban VIII. 
erbaute den päpſtlichen Sommerpalaſt in Caſtel Gandolfo, das 1596 die ver⸗ 
ſchuldeten Savelli an die päpſtliche Kammer hatten verkaufen müſſen, und an 
dem Wege nach Albano die Villa Barberini auf den Trümmern einer Villa des 
Kaiſers Domitianus, beide am hohen Steilrande des Albanerſees. Das latiniſche 
Geſtade kam erſt in Aufnahme, als Innocenz XII. 1669 bei Anzio (Abb. 146) 
einen neuen Hafen anlegte und dadurch zur Entſtehung des jetzigen Städtchens 
Veranlaſſung gab. So bauten die Coſtaguti ihre Villa hoch oben auf den Trüm⸗ 
mern der Burg des antiken Antium (je5t Borgheſe), die Albani 1711 in den 
Reſten des Theaters, die Corſini 1734 in und aus den Ruinen des Fortuna⸗ 
tempels. 

Der zunehmende Verkehr mit dem Albanergebirge veranlaßte wohl auch 
Gregor XIII. im Jahre 1574 ein neues Tor unweit des Laterans neben der 
ſeit 1408 vermauerten und ſeitdem verfallenen Porta Aſinaria zu öffnen, die Porta 
San Giovanni, und von dieſer aus eine neue, breite Straße, die Via Appia 
nuova, nach Albano zu führen. Da ſich dieſer der Verkehr mehr und mehr zu⸗ 
wandte, ſo wurden die alte Via Appia und Via Latina verwahrloſt und ver⸗ 
ſchwanden allmählich unter Schutt und Geſtrüpp. 

Auch der Campagna wandten die Päpſte ihre Fürſorge zu. Sixtus IV. 
ordnete an, daß jeder, der wolle, ein Drittel jedes Beſitzes anbauen könne, 
Pius V. ließ hundert Jahre ſpäter die Campagna vermeſſen, was einen Flächen⸗ 
inhalt von 194280 ha ergab. Aber an dem Wirtſchaftsbetrieb änderte ſich nichts, 
weil der Großbeſitz der Kirche und vor allem des römiſchen Adels verjelbe 
blieb, ja die Zahl der Beſitzer nahm noch ab; ſie betrug unter Pius V. noch 
362, im Jahre 1660 nur noch 188, ſo daß auch die durchſchnittliche Größe der 
Latifundien (tenute, Pachthöfe) wuchs und ihre Zahl von 1660 bis 1803 von 
443 auf 362 ſank. Die Bewirtſchaftung übernahmen ſeit der Mitte des ſechzehnten 
Jahrhunderts wenige ſtädtiſche Großpächter, die Mercanti di Campagna, mit 
Verwaltern und nomadiſchen auswärtigen Arbeiterſcharen aus den Abruzzen. 
Die Viehzucht aber überwog derart, daß kaum ein Siebentel der Bodenfläche 
unter dem Pfluge ſtand und der Ertrag kaum drei Fünftel des Bedarfs der 
Hauptſtadt deckte. Nur hier und da erhielt ſich unter dem Schutze der Päpſte 
ein bäuerlicher Kleinbetrieb auf abhängigem Grund und Boden bis in den Anfang 
des neunzehnten Jahrhunderts. Auch die beliebte Waldverwüſtung durch über⸗ 
mäßiges Abholzen ſuchten ſpäter geſetzliche Beſtimmungen zu hindern (ſo 1765, 
1789, 1805). 

Von der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts an veränderte ſich allmählich 
die Stellung des Papſttums zur katholiſchen Welt. Die weltlich⸗philoſophiſche 
Bildung der „Aufklärung“ verwiſchte für die Gebildeten die Unterſchiede der 
Konfeſſionen als etwas Unweſentliches und ließ ihnen ſelbſt die geiſtliche Macht 
des römiſchen Stuhls als einen Anachronismus erſcheinen; die abſoluten Staats⸗ 
gewalten, auch die katholiſchen, ſtrebten danach, die Kirche in ihren Gebieten ein⸗ 
fach als eine Staatsanſtalt von ſich abhängig zu machen und erzwangen 1773 
von Clemens XIV. Ganganelli die Aufhebung des Jeſuitenordens. Am ſtärkſten 
griff das revolutionäre Frankreich in die Verhältniſſe des Papſttums und Roms 
ein. Nachdem es 1796 die wertvollſten Kunſtwerke aus den römiſchen Muſeen 
entführt hatte, wurde 1798 der Kirchenſtaat in die römiſche Republik verwandelt 
und Pius VI. gefangen hinweggeführt. Zwar erhielt ſein Nachfolger Pius VII. 
1801 die weltliche Herrſchaft zurück, aber 1808 vereinigte Napoleon J. den Kirchen⸗ 
ſtaat mit dem franzöſiſchen Reiche, und erſt ſein Sturz 1814 ſtellte ihn wieder 
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E3 Abb. 67. Blick vom Garten ber Villa Medici 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 126.) &3 


ber. Noch einmal wiederholten fid) Zuſammenbruch und Wiederaufrichtung durch 
die national⸗italieniſche Revolution 1848/49; aber wenn ſeitdem nur die franzöſiſchen 
Waffen und der Schutz Sſterreichs die weltliche Herrſchaft des Papſttums gegen⸗ 
über dem ſtürmiſchen Einheitsdrange der Italiener aufrecht erhielten, ſo ſtieg 
ſeine geiſtliche Macht mit dem großen Rückfalle der Völker zum Konfeſſionalismus 
der die zweite Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts bezeichnet, von Stufe zu 
Stufe, bis es mit der Proklamation ber päpftlichen Unfehlbarkeit auf bem Vati⸗ 
kaniſchen Konzil am 18. Juli 1870 den Höhepunkt ſeiner Anſprüche erreichte. 
Darüber aber brach der Kirchenſtaat 1860 zum größten Teile, 1870 nach dem 
Sturze des zweiten Napoleoniſchen Kaiſertums ganz zuſammen. 
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In einer ſolchen Zeit fortwährender Wandlungen und ſchwerer Erſchütterungen 
konnte von päpſtlichem Nepotismus gar keine Rede mehr ſein. Alſo bildeten 
ſich auch keine weiteren Nepotengeſchlechter. Wohl aber gelangten einige Familien 
bürgerlichen Urſprungs durch glückliche Spekulationen. zu großem Reichtum und 
dadurch in den römiſchen Adel, vor allem bie Grazioli und die Torlonia. Bei der 
erſten Familie legte den Grund zur Größe ein ſchlichter Bäcker, deſſen Sohn 
bereits in den römiſchen Nepotenadel (Lante della Rovere) hineinheiratete, bei der 
zweiten ein jüdiſcher Trödler, der beſonders durch Armeelieferungen reich geworden 
war und, als Pius VI. Kirchengüter zum Verkauf ſtellte, die großen Pachthöfe 
Roma vecchia (an der Via Appia) und Porto kaufte, [o daß der eine [einer 
Söhne eine Sforza⸗Ceſarini, der andere eine Colonna-Doria heimführen konnte. 

Unter dieſen Umſtänden war die Bautätigkeit in Rom beſcheiden, und ſie 
veränderte das Ausſehen der Stadt nur noch wenig. Was aber gebaut wurde, 
trug nicht mehr den Charakter des Barockſtils. Im bewußten Widerſpruche mit 
ihm ſtieg in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, an die wieder⸗ 
entdeckte altgriechiſche Kunſt anknüpfend, der Klaſſizismus empor. In Rom 
förderte ihn theoretiſch der große Begründer der antiken Kunſtgeſchichte, J. J. Windel- 
mann (1755 bis 1767 in Rom), praktiſch zunächſt für die Malerei Raffael Mengs 
(+ 1779), für die Plaſtik erft der Venezianer Canova (feit 1779), dann der Däne 
Thorwaldſen (ſeit 1797). Allmählich wurde Rom die Hochſchule auch für die 
deutſchen Künſtler, die am Monte Pincio und um den Spaniſchen Platz herum 
wohnten; hier begründeten Peter Cornelius (ſeit 1811) und Friedrich Overbeck 
eine neue Periode für die faſt vergeſſene Freskomalerei. Der erſte große Bau 
im neuen Geiſte war die herrliche Villa Albani (Abb. 110) vor der Porta Salaria, 
die Winckelmanns Gönner, der Kardinal Aleſſandro Albani, ſeit 1757 für ſeine 
koſtbare Antikenſammlung anlegte, die letzte Villa der alten Art, ein zweiter der 
Palazzo Braschi an der Navona unter Pius VI. Braschi 1780, der letzte große 
Familienpalaſt Roms. Die Päpſte bauten vor allem im Vatikan: Pius VI. das 
Vatikaniſche Muſeum mit ſeinen prachtvollen Treppen und Sälen, Pius VII. den 
Braccio nuovo (1817 bis 1821); Pius IX. die ſchöne „Kandelabergalerie“. Eine 
Reihe von Kirchen wurde reſtauriert, zuweilen nicht glücklich, zu „ſalonartig“, 
wie vor allem die ehrwürdige Baſilika San Paolo fuori le mura (Abb. 139 
u. 140) nach dem zerſtörenden Brande vom 17. Juli 1823 (vollendet 1854) 
und San Lorenzo fuori (1864 bis 1867) unter Pius IX., der hier ſein Grab 
finden wollte und gefunden hat (Abb. 133 u. 134). Auch der Fürſorge um die 
Waſſerleitungen wurde nicht vergeſſen; noch Pius IX. ließ 1870 die Acqua Marcia 
für den Nordoſten wieder herſtellen, und die ſchöne Promenade des Monte Pincio 
ſtammt aus dieſer Zeit der weltlichen Papſtherrſchaft, von Pius VII. (um 1820). 
Für die Behandlung der Altertümer brachten der Klaſſizismus und die junge 
Altertumswiſſenſchaft eine ganz neue Zeit, eine Periode wiſſenſchaftlicher Auf⸗ 
faſſung, hiſtoriſcher Erkenntnis. Nicht mehr allein um des Schmuckes, ſondern 
auch um des Studiums der Vergangenheit willen grub man in Rom, Tivoli, 
Anzio, im Albanergebirge u. |. f. nach den Werken der antiken Plaſtik und ver⸗ 
einigte ſie in Muſeen. Über alle Privatſammlungen in den Paläſten und Villen 
des Adels und der Kardinäle ſtiegen jetzt die päpſtlichen Sammlungen auf, denn 
rechtlich gehörten alle Funde dem päpſtlichen Fiskus, und vieles wurde angekauft. 
Das Kapitoliniſche Muſeum erhielt ſchon durch Clemens XII. Corſini (1730 bis 
1740), Benedikt XIV. Lambertini (1740 bis 1758) und Clemens XIV. (1769 bis 
1774) ſeine jetzige Geſtalt. Benedikt XIV. legte den Grund zu der großartigen 
Statuen⸗ und Inſchriftenſammlung des Vatikans (Abb. 103), Gregor XVI. bildete 
1836 das etruskiſche Muſeum, Pius IX. als ein Ergebnis der Katakomben⸗ 
forſchungen de Roſſis 1854 das chriſtliche Muſeum im Lateranpalaſt. 

Später erſt begann die Zeit planmäßiger Ausgrabungen der antiken Bau⸗ 
denkmäler und die Arbeit an ihrer Erhaltung. Hier war die kurze franzöſiſche 


= Abb. 68. Piazza del Popolo und Ponte Margherita, vom Monte Pincio gefehen. Im Hintergrunde bie Kuppel der Peterskirche. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 126.) & 
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Herrſchaft 1808 bis 1814 unter Carlo Fea bahnbrechend. Sie räumte den Schutt 
vom unteren Teile des Tabulariums, von den Tempeln des Veſpaſian und Saturn 
(Abb. 11 u. 16), aus der Säulenvorhalle des Fauſtinatempels und aus der Con⸗ 
ſtantinsbaſilika, wo er bis zum Anſatz der Gewölbe reichte, hinweg, legte den 
Titusbogen (Abb. 21) und die Reſte des Tempels der Venus und Roma frei, 
beſeitigte die Häuſergruppe und die Trümmer mittelalterlicher Türme um die 
Phokasſäule und deckte das antike Niveau des Koloſſeums auf. Auch das Trajans⸗ 
forum wurde 1812 ſo weit aufgegraben, wie es jetzt zu ſehen iſt. Auf dem 
römiſchen Forum wurde 1811 der Unterbau der Phokasſäule, ſeit 1835 die 
Baſilica Julia bloßgelegt. Dabei beſeitigte man auch einzelne mittelalterliche 
Verunſtaltungen antiker Bauwerke, wie 1822 z. B. die Reſte des Streitturmes 
der Frangipani auf dem Titusbogen. Dieſe Ausgrabungen leitete ſeit 1827 
Antonio Nibby. Aber noch 1846 zog ſich eine Ulmenallee von der Phokasſäule 
bis zum Titusbogen. Unter der kurzlebigen römiſchen Republik von 1849 wurde 
die planmäßige Aufdeckung des Forums begonnen, doch 1853 wieder eingeſtellt, 
und noch 1854 zogen die Wäſcherinnen ihre Leinen zwiſchen den Säulen des 
Fauſtinatempels. Auf dem Palatin machte die Erwerbung der Villa Mills durch 
die franzöſiſchen Saleſianerinnen 1857 alle Ausgrabungen im ſüdlichen Teile des 
Hügels, wo man ſchon 1775 bis 1777 nach Antiken gegraben und einen Teil 
der Domus Auguſtana gefunden, aber wieder zugeſchüttet hatte, unmöglich; da⸗ 
gegen eröffnete der Ankauf der Farneſiſchen Gärten durch Napoleon III. im 
Jahre 1860 eine Periode ergebnisreicher Forſchungen (1861 bis 1869). Der 
Mittelpunkt für alle wiſſenſchaftlichen Arbeiten in dem Gebiete der Topographie 
des antiken Roms wurde ſeit 1829 das kgl. preußiſche, jetzt kaiſerlich deutſche 
Archäologiſche Inſtitut auf dem Kapitol, der Vereinigungspunkt deutſcher und 
italieniſcher Altertumsforſcher. 

Deutſchland war es auch, deſſen ſiegreiche Waffen die letzte Entſcheidung 
über die vielumkämpfte ewige Stadt heraufführten. Wenige Wochen nach der 
Schlacht bei Sedan, am 20. September 1870, erzwangen die Truppen des jungen 
Königreichs Italien unter General Cadorna den Eintritt durch die Breſche an 
der Porta Pia im Nordoſten und zogen unter dem Schmettern ihrer altſavoyiſchen 
Trompeten die Via di Porta Pia hinunter, die ſeitdem den Namen Via Venti 
Settembre trägt, in Rom ein, am 1. Juli 1871 ſiedelte die italieniſche Regierung 
dahin über, und König Viktor Emanuel II. nahm feine Reſidenz im Quirinal⸗ 
palaſt. Seitdem ſtehen ſich zwei ſouveräne Gewalten, das nationale Königtum 
des Hauſes Savoyen und das univerſale Papſttum, in derſelben Stadt gegen⸗ 
über. Zwar gewährte das Garantiegeſetz vom 31. Mai 1871 dem Papſte alle 
Rechte und Ehren eines Souveräns mit einer Jahresrente von 2". Millionen 
Lire, die freie Benutzung der ſtaatlichen Verkehrsanſtalten, die Exterritorialität 
des Vatikans, des Laterans, der Cancelleria und des Sommerſchloſſes Caſtel 
Gandolfo, die Freiheit aller geiſtlichen Bildungsanſtalten in Rom und in den 
Städten der Suburbikarbiſchöfe von jeder ſtaatlichen Aufſicht; aber Pius IX. 
hörte nicht auf gegen den „Kirchenraub“ zu proteſtieren und blieb der „Gefangene 
im Vatikan“, [o gut wie feine Nachfolger Leo XIII. (Pecci) (1878 bis 1903) 
und Pius X. (Sarto). Anderſeits gilt Rom jedem patriotiſchen Italiener als 
unantaſtbare Hauptſtadt des nationalen Staats (Roma intangibile, Roma italiana), 
und der in Italien lange herrſchende radikale Liberalismus mit ſeiner grundſätz⸗ 
lichen Kirchenfeindſchaft verſchärfte durch die Einziehung der geiſtlichen Güter den 
Gegenſatz noch. Trotzdem kommen praktiſch die beiden Gewalten miteinander aus, 
und der neuitalieniſche Nationalſtaat hat die Freiheit des Papſttums ſo ſorgfältig 
geſchützt, daß das geiſtliche Anſehen des Nachfolgers Petri ſeit dem Ende der 
weltlichen Herrſchaft nur noch gewachſen iſt. 

Mit dem Einzuge der Italiener in Rom begann eine neue Bauperiode, 
hinter der ſelbſt die Zeit Sixtus’ V. zurücktritt. Der Anteil des Papſttums und 
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Abb. 69. Blick auf Peterskirche und Vatikan vom Monte Pincio. Nach einer Photographie von Anderſon in Rom. (Zu Seite 126.) 
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e Abb. 70. Palazzo Barberini. eg 
DÉI Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 72 u. 126.) 


der Kirche daran iſt freilich nur ein beſcheidener, beſchränkt auf die Errichtung 
neuer Kirchen und die korrekte, ſtilgerechte Wiederherſtellung alter. Von jenen 
jeien Sacro Cuore di @e (1878 bis 1887) und Sant' Antonio di Padova 
(1893), beide in den neuen öſtlichen Stadtteilen, das große Benediktinerſtift Sant' 
Anſelmo auf dem Aventin und das Franziskanerkloſter an der Merulana genannt, 
von dieſen San Niccold, Santa Maria in Cosmedin, Santa Cecilia, Santo 
Stefano. Das Bedeutendſte leiſteten natürlich Staat und Stadt. Beide ſtrebten mit 
fieberiſchem Eifer danach, dieſes päpſtliche Rom in eine moderne, vor allem auch 
geſunde Großſtadt zu verwandeln. Manches wurde dabei zu haſtig, anderes mit 
zu geringer Schonung des Alten unternommen, aber der Hauptzweck iſt erreicht 
worden: um die alte Stadt in der Tiberniederung dehnt ſich heute auf den lange 
verödeten Höhen im Oſten und Süden wie auf den weiten Flächen nördlich von 
der Engelsburg, den Prati di Caſtello, eine neue Stadt mit breiten, geraden 
Straßen und weiten Schmuckplätzen, mit oft großartigen öffentlichen Gebäuden 
und hohen, nicht ſelten freilich recht einförmigen Mietshäuſern. Die Hauptſtraße 
dieſes königlichen Rom, die prachtvolle Via nazionale, führt von der Piazza delle 
Terme am Hauptbahnhof (Abb. 74) ins Herz der alten Stadt zur Piazza Venezia, 
die Via Cavour vom Bahnhof nach dem Forum Romanum. Die Piazza Vit⸗ 
torio Emanuele und die Piazza Dante bezeichnen die Gegend zwiſchen Santa 
Maria Maggiore und dem Lateran, die Piazza Cavour bildet den Mittelpunkt 
des neuen Stadtteils auf den Prati di Caſtello. In der Altſtadt hat ein großer 
Durchbruch den Corſo Vittorio Emanuele von der Piazza Venezia nach der 
Engelsbrücke etwa in der Richtung der alten Via papale geſchaffen, das Gaſſen⸗ 
gewinkel des Trastevere hat der Viale del Re durchbrochen, und auf dem langen 
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Rücken des Janiculums iſt die herrliche Paſſeggiata Margherita, die ausſichts⸗ 
reichſte Promenade Roms, entſtanden. Freilich iſt dabei der Bauſpekulation 
manches Schöne zum Opfer gefallen; die Villa Ludoviſi hat Hotels und Miets⸗ 
kaſernen weichen müſſen, und die Villa Albani iſt in ſolche eingezwängt worden. 
Dazu haben neue Brücken den Tiber überſpannt: der Ponte Margherita, Ponte 
Cavour, Ponte Umberto, Vittorio Emanuele, Palatino, und rieſige Mauern 
ſollten nach dem Plane von 1875 den gefährlichen Fluß zähmen, indem ſie ihm 
durch die ganze Stadt ein Flutbett von 100 m Breite ließen, doch erwieſen ſie 
ſich bei der furchtbaren Hochflut im Dezember 1900 noch als ungenügend. 

Eine große Anzahl ſtattlicher Neubauten aus dem ſchönſten Travertin ent⸗ 
ſtand vor allem in den neuen Stadtteilen: der Zentralbahnhof (Abb. 74) an den 
Diocletiansthermen 1872, das Finanzminiſterium 1870/77 (Abb. 73), das Kriegs⸗ 
miniſterium ſeit 1888, beide an der regulierten Via Venti Settembre, die Banca 
d'Italia und das Kunſtausſtellungsgebäude an der Via Nazionale, der rieſige Juſtiz— 
palaſt in den Prati di Caſtello (Abb. 108), die Sparkaſſe am Corſo u. a. m. Für 
andere Zwecke wurden ältere Gebäude eingerichtet: für die Poſt und das Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten das ſchöne Kloſter San Silveſtro in Capite unweit von 
der Piazza Colonna (Abb. 56), für das Unterrichtsminiſterium das Dominikaner⸗ 
kloſter Santa Maria fopra Minerva, der alte Sitz bes Inquiſitionsgerichts, für 
das Marineminiſterium das Kloſter Sant' Agoſtino unweit der Navona; das 
Auswärtige Amt ſiedelte ſich in der Conſulta an, das Miniſterium des Innern 
im Palazzo Braschi. Der Senat des Königreichs fand Platz im Palazzo Madama, 
das Abgeordnetenhaus im Palazzo Ludoviſi am Monte Citorio, der Staatsrat 
im Palazzo Spada. Auch mit Denkmälern ergriff das neue Italien energiſch 
Beſitz von der ewigen Stadt. Das Kloſter Santa Maria in Aracoeli wurde 


8 Abb. 71. Der Duirinal, jetzt Königsſchloß. 8 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 127.) 
Kaemmel, Rom. 
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1885 abgebrochen, um auf ber Nordfeite des Kapitols Platz für das National: 
denkmal Viktor (manuels II. zu gewinnen und dem Corſo einen großartigen 
Abſchluß zu geben, auf der Höhe des Janiculums wurde 1895 das Denkmal 
Garibaldis (Abb. 106) enthüllt, auf dem Campo di Fiori erhob ſich 1890 das 
Monument des pantheiſtiſchen Philoſophen Giordano Bruno (Abb. 50). Zugleich 
hat die italieniſche Regierung Rom als die Landeshauptſtadt in eine große 
Garniſon aller Waffen (des zehnten Armeekorps mit dem Generalkommando im 
Palazzo Colonna) und eine Lagerfeſtung mit 14 Forts und Batterien in einem 
Umkreiſe von 50 kin verwandelt. 

Für die verſtändnisvolle wiſſenſchaftliche Erforſchung und Erhaltung der 
antiken Monumente iſt niemals ſoviel geſchehen, wie ſeit 1870. Von der modernen 
Großſtadt wurde die „archäologiſche Zone“ ſtreng getrennt, daher 1870 der ganze 
Palatin angekauft, mit Ausnahme des Kloſters der Saleſianerinnen, die indes 
auf den Ausſterbeetat geſetzt wurden. Auf bem Forum legte Pietro Roſa die 
Baſilica Julia, den Caſtortempel, den Cäſartempel und die Phokasſäule ſowie 
die ganze mittlere Fläche frei, Giuſeppe Fiorelli 1878/80 einen Teil der Sacra 
Via, Rodolfo Lanciani entdeckte 1882/88 das Haus der Veſtalinnen. Nach 
längerer Pauſe begann dann ſeit 1898 unter dem damaligen Unterrichtsminiſter 
Guido Baccelli durch Giacomo Boni eine neue Periode höchſt erfolgreicher Aus⸗ 
grabungen. Für alle neuen ſtatuariſchen Funde im alten Stadtgebiet wurde 
das Nationalmuſeum in den Diocletiansthermen eingerichtet, für die Forumfunde 
die Santa Francesca Romana am Weſtende des Forums. Seiner großen antiken 
Vergangenheit blieb alſo auch das königliche Rom pietätvoll eingedenk. 
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Wenn ſich im Mittelalter Pilger oder Heereszüge von Norden her Rom 
näherten, dann ſahen ſie die ewige Stadt zuerſt gewöhnlich vom Monte 
Mario aus, der deshalb Mons Gaudii, der Berg der Freude hieß. Von hier aus 
hielten in der Regel die römiſchen Kaiſer deutſcher Nation über die Neroniſchen 
Wieſen durch die Porta St. Petri ihren Einzug im Borgo zur Krönung im 
St. Peter, von den eiſernen Geſchwadern ihrer Ritterſchaft umdrängt; von hier 
aus hat Martin Luther 1511 in frommer Ehrfurcht, das kaiſerliche Heer im 
Mai 1527 voll roher Beutegier und wildem Haß den erſten Blick auf die Stadt 
der Päpſte geworfen. Später fuhr, wen ein frommes Bedürfnis oder ein welt⸗ 
liches Geſchäft, Begeiſterung für die Kunſt oder hiſtoriſches Intereſſe nach dem 
Tiber trieb, entweder das Tal des Fluſſes herab oder von Viterbo heran; dann 
pflegte kurz vor dem Ponte Molle (Abb. 114) oder bei La Storta, der letzten 
Poſtſtation vor Rom, da, wo ſich die Straße aus dem ſüdetruriſchen Hügellande 
in die römiſche Ebene hinabſenkt, und zum erſtenmal am Horizont die graublaue 
Peterskuppel majeſtätiſch emporſteigt, der Vetturino ſich zu dem Reiſenden zu 
wenden und mit der Peitſche nach vorwärts deutend auszurufen: „Eccola Roma!“ 
„Da ift Rom!" In beiden Fällen überſchritt der Fremde den Tiber auf 
dem Ponte Molle, dem Pons Milvius, und fuhr dann die lange, ſchnurgerade 
Straße, die alte Via Flaminia, zwiſchen eintönigen, oft ſchadhaften Gartenmauern 
hin, die ihm jede Ausſicht ſeitwärts verſperrten, nach der Porta del Popolo 
(vgl. Abb. 2). Hatte er ihr hallendes Gewölbe Hinter fih, dann umfing ihn 
nach der langen, ermüdenden Fahrt durch die menſchenleere Campagna mit einem 
Schlage Rom; er ſah das ſchöne Oval der Piazza del Popolo mit dem Obelisken 
in der Mitte, links den Abhang des Pincio, rechts in der Ferne die ragende 
Peterskuppel, gerade vor ſich die Mündungen dreier Straßen zwiſchen zwei zier⸗ 
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lichen, einander ganz 
gleichen Kuppel⸗ 
kirchen und tauchte 
in dem engen Corſo 
unter in den wogen⸗ 
den Strom des römi⸗ 
ſchen Lebens. So ſind 
J. J. Winckelmann 
und W. Goethe, R. 
Mengs und Ange⸗ 
lica Kauffmann, B. 
G. Niebuhr und alle 
die deutſchen Künſt⸗ 
ler in Rom eingezo⸗ 
gen. Anders heute. 
Das ſchnaubende 
Dampfroß führt den 
Fremden entweder 
von Orvieto und Orte 
das Tibertal hin⸗ 
unter oder von Ge⸗ 
nua und Piſa her 
längs der Küſte nach 
Rom. Kommt er von 
Orte, dann ſieht er, 
aus dem Tibertal 
heraustretend, die 
langen Linien der 
Gebirge, die rings 
die Campagna um⸗ 
ſchließen, er ſieht 
dieſe ſelbſt mit ihren 
Ackerfluren und wei⸗ 
denden Herden ohne 
eine Spur von dem, 
was ſonſt eine große 
Stadt ankündigt; 
dann taucht plötzlich 
eine hohe braune 
Zinnenmauer vor 
ihm auf, und ehe er 
noch ſo recht weiß, 
was das bedeutet, 
ift er in Rom. Leb⸗ 
los und öde, eine 
im Frühling grüne, 
im Herbſte grau⸗ 
braune wellige Flä⸗ 
che, nur hie und da 
von Gruppen hoch⸗ 
ſtämmiger Eukalyp⸗ 
tusbäume unterbro⸗ 
chen, die jedes der 
kleinen, einſamen 
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Abb. 72. Aurora. Deckengemälde von Guido Reni. Im Caſino bes Palazzo Rospiglioſi. (Zu Seite 127.) 
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= Abb. 73. Finanzminiſterium. gg 
8 Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 81 u. 127.) 


Bahnwärterhäuschen umgeben, dehnt ſich die Campagna auch um den, der Civita⸗ 
vecchia verlaſſen hat und nun auf dem Schnellzug durch die Ebene jagt. Er 
weiß, daß er ſich mit jeder Räderdrehung der erſehnten ewigen Stadt nähert, 
aber er ſieht kein Zeichen ihrer Nähe. Da plötzlich eine ſcharfe Wendung nach 
rechts, die vorbeifliegenden Gebäude eines kleinen Bahnhofs, der Stazione Tras⸗ 
teverina, dann eine lange Brücke, darunter ein ſtrudelnder, gelber Fluß, der 
Flavus Tiberis, und nun links langgeſtreckt, altersbraun, eine finſtere, hohe 
Mauer mit Zinnen und trotzigen Türmen, darüber ein kahler Hügel mit einem 
Kreuze, der Monte Teſtaccio, zu ſeinen Füßen eine ſpitze Pyramide mit dunklen 
Zypreſſen und breitwipfligen Pinien (Abb. 1), das Grabmal des Ceſtius, weiter⸗ 
hin die rieſige, mit Statuen gekrönte Faſſade einer großen Kirche, der Lateran 
(Abb. 39), rechts lange Straßenlinien und zertrümmerte Aquädukte, die einem 
fernen Gebirge zuſtreben. Dann öffnet ſich die Mauer, eine graue Ruine zeigt 
ſich links, die ſogenannte Minerva medica, Schlote rauchen über nüchternen, 
rußigen Gebäuden, dröhnend rollt der Zug in eine weite Bahnhofshalle, und 
„Roma!“ ſchallt der Ruf der Schaffner an der Wagenreihe hin. 

Das alſo iſt Rom! Draußen ſtehen in endloſer Linie die Omnibuswagen 
der Gaſthöfe und die Droſchken, rotbemützte Dienſtmänner dazwiſchen, rechts auf 
einem weiten Platze zwiſchen Palmengruppen und prächtigen Blumenbeeten ſteigen 
und rauſchen die Waſſer eines mächtigen Springbrunnens in einem weiten Becken, 
die Acqua Marcia; dahinter erhebt ſich eine koloſſale, rotbraune Trümmermaſſe, 
die Diocletiansthermen, und ihnen gegenüber öffnet ſich inmitten eines mächtigen 
Halbrundes hoher Gebäude eine breite, gerade, lange, ganz moderne Prachtſtraße, 
die Via Nazionale. Elektriſche Straßenbahnwagen gleiten vorüber, Automobile, 
Equipagen und Droſchken raſſeln, große Schaufenſter eleganter Läden ſchimmern; 
ijt das wirklich Rom? Doch dort, nur auf einen Augenblick durch eine Quergaſſe 
in der Ferne ſichtbar, ſteigt die Peterskuppel auf, und dort, wo die Straße ſich 


ſenkend ſcharf rechts biegt, ragt jenjeits einer Lücke zwiſchen ben hohen Häuſern 
aus einer tiefen Senkung eine gelblichweiße Rieſenſäule empor, die Säule Trajans. 
Wir ſind wirklich in Rom! 

Aber freilich, das antike Rom muß man ſuchen. Nur im Süden der weiten 
Stadt beſteht es noch in einigermaßen zuſammenhängenden Reſten, ſonſt taucht 
es nur hie und da in einzelnen wuchtigen Trümmern auf, eingeſchloſſen und ver- 
baut in oft recht dürftigen Gaſſen und Häuſern einer kleinen Zeit. Was heute 
zunächſt ins Auge fällt und den Eindruck beſtimmt, das iſt eine ganz moderne 
Stadt, oder eine Stadt des ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts, in der die 
Denkmäler der Renaiſſance, geſchweige denn die des Mittelalters nur vereinzelt 
hervortreten, eine Stadt, die auf den erſten Blick viel weniger Altertümliches hat, 
als etwa das um ſoviel jüngere Florenz. „Es iſt ein verdrießliches Geſchäft,“ 
ſagt Goethe, „das alte Rom aus dem neuen herauszuklauben.“ Aber wir ſuchen 
nicht nur das alte, wir ſuchen das ganze Rom, und wir werden dabei immer 
wieder unwiderſtehlich gefeſſelt durch eins: Rom iſt, wie es eben heute iſt, etwas 
ganz anderes als jede andere Stadt. Es ijt zugleich eine Stadt und eine Land⸗ 
ſchaft, es bietet einen beſtändigen Wechſel zwiſchen dichtbevölkerten Vierteln und 
einſamen, halbverwilderten Gärten, Parks, Vignen, zwiſchen Straßen, in denen 
das volle Leben brauſt, und Gäßchen und Plätzen, die heute noch fo fill und 
leer ſind, wie vor einigen hundert Jahren, zwiſchen Denkmälern aller Zeiten und 
den allermodernſten Bauten. Und das alles iſt ausgebreitet über Hügel und 
Täler, und ſtellt in fortwährend ſich ändernden unendlich mannigfachen Bildern 
ein maleriſches Ganze ohnegleichen dar. 


2. Die Ruinenſtadt. 


Kapitol, Forum, Palatin mit ihrer nächſten Umgebung bilden heute die 
Ruinenſtadt, wie fie im Altertum den Mittelpunkt, den Kern Roms gebildet haben. 
Schnurgerade lief von jeher die Hauptſtraße des päpſtlichen Rom, der Corſo, auf 
die Nordſpitze des kapitoliniſchen Hügels zu, aber ſie eröffnete noch keinen Zugang 
zu ihm. Heute mündet der Corſo auf die völlig umgeſtaltete weſentlich erweiterte 
Piazza Venezia zu Füßen des impoſanten, im April 1911 enthüllten National⸗ 


E3 Abb. 74. Piazza delle Terme und Hauptbahnhof. e 
Nach einer Photographie von Gebr. Minari in Florenz. (Zu Seite 81 u. 128.) 
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denkmals (Abb. 44). Aber erſt durch enge, lärmerfüllte Gaſſen gelangt man auch 
jetzt noch zur ſtillen Piazza Aracoeli. Dort öffnet ſich eines der herrlichſten und 
ſtolzeſten Stadtbilder Roms. Zwiſchen prächtigen Gartenanlagen, in denen das 
Denkmal bes Cola di Rienzo ſteht (Abb. 3, vgl. S. 52), vorbei an der Wölfin, 
die dort als Wappentier im Käfig gehalten wird, führt eine breite Freitreppe 
hinauf nach dem Kapitolsplatz (vgl. Abb. 4), der genialen Schöpfung Michel⸗ 
angelos, würdig der alten Bedeutung des Burghügels. Vor uns erhebt ſich, den 
Hintergrund ſchließend, der Senatspalaſt mit dem ſchlanken Uhrturm in der Mitte, 
deſſen Glocke einſt die römiſche Bürgerſchaft zur Verſammlung rief, der doppel⸗ 
teiligen Freitreppe und der ſchönen Brunnenanlage, die hier der Nil, dort der 
Tiber ſchmückt; rechts begrenzt den Platz der Konſervatorenpalaſt, der Sitz der 
modernen römiſchen Gemeindeverwaltung, der auch das berühmte uralte Erzbild 
der römiſchen Wölfin birgt (Abb. 5), links das kapitoliniſche Muſeum, das 
älteſte der Stadt; in der Mitte aber thront auf ſtarkem, kraftvoll ausſchreitendem 
Roß der milde Kaiſer Marcus Aurelius, die ſchönſte Reiterſtatue des römiſchen 
Altertums. Wir ſtehen hier in der mittleren Einſenkung des Hügels. Zur Linken, 
vom kapitoliniſchen Muſeum halb verdeckt, mit der Piazza Aracoeli direkt durch 
die breite, aber ſteile Marmortreppe von 1348 verbunden, zeigt ſich die lang⸗ 
geſtreckte Kirche Santa Maria in Aracoeli, die mit dem abgebrochenen Kloſter 
die Stätte der alten Arx und des Tempels der Juno Moneta einnimmt (Abb. 6). 
Ein ſeltſames Bauwerk, das ſo recht die naive Verwendung antiken Materials 
zu mittelalterlichen Kirchenbauten erkennen läßt. Denn die Säulen der drei⸗ 
ſchiffigen Baſilika unter ihrer flachen vergoldeten Barockdecke ſind nach Ordnung, 
Länge, Stärke und Kannelierung ganz verſchieden, und nicht einmal alle aus 
Marmor, ſondern teilweiſe auch aus Granit. Da die Kirche ſeit Jahrhunderten 
unter dem Patronate des römiſchen Senats ſteht, ſo wird der Gründungstag der 
Stadt, der 21. April, hier ſtets feierlich begangen. Dann ſind die Säulen und 


Abb. 75. S. Maria degli Angeli. 
@ Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 128.) @ 
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die Brüſtungen mit goldumſäumten Burpurtüchern 
verhüllt, und von den ſtolzen Paläſten am Ka⸗ 
pitolplatz wehen ſeidene Banner in denſelben 
Farben. Zu Weihnachten aber finden in dem 
ehrwürdigen Gotteshauſe die ſogenannten Kinder⸗ 
predigten ſtatt zu Ehren des Jeſuskindes, deſſen 
wundertätige, bunt angeputzte Holzpuppe (das 
Santo Bambino) in einer Seitenkapelle links 
vom Hochaltare aufbewahrt wird. 

Nach der breiteren ſüdlichen Kuppe des Ka⸗ 
pitols führen heute zwei Wege um den Kon⸗ 
ſervatorenpalaſt herum, beide nach der merk⸗ 
würdigen deutſchen Kolonie, die jetzt oben liegt, 
die Straße rechts von der großen Treppe nach 
der Front des Palazzo Caffarelli, der deutſchen 
Botſchaft (vgl. Abb. 7), die breite Treppe ſeit⸗ 
wärts vom Senatspalaſt nach der Via di Monte 
Tarpeo, die zwiſchen dem Garten der Botſchaft 
rechts, dem Hoſpital und Pfarrhaus links nach 
dem ſchönen Neubau des kaiſerlich deutſchen 
Archäologiſchen Inſtituts (1874 bis 1876) hin⸗ 
läuft, eine ſtille, weltentrückte Gegend an der 
Stelle des ſtolzen Jupitertempels. Aus ſeinen 
mächtigen Quadern ijt der Palazzo Caffarelli , 
gebaut, ungefähr da, wo die drei Cellen des 
Jupiters, der Juno und der Minerva neben⸗ Abb. 76. GE 
einander lagen. Über ben Reit der mächtigen Grabmal dere Gerh eie fl in er 
Säulenvorhalle nach Süden zu breitet ſich der Kirche San Pietro in Vincoli. 
Garten der Botſchaft aus; dort ſind auch noch (Zu Seite 128.) 
ein Stück des uralten Unterbaues, zwölf Lagen 
von Tuffblöcken übereinander und ein paar andere Trümmer ſichtbar; ein Stück von 
einer der Rieſenſäulen liegt im Garten des Archäologiſchen Inſtituts. So vollſtändig 
war ſeit dem ſechzehnten Jahrhundert die Stelle dieſes wichtigſten aller römiſchen 
Tempel vergeſſen, daß ſie erſt 1876 bei dem Erweiterungsbau der Botſchaft wieder 
entdeckt worden iſt. Alſo horſtet heute der Adler des neuen Deutſchen Reiches da, 
wo einſt der Adler des Jupiter ſeine Schwingen über Rom breitete; auf dem Boden 
der Säulenhalle neben der Cella Minervas ſteht heute die deutſch⸗evangeliſche 
Hauskapelle der Botſchaft, und die weite Ausſicht über die ewige Stadt, die einſt 
die Area Capitolina vor dem Tempel bot, bietet ſich heute von den Fenſtern des 
Palazzo Caffarelli und des Archäologiſchen Inſtituts aus. Von den zahlreichen 
anderen kleinen Heiligtümern des Kapitols iſt gar nichts mehr übrig, wohl aber 
zeigt man noch den Tarpeiſchen Felſen im Garten des deutſchen Hoſpitals. 

Nur ein antiker Bau des Burghügels ſteht noch aufrecht, das Tabularium, 
das die Oſtſeite der mittleren Senkung ſchließt und ſeit dem Mittelalter mit 
ſeinem hohen Turm den hinteren Teil des Senatspalaſtes bildet, vom Forum 
aus geſehen ein impoſanter braungelber Travertinbau in fünf Stockwerken, deſſen 
einſt offene Arkaden jetzt bis auf eine (neu geöffnete) vermauert ſind. Um ſeine 
ſüdliche Schmalſeite herum führte der gewundene Clivus Capitolinus zum Forum 
hinab, etwa da, wo heute die Via del Campidoglio läuft; einen zweiten Zugang 
boten die Centum gradus an dem ſteilen Südabhange des Kapitols, einen dritten 
die Treppe von der Arx hinunter in der Richtung der heutigen Via del' Arco 
di Settimio. Dort, wo dieſe am Mamertiniſchen Gefängnis vorüberführt, ſtößt 
mit ihr im ſpitzen Winkel die enge, gewundene Via di Marforio vom Corſo her 
zuſammen, der alte Clivus argentarius (Geldwechſlergaſſe), der an der Stelle der 
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= Abb. 77. Inneres der Baſilika S. Maria Maggiore. gg 
Nach einer Photographie von Gebr. Minari in Florenz. (Zu Seite 72 u. 129.) 


alten Steinbrüche Jautumiac) vorbei über einen nördlichen Ausläufer des Kapitols 
hinwegführte. Vom Tiber her lief am Kapitol hin der Vicus Jugarius (die 
Jochmachergaſſe, Via und Piazza di Conſolazione), wo 1907 die derbrealiſtiſche 
Statue einer Hökerin aus helleniſtiſcher Zeit zutage gekommen iſt, längs der 
Weſtſeite des Palatins der Vicus Tuscus (die Tuskergaſſe, Via di San Teodoro). 
So war der Haupjplatz der antiken Stadt von allen Seiten leicht zugänglich. 
Aber wie ſeltſam iſt heute der Anblick des Forum Romanum, wenn man von 
der Höhe des Kapitols etwa die Via del Campidoglio herniederſteigt! Er wirkt 
auf den erſten Blick weder impoſant noch erfreulich, viel eher niederdrückend 
und verſtimmend, denn zu arg haben hier die zerſtörenden Gewalten gehauſt 
(Abb. 9 u. 12). Was noch eine künſtleriſche Geſtalt hat, das ſind einzelne Säulen, 
einige Säulengruppen und der wohlerhaltene Triumphbogen des Septimius 
Severus (vgl. Abb. 11); doch überwiegend liegen vor uns braunrote, oft formloſe 
Ziegelhaufen, ſchwarzgraue Fundamente aus Gußwerk und zahlloſe Marmorbruch- 
ſtücke, dazwiſchen das antike Travertinpflaſter. Neuerdings belebt allerhand neu 
angepflanztes Strauchwerk und Blumen dieſe Trümmerwelt, beſonders Lorbeer, 
Zypreſſen, Myrten, Oleander, Rojen, Efeu u. a. m. Zur Linken am Nordrande 
bezeichnen einige Kirchen beſſer erhaltene antike Gebäude, überragt von den 
koloſſalen Gewölben der Conſtantinsbaſilika; gerade vor uns im Oſten, das Bild 
abſchließend, aber ſchon weit hinter dem Forum, ſteigt der ſchlanke romaniſche 
Glockenturm der Santa Francesca Romana empor, rechts davon, etwas erhöht, 
auf der Velia der ſchöne Titusbogen (vgl. Abb. 21), weiter rückwärts bie braun⸗ 
gelbe Bogenwand des Koloſſeums; zur Rechten begrenzen die felswandartigen 
Subſtruktionen des Palatinus mit den grünen Laubmaſſen der Farneſiſchen Gärten 
darüber den Blick, und ganz im Hintergrunde ziehen im lichten Blau die feinen 
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Linien des Albanergebirgs den Rahmen um das trotz aller Verwüſtung doch un⸗ 
vergleichliche und unvergeßliche Bild dieſer Ruinenſtadt. 

Aber was bedeuten alle dieſe Trümmer, was iſt vom Altertum hier noch 
übrig? Aus der republikaniſchen Zeit liegt faſt nichts zutage, wirklich erhalten 
iſt gar nichts außer dem unſcheinbaren ſogenannten Carcer Mamertinus. Der 
obere Stock, ein Tonnengewölbe auf trapezförmigem Grundriß, über dem ſeit 
1539 die kleine Kirche der römiſchen Zimmerleute, San Giuſeppe de’ Falegnami 
ſteht, iſt die Kapelle der beiden Märtyrerapoſtel Petrus und Paulus, der untere 
kleinere und niedrigere, faſt kreisförmige Raum mit einer noch immer fließenden 
Quelle, den urſprünglich ein ſpitz zulaufendes Scheingewölbe deckte, jetzt eine faſt 
flache von einem Pfeiler getragene Steindecke ſchließt, war anfangs das Brunnen⸗ 
haus (Tullianum) des Kapitols und damals nur durch die runde Öffnung in der 
Decke zugänglich, erſt ſpäter das Staatsgefängnis, die Todesſtätte des Königs 
Jugurtha von Numidien 104, der Catilinarier 63, des letzten galliſchen National⸗ 
helden Vercingetorix 47 v. Chr. Jetzt iſt es oft unzugänglich, weil Waſſer den 
Boden bedeckt. Von den Gebäuden, die ſonſt in republikaniſcher Zeit das Forum um⸗ 
gaben, ſind heute höchſtens noch die Grundmauern vorhanden; was vom Oberbau 
etwa übrig iſt, ſtammt aus der Kaiſerzeit. Das Forum der Republik, der Schauplatz 
aller der bewegten und ſooft entſcheidenden Verſammlungen des ſouveränen römiſchen 
Volkes, läßt ſich alſo nur noch im Grundriß rekonſtruieren, aber nicht mehr im Auf⸗ 
riß, nicht mehr als Bild. Das iſt nur bei dem Forum der Kaiſerzeit noch möglich. 

Die republikaniſche Anlage zerfiel in zwei geſonderte Teile, wie in Siena 
etwa der Campo mit bem Nathauſe und der Mercato, in Venedig die Piazzetta 
mit dem Dogenpalaſt und die Piazza San Marco, in Verona die Piazza Signoria 
mit dem Stadthauſe und die Piazza d' Erbe (Gemüſemarkt) nebeneinander liegen. 
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&3 Abb. 78. Kapelle bes Sakraments in S. Maria Maggiore. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 129.) & 


90 Iesel Das Forum Romanum. Heel 


Das eigentliche Forum war der Markt für Handel und Rechtſprechung, eine an- 
nähernd oblonge Fläche von etwa 200 m Länge und höchſtens 100 m Breite 
(bis zur Regia), mit der Sacra Via auf der Mittellinie und der Nova Via längs 
des Palatinus, die ſich jenſeits des Forums auf dem Rücken der Velia ver⸗ 
einigten. Der Platz für bie Volksverſammlungen, das Comitium, an ber Nord- 
weſtecke war ein zum Forum ſchräg geſtellter quadratiſcher Raum von nur 90 m 
Seitenlänge, alſo, die Gebäude abgerechnet, von kaum 8000 qm Flächeninhalt, 
mit der Curia Hoſtilia im Hintergrunde. Erſt ſeit 145 v. Chr. wurden die 
Volksverſammlungen auf dem Forum ſelbſt abgehalten, ſo daß der Redner von 
den Roſtra aus nicht mehr wie bisher nach der Curia zu, ſondern nach dem Forum 
hin ſprach. Cäſar zerſtörte das Comitium völlig, indem er ſeine Curia Julia in 
die Diagonale des alten Platzes ſetzte und den Reſt zum Forum Romanum und 
zu ſeinem Forum Julium zog. Zugleich wurde das Niveau weſentlich erhöht 
und ein prachtvolles Pflaſter von weißem Marmor gelegt. Der Boden des alten 
Comitiums liegt alſo heute unter den Häuſern, die das Forum Julium bedecken 
und unter den beiden Kirchen Santa Martina (mit der Kuppel von bem Um: 
bau 1640) und Sant' Adriano; die kahlen braunen Wände dieſer letzteren ſind 
nichts anderes als der Sitzungsſaal der cäſariſchen Curia Julia, die andere Kirche 
ſteht im Secretarium Senatus, dem Raum für die geheimen Sitzungen des Senats; 
erſt die zwiſchen beiden Kirchen von Sixtus V. angelegte Via Bonella hat die 
Verbindung zwiſchen beiden Sälen, das Atrium Minervae, zerſtört. Vor der 
Front beider Kirchen häufte ſich im Laufe der Jahrhunderte der Schutt bis zu 
9 m Höhe, jo daß der Eingang in Sant' Adriano mehrmals höher hinaufgerückt 
werden mußte. Die viereckigen Aushöhlungen in dem Mauerwerk unter dem 
jetzigen Eingange ſind altchriſtliche loculi (Gräberniſchen). Was vor der Front der 
Kirche liegt, iſt die ſüdliche, zum Forum gezogene Ecke des alten Comitiums mit 
dem cäſariſchen Marmorpflaſter. Mitten in dieſem, etwa 20 m öftlich vom Severus: 
bogen, auf der Grenze des alten Comitiums und des republikaniſchen Forums, 
fällt ein unregelmäßiges Viereck aus ſchwarzem afrikaniſchen Marmor (nero antico) 
unter einem hölzernen Schutzdach auf, der vielgenannte Lapis niger, der jetzt von 
eiſernen Trägern über einem Hohlraum geſtützt wird; darunter, 1,40 m tiefer und noch 
0,80 m unter dem ſpätrepublikaniſchen Travertinpflaſter, zeigt fid) ein an der öſt⸗ 
lichen Schmalſeite offenes Rechteck aus gelbem Tuff, davor eine dreieckige kleine Platt⸗ 
form, die einen koniſchen Stumpf und daneben einen viereckigen Pfeiler (Cippus) 
trägt. Beide find in einer Höhe von etwa 0,5 m abgebrochen. Auf den vier 
Seiten des Cippus (Abb. 13) läuft in abwechſelnd von rechts nach links und links 
nach rechts gerichteten Zeilen eine Inſchrift in den dem ſüditaliſch⸗griechiſchen 
Alphabet ſehr nahe ſtehenden Buchſtaben, aber in lateiniſcher Sprache, die einen 
Fluch über den ausſpricht, der dieſen heiligen Ort verletzte, die älteſte aller 
lateiniſchen Inſchriften etwa aus dem ſechſten Jahrhundert v. Chr. Das iſt jeden⸗ 
falls das legendariſche, immer heilig gehaltene Grab des Stadtgründers Romulus, 
das vielleicht von den Galliern 387 v. Chr. zerſtört, dann entſühnt und mit 
dem Lapis niger bedeckt wurde, um es zu ſchützen und doch die Stelle kennt⸗ 
lich zu machen. Die Mauern, Pfeiler und Säulen weiter oſtwärts an der Nord⸗ 
feite des Forums find die Reſte der Baſilica Aemilia aus der Kaiſerzeit. Ihre 
Hauptteile laſſen ſich noch erkennen, ſoweit ſie ſchon ausgegraben ſind. An der 
Südfront lag eine zweiſtöckige Säulenhalle (doriſche Halbſäulen mit Pfeilern), 
dahinter eine Reihe von Läden (tabernac), in deren Mitte führte der Haupt⸗ 
eingang in den Saal, den vier Schiffe bildeten: das Mittelſchiff (70><29 m), 
ein Seitenſchiff an der Südſeite, zwei Seitenſchiffe an der Nordſeite; das Ganze 
bedeckte eine mächtige hölzerne Dachkonſtruktion. Daneben endlich erhebt ſich die 
ſchönſte Säulenhalle des Forums aus grüngeadertem, euböiſchem Marmor (Cipollino) 
mit einem barocken Giebel aus dem Anfange des ſiebzehnten Jahrhunderts 
darüber; ſie gehört dem in eine Kirche verwandelten Tempel des Antoninus und 
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ber Fauſtina an (Abb. 14); die breite und hohe Freitreppe, die zur Vorhalle 
hinaufführt, iſt jetzt freigelegt. Der daran vorbeiführende gepflaſterte Weg von 
etwa 5 m Breite iſt ein Teil der Sacra Via, die 2 m unter dem ſpäteren 
Pflaſter des Forums zutage gekommen iſt und vor der Conſtantinsbaſilika nach 
Süden umbiegt. An der Südſeite der Tempelvorhalle aber iſt ſeit 1902 die 
uralte Grabſtätte der Roma quadrata noch 4 m tiefer als das Pflaſter der Sacra 
Via aufgegraben worden (vgl. S. 12). 

Wir kehren an die Weſtſeite des Forums, an den Fuß des Kapitols zurück. 
Dort die kleine, im ſtumpfen Winkel an das Tabularium gelehnte Säulenhalle 
iſt die Portikus der zwölf Götter aus dem vierten Jahrhundert n. Chr., die drei 
im Winkel geſtellten, ſchönen, kannelierten korinthiſchen Säulen mit prächtigem 
Gebälk auf hohem Unterbau ſind der letzte Reſt des Veſpaſianstempels von der 
weſtlichen Ecke der Vorhalle; von dem daneben liegenden Tempel der Concordia 
ſieht man nur noch die ſchwarzgrauen Fundamente, von dem prachtvollen Oberbau 
des Tiberius nichts mehr. Die weiter vorwärts nach dem Forum zu fich er: 
hebende, nach Norden gewandte ſchöne Vorhalle von acht glatten, ioniſchen Granit⸗ 
ſäulen auf hohem Unterbau aus Travertin gehört dem uralten Saturnustempel 
(Abb. 16) an, ſtammt aber in ihrer gegenwärtigen Geſtalt erft aus der Kaifer- 


t3 Abb. 79. Die heilige Gácilte. Marmorfigur von Stefano Maderna. (Zu Seite 132.) 


zeit. Zwiſchen ihr und dem wohlerhaltenen Severusbogen bezeichnet das aus 
Ziegeln aufgemauerte Halbrund die cäſariſche Rednerbühne, die davor ſtehende 
gradlinige Mauer aus Tuffquadern mit den Zapfenlöchern für die Schiffsſchnäbel 
(Roſtra) deren Erweiterung unter Trajan. Das Ganze bildete eine Plattform 
mit Ehrenſäulen von etwa 10 m Breite. Die Marmorſchranken (anaglypha) etwas 
vor den Roftra Dellen beide auf der einen Seite ein feierliches Luſtrationsopfer 
für die neue Weihe des Platzes (Suovetaurilia), auf der andern die eine die Ver⸗ 
brennung rückſtändiger Steuerliſten, die andere die große Stiftung Trajans für 
Waiſenkinder auf dem Forum, Dellen Süd- und Nordſeite den Hintergrund bilden, 
dar und ſchloſſen einſt den Platz des Redners auf der Roſtra ſeitlich ab. Am öſtlichen 
Ende der Roſtra, dicht beim Septimiusbogen, bildet eine runde Ziegelkonſtruktion, 
die urſprünglich mit Marmor bekleidet war, bie Reſte des „Nabels“ (umbilicus) 
der Stadt und des Reichs. Dahinter liegen die Trümmer des uralten Vulkanheilig⸗ 
tums (Volcanal). Dagegen ijt die Stelle des „goldnen Meilenzeigers“ Miliarium 
aureum) von der modernen 1835 gebauten Straße bedeckt; doch liegen Bruchſtücke 
von dem großen, ehemals mit Bronze montierten Marmorgeländer vor dem 
Saturntempel. 

Die langen Reihen von viereckigen Pfeilerſtümpfen mit buntem Marmor⸗ 
pflaſter und ein (neuaufgemauerter) Arkadenbogen an der Südſeite des Forums 
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find alles, was bie Zerſtörungsarbeit des Mittelalters und der Renaiſſance von 
Cäſars großartiger Baſilica Julia übriggelaſſen hat. Ein von Pfeilern mit 
doriſchen Halbſäulen getragener zweiſtöckiger, mit Tonnengewölbe gedeckter Umgang 
umſchloß einen dreiſchiffigen, von Galerien umgebenen Saal von 100 zu 36 m 
ein, in dem die Geſchworenenſitzungen ſtattfanden; ein mächtiges Holzdach mit 
Fenſtern bedeckte ihn. An der Südſeite zog ſich eine Reihe von Tabernen. Von 
der kleinen, im ſiebenten Jahrhundert eingebauten Kirche Santa Maria in 
Cannapara ſind noch Reſte der Chorſchranken u. a. übrig. Dicht daneben, aber 
jenſeits der hier vorüberführenden Sacra Via, ſind die Gußwerkfundamente des 
Tiberiusbogens 1,50 m unter dem kaiſerlichen Pflaſter zutage gekommen; archi⸗ 
tektoniſche Reſte (mit einem Bruchſtück der Inſchrift) liegen daneben. Ebenfalls 


2 
Abb. 80. Die Villa Farneſina. Von Raffael und B. Peruzzi. (Zu Seite 64 u. 132.) 


jenſeits der Straße, vor der nördlichen Front der Baſilika, ſteht eine Reihe von 
Baſen; ſie trugen ſeit Diocletian Ehrenſäulen (Abb. 9), die noch weiter vorn auf 
hohem, aber höchſt roh gefügtem Poſtament aufragende korinthiſche Säule das 
Bronzeſtandbild des Scheuſals Phokas. Vor der Mitte jener Ehrenſäulen zeigt 
eine runde Steineinfaſſung inmitten eines unregelmäßig viereckigen Steinrahmens 
die Stelle des ſagenhaften Lacus Curtii; dürftige Spuren haben ganz in der 
Nähe die Reiterſtatuen Domitians und Conſtantins hinterlaſſen. Sſtlich von der 
Baſilica Julia endlich ſteigen drei prächtige korinthiſche Säulen auf einem hohen 
Tuffunterbau empor, die Reſte vom Neubau des alten Caſtortempels aus der 
Zeit des Auguftus (Abb. 10), deffen dreifacher Triumphbogen an feiner nordöſt⸗ 
lichen Ecke ſtand. Die dicht neben der öſtlichen Langſeite des Tempels liegenden 
Mauerzüge und Pfeiler aus Backſteinen und Tuff um ein viereckiges, mit quellen⸗ 
dem Waſſer noch heute zur Hälfte gefülltes Marmorbecken gehören dem Heilig⸗ 


tum, der Quelle (fons) und dem Baſſin (lacus) der Nymphe Juturna an, wo 
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einſt nach der Schlacht am Regillerſee 
496 die Dioskuren ihre Roſſe tränkten 
und ihre Waffen reinigten. An dieſe 
Legende erinnerte eine griechiſche Mar⸗ 
morgruppe der göttlichen Brüder, von 
der noch anſehnliche Reſte gefunden 
worden ſind (Abb. 8). Im Süden des 
Beckens find die Reſte der Kapelle ber 
Juturna (Abb. 15) mit einem Altar der 
Dioskuren und einer Brunnenmündung 
davor (puteal) ſichtbar. Reſte von Zim⸗ 
mern an der Weſtſeite und Statuen von 
Heilgöttern (Askulap, Apollo u. a.) deu⸗ 
ten auf die alte Beſtimmung des Heilig⸗ 
tums als Kurort hin. Sie lehnen ſich 
an die Grundmauern der Rampe, die 
hier, zunächſt in einem gewölbten Gange, 
vom Forum nach dem Palatin hinauf- 
führte und jetzt wieder zugänglich, aber 
gewöhnlich geſperrt iſt. In einem Saal 
hinter der Kapelle wurde ein frühchriſt⸗ 
liches Heiligtum der vierzig Märtyrer 
(unter Diocletian) eingebaut, deſſen 
Fresken teilweiſe noch gut erhalten ſind. 
Ringsum liegen zahlreiche Bruchſtücke 


von weißem Marmor (Säulendekorationen). 


Abb. 81. Venus vor Jupiter. 
Aus den Fresken zur Geſchichte von Amor und 
Pſyche von Raffael. In der Villa Farnejina. 
P (Zu Seite 132.) 


Hinter dem Juturnaheiligtum nach 


dem Palatin zu liegt jenſeits eines viereckigen Waſſerbeckens, des Sklavenbades 
für den kaiſerlichen Palaſt (des Caligula) darüber, die uralte Kirche Santa Maria 
Antiqua (Abb. 17), die älteſte päpſtliche Hauskapelle, die im ſechſten Jahrhundert 


Abb. 82. 


Der Triumph der Galatea. 
Wandgemälde von Raffael. In der Villa Farneſina. 
(Zu Seite 132.) 


in die ſchönen Räume der Bibliothek 
des Auguſtustempels (ſ. Seite 27 u. 40) 
eingebaut worden und nach dem Ab⸗ 
bruch der Santa Francesca Liberatrice 
(ſ. Seite 36) wieder zutage gekommen, 
jetzt auch einigermaßen wiederhergeſtellt 
und überdacht worden iſt, eine kleine 
dreiſchiffige Baſilika mit zwei korinthi⸗ 
ſchen Säulen an jeder Seite und einer 
halbrunden Apſis über einem Paviment, 
unter dem noch das antike liegt. Fresken, 
gelegentlich über älteren gemalt und meiſt 
ſtark verwiſcht, ſchmücken die Wände 
der Seitenſchiffe (Abb. 18); doch iſt ein 
Bild der Kreuzigung in der danach ge- 
nannten Kapelle del Crocefiſſo (links), 
das den Heiland nach alter Weiſe in 
ſchwarzem, langem Gewande zeigt, gut 
erhalten. Zwei Sarkophage und eine 
Anzahl Schädel zeigen, daß auch dieſe 
Kirche und ihre nächſte Umgebung zu 
Beſtattungen benutzt worden iſt, ehe ſie 
allmählich unter den Schuttmaſſen ver⸗ 
ſchwand. Vor dem Juturnaheiligtum, 
etwas weiter öſtlich zeigt eine ſchwarze, 
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runde, unterwölbte Erhebung aus Gußmaſſe ben Platz an, wo der von Auguſtus 
und dann nochmals 191 glänzend erneuerte kleine Rundtempel ber Veſta ſtand, 
das künſtleriſche Abbild des uralten italiſchen Hauſes, der Rohrhütte, wo die Reſte 
der Opfer bis ins ſiebente Jahrhundert v. Chr. zurückgehen. Faſt unmittelbar 
daneben bilden die Reſte der Regia, des Amtslokals bes Pontifex Maximus, 
den öſtlichen Abſchluß des Forums. Sie war ein Rechteck von 22 7 m und 
zerfiel in drei Räume; an ber Nordſeite ſchloß fih ein kleiner Hof daran, doch 
ſind nur die Grundmauern, die älteren Teile aus Tuff, die jüngeren von 36 v. Chr. 
aus Marmorquadern, erhalten. Andere formloſe Stücke dunkler Gußmaſſe weſtlich 
von der Regia bezeichnen die Stelle des Tempels des Divus Julius; in dem 
halbrunden Einſchnitt, der die Frontmauer nach dem Kapitol hin in der Mitte 
unterbricht, ſtand ſein runder Altar. Seitwärts nach dem Palatin zu ſind die 
bedeutenden Reſte vom Triumphbogen des Auguſtus kenntlich. 

Das graue Pflaſter aber, das jetzt in großen, viereckigen Platten das Forum 
bedeckt, birgt unter ſich eine Reihe von früheren Pflaſterungen und Niveauſchichten 
aus einem Zeitraum von mehr als tauſend Jahren (unter dem Comitium über 
20), die allmählich den natürlichen Boden der Niederung bis auf das jetzt ſicht⸗ 
bare Pflafter um etwa 9 m erhöht haben. Quer hindurch von Nord nach Süd 
ziehen in verſchiedener Tiefe zwei große Entwäſſerungsſchleuſen und die viel 
ſpäter aus Bruchſtücken von Gebäuden republikaniſcher Zeit erbaute Cloaca 
Maxima, dazu unterirdiſche, in ihrer Beſtimmung unklare Gänge (cuniculi), bie 
in der Längsrichtung durch einen Verbindungsgang untereinander zuſammenhängen. 

Was ſich öſtlich von der Regia und dem Veſtatempel die langſam anſteigende 
Fläche nach dem Rücken der Velia mit dem Titusbogen und der Santa Francesca 
Romana hinaufzieht, hat niemals zum Forum gehört, ſondern lag zu beiden 
Seiten der dorthin führenden Sacra Via. Das Ziegelmauerwerk am Fuße des 
Palatins, eine Menge von kleinen Räumen um einen Säulenhof, war das aus⸗ 
gedehnte mehrſtöckige kloſterähnliche Wohnhaus der ſechs Veſtalinnen, wie es in der 
Kaiſerzeit ſtand; den Hof (atrium) zieren jetzt wieder 15 meiſt verſtümmelte 
Statuen der Oberprieſterinnen (Vestales maximae) aus dem dritten und vierten 
Jahrhundert, von denen acht mit ihren Poſtamenten zu einem mächtigen Block zu⸗ 
ſammengepackt ſchon für den Kalkofen beſtimmt waren und ſo gefunden wurden. 
Sie ſind ihnen von dankbaren Verehrern geſetzt worden und tragen Widmungs⸗ 
inſchriften, die etwa die gefeierte Veſtalin als sanctissima und religiosissima 
preijen. Drei Waſſerbecken im Atrium, Gebüſche weißer und roter Rojen längs 
der Wände geben dieſer Stätte etwas Idylliſches und unendlich Friedliches. 
Beſonders reizvoll ijt unweit des Einganges die roſenüberſponnene Aedicula Vestae, 
wo einſt ein Standbild der Göttin ſtand (Abb. 20). Gerade gegenüber an der Nord- 
ſeite erhebt ſich hinter einem Portal von zwei roten Porphyrſäulen, deſſen antike 
Bronzetür auch noch den alten einfachen Verſchluß in vollkommen brauchbarem 
Zuſtande bewahrt hat, ein ſchmuckloſer Rundbau unter einem Ziegeldach, an⸗ 
gelehnt an einen viel höheren und größeren, ebenfalls ganz ſchlichten, eiſenfeſt 
gefügten Quaderbau. Das iſt das ſogenannte Templum ſacrae urbis mit dem 
Heroon, bas Maxentius feinem frühverſtorbenen Sohne Romulus 307 m. Chr. 
weihte (Abb. 19). Beide ſind zur Kirche der Heiligen Cosmas und Damianus 
in der Art verbunden, daß das obere Geſchoß bes Rundbaues einen Nebenraum 
des Langſchiffes bildet (das untere, vom Forum her zugängliche dient jetzt als 
Aufbewahrungsort für kleinere Antikenfunde). Nur durch eine ſchmale Gaſſe 
davon getrennt, die jetzt in einen Lorbeerweg verwandelt iſt, ſteigen auf hoher 
Terraſſe die drei rieſigen kaſſettierten Tonnengewölbe der Conſtantinsbaſilika zu 
einer Höhe von 24,5 in einer Spannung von 40,5 m auf. Sie bilden kaum 
ein Drittel des ganzen koloſſalen Baues von 6000 qm Geſamtfläche, deſſen drei 
nach Oſten gerichtete Schiffe nur von den Außenwänden und vier ungeheuren 
Mittelpfeilern mit angelehnten korinthiſchen Säulen getragen wurden, aber wohl 
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ei Abb. 83. Engelsburg und Engelsbrüde in Rom. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 58 u. 133.) ei 
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beim Erdbeben von 1349 größtenteils zuſammengeſtürzt ſind. Die letzte jener 
noch ſtehenden Säulen ſtellte Paul V. vor der Santa Maria Maggiore auf; der 
Kopf der Koloſſalſtatue Conſtantins des Großen, die in der Apſis des Mittel⸗ 
ſchiffs ſtand, wird jetzt im Konſervatorenpalaſt aufbewahrt. Neue Ausgrabungen 
legen jetzt auch die Fundamente der Pfeiler frei. 

Noch einmal ſchauen wir von dem ſchönen Titusbogen aus (Abb. 21), 
deſſen einzigen Durchgangsbogen die berühmten Reliefs mit den Szenen aus dem 
Triumphzuge nach der Eroberung Jeruſalems im Jahre 70 zieren, zurück über 
das melancholiſche Trümmerfeld des Forums und auf das dahinter aufragende 
Kapitol mit der hohen Wand des Tabulariums und dem Turme des Senats in 
der Mitte, den Dächern von Aracoeli und einer Ecke des Nationaldenkmals rechts, 
den übereinander ſich auftürmenden, vielſtöckigen Häuſern am Abhange des ſüdlichen 
Gipfels zur Linken (vgl. Abb. 12); dann wenden wir uns oſtwärts der Senkung 
der Velia folgend. Links von uns verdeckt die Santa Francesca Romana, jetzt der 
Aufbewahrungsort für die bedeutenderen Forumfunde, die weſtliche Cella des 
Tempels der Venus und Roma. Von der öſtlichen liegt die rautenförmig 
kaſſettierte Apſis und die nördliche, von Niſchen unterbrochene Seitenwand frei, 
oder vielmehr das alles Schmucks entkleidete Ziegelmauerwerk über hohen Unter⸗ 
bauten; von den korinthiſchen Marmorſäulen der Umgangshallen iſt keine er⸗ 
halten, und zahlreiche Kalköfen, die man hier fand, verraten, wie dieſe ganze 
Marmorpracht verſchwunden iſt. Von den rieſigen grauen Granitſäulen, die einſt 
den prächtigen Tempel in großartigen Hallen umgaben, ſteht keine mehr, nur 
einige liegen zerbrochen umher, und die Richtung der Säulengänge bezeichnen 
jetzt Raſenſtreifen (Abb. 22). Gegenüber dieſem jüngſten und prächtigſten Tempel 
Roms zeigen ſich an der Südſeite der Sacra Via etwas ſeitwärts vom Titus⸗ 
bogen Reſte des älteſten, des Jupiter Stator, deſſen vierſäulige Front ſich dem 
Palatin zukehrte. Die flache, quadratiſche grasbewachſene Baſis an der Nordoſt⸗ 
ſeite trug einſt das Koloſſalſtandbild Neros, und dort rechts der hohe runde 
Ziegelſtumpf war der Kern der Meta ſudans, des „Schaumkegels“, eines großen 
Springbrunnens aus der Zeit Domitians. Doch das alles verſchwindet vor dem 
gelbbraunen Rieſenbau, der ſich felſengleich in drei Stockwerken offener Arkaden 
und einem vierten, nur von verhältnismäßig kleinen Fenſtern unterbrochenen bis 
zur Turmhöhe von 48,5 m erhebt, bei einer Länge der beiden Achſen von 156 
und 188, einem Umfange von 524 m. Es iſt das Koloſſeum, das Flaviſche 
Amphitheater, der größte Bau der altrömiſchen Welt (Abb. 24). Zwar iſt von 
dem Außenringe die ganze Hälfte nach dem Cälius hin abgebrochen und ſelbſt 
die Stufenſitze des Innern ſind verſchwunden; aber wenn man ſich durch das 
Labyrinth der endloſen Gänge, Türen und Treppen aufwärts gewunden hat bis 
zur Höhe, dann meint man in die Arena, deren Ausdehnung 86 zu 54 m beträgt 
und deren verwickelte Unterbauten jetzt freigelegt ſind, wie in einen ungeheuren 
Krater hinabzuſehen. Und auch eine Ausſicht öffnet ſich da oben wie von 
Bergeshöhe. Tief unten liegt das Forum, im Bogen nach Süden und Oſten 
hin Palatin, Cälius und Aventin, zwiſchen jenen beiden der Conſtantinsbogen 
und der zertrümmerte Aquädukt des Claudius, nach der anderen Seite hochragend 
Santa Maria Maggiore, in der Ferne die Ceſtiuspyramide und die Mauer 
Aurelians, San Paoli fuori, die Campagna und der Ring der Gebirge, die alte 
und die neue Stadt im Rahmen der ernſten Landſchaft. 

Von der Südſeite des Forums zieht zwiſchen ärmlichen Häuſern und kleinen 
Kramläden auf der einen, dem Weſtabhange des Palatins auf der anderen Seite 
die Via San Teodoro, nach dem vielleicht antiken kleinen Rundbau zur Linken 
genannt, in der Richtung des Vicus Tuscus ſüdwärts. Da erheben ſich gleich 
links am Fuße des Palatins die gewaltigen Ziegelmauern eines großen antiken 
Baues. Es iſt der Tempel des Divus Auguſtus, ein faſt quadratiſches Viereck 
von 28 32 m, das feine achtſäulige Vorhalle dem Vicus Tuscus zuwandte; in 
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Abb. 84. Die Peterskirche mit bem Petersplatz. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. 


(Zu Seite 185.) 
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den Wandniſchen der Cella ſtanden die Koloſſalſtatuen des Auguſtus und der 
Livia, ſpäter auch die ſeiner Nachfolger bis ins zweite Jahrhundert. Eine reich 
kaſſettierte Holzdecke überſpannte die Cella, die ihr Licht durch die hoch oben an⸗ 
gebrachten Fenſter der Seitenwände empfing. An der (jübliden) Rückſeite ſchloß 
ſich die der Minerva geweihte Bibliothek an, die ihren Zugang von der Nord⸗ 
ſeite her hat. Ein weiter Hof mit Niſchen für Statuen an den Wänden enthielt 
ſeit Domitian die großen Bronzetafeln mit den Namen der ehrenvoll ver⸗ 
abſchiedeten Soldaten der Auxiliarkohorten; dahinter lag die Bibliothek, eine von 
vier Pfeilern und vier Marmorſäulen getragene „Quadriporticus“ (ſ. S. 93), an 
die ſich weiterhin noch drei kleinere Säle anſchloſſen. 

Vom Auguſtustempel führt der Weg durch das Velabrum nach dem Tiberufer 
(Abb. 23) und dem alten Rindermarkt, dem Forum Boarium. Nur ſpärliche Reſte 
des Altertums begegnen uns hier, aber ſehr charakteriſtiſche. Da ſteht rechts an 
der alten Kirche San Giorgio in Velabro der kleine, zierlich ornamentierte Severus⸗ 
bogen der Geldwechſler, daneben der etwa gleichaltrige Janus Quadrifrons 
(Abb. 25), beide wohlerhalten, nur daß dem Janusbogen das alte Obergeſchoß 
fehlt; links tritt in einer Mühle zwiſchen hohen, feuchten, früher mit Moos und 
üppigem Efeu bewachſenen Wänden, faſt wie in einer Felſenſchlucht die Cloaca 
Maxima wie ein ſtarker Bergbach rauſchend aus ihrem Gewölbbogen zutage. 
Weiterhin öffnet ſich ein unregelmäßiger, aber höchſt maleriſcher Platz, die Piazza 
Bocca della Berità (Abb. 28 u. 26): in der Mitte ein ſprühender Barockbrunnen, 
gerade vor uns unmittelbar am Tiberufer ein zierlicher, von korinthiſchen Säulen 
aus pariſchem Marmor getragener Rundtempel, deſſen modernes flaches Ziegeldach 
unmittelbar auf den Kapitälen aufliegt, jetzt das Kirchlein der Santa Maria del 
Sole, rechts ein wohlerhaltener kleiner Tempel ioniſcher Ordnung, vielleicht der 
des Hafengottes Portunus, ſeit Pius V. der Maria von Agypten (Egiziaca), 
der Schutzheiligen der Dirnen, geweiht, dahinter der wunderliche mittelalterliche 
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Ziegelbau, der das Haus des 
Rienzo heißt (Abb. 27), links die 
Vorhalle einer großen altchriſt⸗ 
lichen Baſilika mit ſchlankem 
Glockenturm, der ftilgerecht wieder 
hergeſtellten Santa Maria in Cos⸗ 
medin, die aus den Reſten des 
Cerestempels gebaut worden iſt 
und ihm namentlich wohl die Mar⸗ 
morſäulen auf der linken Seite des 
Hauptſchiffs und an der Eingangs⸗ 
wand entnommen hat (Abb. 28). 
Antik iſt auch die koloſſale Maske 
in der Vorhalle, die Bocca della 
Verita, der „Wahrheitsmund“ ge- 
nannt; denn nach dem Glauben 
des Mittelalters brachte, wer beim 
Schwur die rechte Hand in die 
Offnung ſteckte, ſie nicht wieder 
heraus, wenn er falſch gejdjwo- 
ren hatte. 

Von der Niederung ſteigen 
wir aufwärts zu dem Hügel, der 
die Rohrhütten der älteſten Stadt⸗ Abb. 86. Pieta. Marmorgruppe non Michelangelo. 
anlage, darunter das [ange er- In der Peterskirche. (Zu Seite 136.) 
haltene Haus des Romulus und 
die ſtolzen Kaiſerpaläſte trug, zum Palatinus. Vor uns liegt, von der Via San 
Teodoro aus geſehen, ein ſteiler, faſt ſenkrechter Abhang, der ſich an dieſer Stelle 
über dem Talboden um beinahe 40 m erhebt; braunrote Mauerſtücke ſtützen ihn 
hie und da, dunkle Laubmaſſen krönen ihn. Wollen wir zu den älteſten Reſten 
auf dem Hügel gelangen, ſo müſſen wir durch den Eingang bei San Teodoro 
den ſteilen Weg rechts hinaufſteigen. Dort find noch Stücke der älteſten Ring: 
mauer aus großen Tuffblöcken ſichtbar, und an dieſen führt ein in den Felſen 
gearbeiteter Stufenweg, die Cacusſtiege, auf das Plateau nicht weit von dem 
ſüdlichen Tore der Roma quadrata, der Porta Romana, dem „Stromtore“. Droben 
liegen an der Südweſtecke die hohen Grundmauern des Tempels der Magna 
Mater, von dunklen, immergrünen Steineichen beſchattet. Ganz nahe dabei ſind 
jüngſt die Reſte einer uralten Ziſterne und vielleicht der ſteinerne Unterbau vom 
Hauſe des Romulus zutage gekommen. Aber der Hauptzugang zum Palatin 
führt heute nordwärts ben alten Clivus Victoriae hinauf, dann um die Ecke nach 
der Nordſeite des Hügels unter mächtigen, mehrſtöckigen gewölbten Subſtruktionen 
hindurch, die ſeit dem Ende des erſten Jahrhunderts aufgeführt wurden, um die 
Fläche des Plateaus bis über die Nova Via vorzuſchieben endlich an der 
maleriſchen Waſſergrotte der Villa Farneſe vorbei zwiſchen Pinien und Stein⸗ 
eichen zu dem kleinen Kaſino dicht an dem ſteilen Nordabhange. An jener Ecke 
führte und führt heute wieder teilweiſe eine Rampe, teilweiſe ein Stufenweg un⸗ 
mittelbar nach dem Forum zum Veſtatempel (ſ. S. 93). Oben angelangt, ſtehen 
wir in den Reſten der ſchattigen Farneſiſchen Gärten auf dem Boden der Domus 
Tiberiana und Gajana Caligulas, die den ganzen Nordweſten des Palatins ein⸗ 
nahm, aber auch heute noch faſt ganz unter der Erde liegt. Reizvolle Blicke 
bieten ſich von hier aus, beſonders von der ſchönen Palme aus auf das Kapitol 
und die Peterskirche. Durch den langen, bedeckten, ſchwach erhellten und durch ein⸗ 
ſickerndes Waſſer Dot beſchädigten Gang (Uryptoportieus) an der Oſtſeite des 
Palaſtes hin, in dem vielleicht 41 n. Chr. der Kaiſer C. Cäſar Caligula ermordet 
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wurde, gelangt man nach dem älteften uns erhaltenen Haufe bes Palatins, dem 
Vaterhaus des Tiberius (domus Liviae), das deshalb bei allen ſpäteren Bauten 
der Kaiſer pietätvoll erhalten blieb. Da es auf dem natürlichen Niveau des 
Plateaus ſtand, ſo liegt es tiefer als der ſpäter für die Paläſte künſtlich planierte 
Boden. Es iſt ein vornehmes römiſches Privathaus von noch ſehr beſcheidenen 
Maßen, aber im Tablinum und den beiden anſtoßenden Seitenzimmern (alac) 
reich mit guten Fresken geſchmückt (Abb. 29). Mit derſelben Sorgfalt wurde der 
ehrwürdige Tempel des Jupiter Victor daneben geſchont; jetzt freilich ſteht nur 
noch der hohe Unterbau aus Tuffquadern mit Reſten der Peperinſäulen. 

Von dort aus ſieht man oſtwärts zur Rechten das hohe Gartenhaus der 
früheren Villa Mills, das die Weſtſeite des zweiten großen (Flaviſchen) Kaiſer⸗ 
palaſtes, der Domus Auguſtana, bezeichnet. Seine Front war nach Norden ge⸗ 
richtet, nach der Area palatina und der alten Porta Mugonia hin, dem bequemſten 
und allein fahrbaren Zugange zum Palatin von ber Belia (Titusbogen) her, un: 
gefähr in der Richtung der heutigen Via San Bonaventura, die beim Titus⸗ 
bogen in die Sacra Via mündet. Von dieſer 
Stelle aus erblickt man jetzt rechts, alſo an 
der Weſtſeite, die grünen Wipfel und Hecken 
der Farneſiſchen Gärten, links nach Oſten zu 
die Kirchen San Sebaſtiano und San Buona⸗ 
ventura zwiſchen Gärten und Vignen, da, wo 
einſt der prachtvolle Apollotempel des Auguſtus 
lag, geradeaus nach Süden rotbraune, trümmer⸗ 
hafte Ziegelmauern auf einer hohen Terraſſe, 
zur Linken begrenzt von einem teilweiſe unter⸗ 
mauerten Erdabfall mit dichten Laubmaſſen 
darüber, das Kloſtergut der Saleſianerinnen, 
Villa Mills und den Garten der Villa Mills. 
Furchtbar hat hier die Zerſtörung gearbeitet; 
nur ſchmuckloſes Ziegelwerk und Maſſen meiſt 
kleiner Marmortrümmer, hie und da auch noch 
der koſtbare Marmorbelag des Fußbodens und 
der Wände bezeugen heute die verſchwenderiſche 

— Pracht ber Ausſtattung. Aber auch in dieſer 

Michelangeles Grundelß ber Peters sikap, verſtümmelten Geſtalt laſſen die Räume wenig⸗ 
(Zu Seite 136.) ſtens in ihren koloſſalen Maßen eine wahr⸗ 

haft kaiſerliche Größe ahnen. Die 80 m breite 

Faſſade bildete eine Vorhalle von 22 Säulen unter einem Pultdache, dahinter lag 
(etwa wie bei San Lorenzo fuori le mura, Abb. 132) unter einem hoch darüber empor⸗ 
ragenden Oberbau das Tablinum, der Thronſaal (aula regia), von 48 m Länge und 
36 m Breite, einſt überſpannt von einem rieſigen Tonnengewölbe, deffen Weite die 
Spannung des Mittelſchiffs der Peterskirche (25 m) noch um 11 m übertraf, mit 
Niſchen für Statuen an den Seitenwänden und der halbkreisförmigen Apſis für den 
kaiſerlichen Thron an der Rückwand, zur Linken dieſes Saales das Lararium, die 
Hauskapelle, zur Rechten die Baſilika für die perſönliche Rechtſprechung des Impe⸗ 
rators, noch mit einem Stück der weißen Marmorſchranken, die ſeinen Sitz in der 
Apſis abſchloſſen. Von der prunkvollen Ausſtattung des Tablinums zeugten noch 
1724 die Schwelle von griechiſchem Marmor, aus der ſpäter der Hauptaltar des 
Pantheons gemeißelt wurde, zwei Säulen von Giallo antico am Eingange, und 
Stücke der 16 das Gewölbe tragenden Pavonazettoſäulen; auch von den acht 
Koloſſalſtatuen ſtanden damals noch zwei in ihren Niſchen. Zu derſelben Zeit be⸗ 
deckten noch die mächtigen Trümmer des eingeſtürzten Gewölbes den Fußboden. 
Hinter dieſem impoſanten Saale öffnet ſich das Periſtylium, ein großartiger Säulen⸗ 
hof von 59 zu 52 m, einſt ſicherlich mit üppigen Gartenanlagen und rauſchenden 
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Waſſern in der Mitte, zu beiden Seiten von kleineren Räumen umgeben; end- 
lich folgt, ſich nach dem Periſtyl breit öffnend, das Triclinium, der Speiſeſaal, 
von wenig geringeren Dimenſionen als das Tablinum, an der Weſtſeite (wahrſchein⸗ 
lich auch an der Oſtſeite) ergänzt durch ein Nymphäum, einen Saal mit Spring: 
brunnen und Waſſerbecken, der noch in ſeinem trümmerhaften Zuſtande, von üppigem 
Efeu umſponnen, überaus reizvoll wirkte. Bei den jetzt eifrig betriebenen Mus- 
grabungen iſt der Efeu beſeitigt und dieſe Idylle zerſtört worden. Aber ſie haben 
den Grundriß des Periſtyls, namentlich den Säulenumgang, weiter bloßgelegt, 
eine Menge von großen und kleinen Reſten des koſtbaren Marmorgebälks und 
im Triclinium prachtvolle 
Moſaikfußböden ans Ta⸗ 
geslicht gebracht. Die 
noch dahinter, über Reſten 
älterer, als Subſtruk⸗ 
tionen benutzter Privat⸗ 
häuſer liegenden Räume 
gehören der Bibliothek 
des Kaiſerpalaſtes an, die 
durch eine Reihe von 
Säulen hinter dem Tri⸗ 
clinium bezeichnet wird; 
andere ziehen ſich nach 
dem Südabhange des Pa⸗ 
latins hinunter und enden 
in einer Reihe von engen, 
gewölbten Gemächern zu 
beiden Seiten einer halb⸗ 
runden Apſis längs eines 
Hofraums; es iſt das 
Haus für die kaiſerlichen 
Pagen (Pädagogium), 
wo man auch das ſo⸗ 
genannte Spottkruzifix 
(Chriſtus am Kreuz mit 
Eſelskopf und eine be⸗ 
tende Geſtalt kniend da⸗ 
vor mit der Unterſchrift : x —= = 
"Alskduevos oeßere |). D. ENEE 
oeßeraı] Aeon ` A. betet = 
ſeinen Gott an) gefunden 
Dat, bie jämmerliche Abb. 88. Durchſchnitt von Michelangelos Modell für die Kuppel der 
Wandkritzelei eines heid⸗ Peterskirche in Rom. (Zu Seite 136.) 

niſchen Pagen zur Ver⸗ 

höhnung eines chriſtlichen Genoſſen, aber ein merkwürdiges Zeugnis für den Kampf 
der beiden Religionen ſelbſt in der nächſten Umgebung des Kaiſers (Abb. 30). 
Die eigentlichen Wohnräume der Domus Auguſtana an der Südoſtſeite der Re⸗ 
präſentationsſäle, wahrſcheinlich der älteſte, noch von Auguſtus herrührende Teil 
der ganzen Anlage, ſind im achtzehnten Jahrhundert größtenteils aufgegraben 
und aufgenommen, aber wieder zugeſchüttet worden und liegen jetzt tief unter 
dem Kloſtergut. Doch iſt dieſes Kloſter wie die breit von Weſt nach Oſt vor⸗ 
liegende Villa Mills (Spada) jetzt geräumt und im Abbruch begriffen. Da⸗ 
gegen iſt die großartige Anlage längs ihrer Oſtſeite, das ſogenannte Stadium, 
faſt ganz freigelegt (Abb. 31). Betritt man es von der Südſeite her, ſo öffnet 
ſich ein ungeheurer Raum von 165 m Länge und 48 m Breite zwiſchen hohen 
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Umfaſſungsmauern, von großen Reſten der alten Säulen: und Pfeilerhalle um- 
geben, an der rechten Seite eine halbrunde, mehrſtöckige, einſt überwölbte Exedra. 
Höchſtwahrſcheinlich war das eine prächtige, geſchützte Gartenanlage der Domus 
Auguſtana mit langen Wandelbahnen, wie fie die Römer liebten, in die erft viel 
ſpäter eine kleinere Rennbahn eingebaut worden iſt. An die Südoſtſeite dieſes 
Flaviſchen Baues ſchloſſen endlich Commodus und Septimius Severus ihren neuen 
Palaſt, jetzt ein ſchwer überſichtliches Gewirr von hohen Mauern, langen Galerien 
und gewölbten Räumen, die dieſe ganze ſüdöſtliche Ecke des Plateaus einnehmen 
(Abb. 32). Vom Septizodium freilich findet ſich keine Spur mehr. 

So hatten die Kaiſer beinahe die ganze Oberfläche des Palatins mit ihren 
Paläſten bedeckt. Am ſtolzeſten war unzweifelhaft der Anblick von der Area 
palatina, dem „Schloßplatze“ aus: 
links der marmorprangende Tempel 
des Apollo inmitten ſeines weiten 
Säulenhofs, rechts die langen Fron⸗ 
ten des Tiberiuspalaſtes, gerade vor 
an der Südſeite die hohe Domus 
Auguſtana. Und welche Ausblicke 
von dort: weſtlich nach den Tempeln 
des Kapitols, nordwärts über die 
Prachtbauten des Forums und ſeiner 
Umgebung, öſtlich nach dem Cälius 
hinüber, ſüdlich nach dem Circus 
maximus und dem Aventin darüber, 
nach allen Seiten weit ins Land 
hinaus! Wie anders heute, und wie 
großartig doch auch heute, nament⸗ 
lich an einem hellen Abend, wenn 
die Sonne in feurigen Gluten hinter 
der Peterskuppel ſinkt und jede Linie, 
jede Farbe ſich in wunderbarer Klar⸗ 
heit abhebt! 

Wir ſteigen an der Südſeite des 
Hügels hinab, zur Rechten die Fels⸗ 
wände und die felsgleichen Sub⸗ 
ſtruktionen des ſteilen Abhanges, mit 
Geſtrüpp und Gebüſch überwuchert, 
darüber die Gartenmauer der Villa 
Mills und ihre ſchlanken, dunklen 

SS : Zypreſſen, vor uns, ſcheinbar in einer 

TEN vdd re x r aa unie, über einem Meere rötlich⸗grauer 

Dächer, die drei Kuppeln von Sankt 
Peter, Geſu und S. Andrea della Valle, zur Linken Oliven- und Gemüſegärten 
bis hinunter in das Tal des Circus maximus. Die hohen Schlote, die langen 
Dächer und die großen runden Eiſenzylinder dort unten ſtehen auf ſeinem Boden, 
ſie gehörten der römiſchen Gasfabrik an, werden aber jetzt abgebrochen. Noch 
bezeichnet die Via de' Cerchi nach Namen und Richtung die Nordſeite des Rieſen⸗ 
baues; dort ſtecken auch noch in den Höfen und Häuſern verwitterte, ſchwarz⸗ 
braune Gewölbe von den Fundamenten, die ſeine Sitzreihen trugen; ſonſt iſt das 
Tal faſt wieder in ſeinen Urzuſtand zurückgeſunken, und ein Bach, die Marrana, 
durchfließt es wieder wie in alter Zeit. Dieſe ganze Ruinenſtadt, der Palatin, 
das Forum mit ſeiner Umgebung bis einſchließlich des Konſtantinsbogens und des 
Koloſſeums, und der große Bezirk der Caracallathermen längs der Via Porta 
Sebaſtiano vom Ende der Via S. Gregorio zwiſchen Palatin und Cälius an bildet 
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Hochaltar und Petrusſtandbild in der Peterskirche. 


Abb. 90. Konfeſſion, 
Nach einer Photographie von Dr. Trendler & Co. in Leipzig. 
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7 jetzt die Zona archeo⸗ 
logica, iſt, wo nötig, 
mit Eiſengittern oder 
Holzplanken abgeſchloſ⸗ 
ſen und bleibt jeder mo⸗ 
dernen Bebauung ge⸗ 
ſperrt, den Ausgrabun⸗ 
gen und der Forſchung 
vorbehalten, trotz des 
ſchnellen Wachstums der 
gewaltigen Stadt. 


3. Die altchriſtliche 
Stadt. 


Wenn der Raum zwi⸗ 
ſchen Kapitol und Ko⸗ 
loſſeum, Forum und 
Zirkus die wichtigſten 
Reſte des antiken Roms 
umſchließt, ſo repräſen⸗ 
tieren die Hügel im Sü⸗ 
den und Oſten, der 
Aventin und der Cälius 
mit ihren Ausläufern, 
im weſentlichen noch die 
altchriſtliche Zeit, denn 
ſie ſind aus dem Zu⸗ 
ſtande der Verlaſſenheit, 
in die ſie das Mittelalter 
verſetzt hat, noch kaum 
herausgetreten. Zum 


L ill 
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Abb. 91. Blick über einem Teil des Daches der Peterskirche mit ber Aventin führt bie ftille, 
großen Hauptkuppel und vielen kleineren Kuppeln (den Eingängen der einſame Via di Santa 
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Cerchi zwiſchen hohen Garten- und Vignenmauern hinauf, und auch oben auf dem 
Plateau des Hügels ändert ſie dieſen Charakter nicht. Dort liegen nebeneinander 
auf der rechten Seite drei alte Kloſterkirchen, Santa Sabina, Santi Aleſſio 
e Bonifazio und Santa Maria del Priorato (Aventina). Die erſte iſt bie älteſte 
und intereſſanteſte, denn fe iſt noch ganz eine altchriſtliche Baſilika (Abb. 33) 
mit offenem Sparrendach über dem Mittelſchiff und 24 prächtigen antiken Säulen, 
die Mutterkirche des Dominikanerordens (1222), an deſſen Stifter noch ein uralter 
Orangenbaum im Kloſtergarten erinnert. Modern in ihrer jetzigen Geſtalt iſt 
dagegen die Santa Maria mit der Villa bes Malteſer-(Johanniter-) Ordens in 
ihrem ausſichtsreichen Garten und der ſchönſten Palme Roms. Schon das 
Schlüſſelloch der äußeren Pforte zeigt durch einen Rebengang im Hintergrunde 
wie ein Miniaturbildchen auf Goldgrund die Peterskuppel, und von der Brüſtung 
der Gartenmauer aus, hoch auf dem Steilrande des Hügels und über dem Tiber, 
öffnet ſich eine reizvolle Ausſicht über den Fluß, die Marmorata, das Janiculum 
und den St. Peter. Uralt iſt wieder die Santa Prisca nach dem Nordabhange 
hin auf den Reſten des Dianatempels neben dem mächtigen Kloſterneubau von 
Sant' Anſelmo, einem großen Erziehungsinſtitut des Benediktinerordens; ein weit 
berühmteres und älteres, das Collegium Germanicum, hat das ebenfalls früh⸗ 
chriſtliche San Sabba auf der ſüdlichen Kuppe des Aventins ſeit Gregor XIII. 
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in Beſitz genommen. Von biejem Abhange aus überſieht man weſtwärts den 
neuen, regelmäßig angelegten Stadtteil, der hier nach dem Tiberufer und der 
Stadtmauer bei der Porta San Paolo hin um den merkwürdigen alten Scherben: 
berg, dem Monte Teſtaccio, in der Entſtehung begriffen iſt und dem auch der 
große Schlachthof (Mattatojo) am Tiber zugehört. Zu dieſem neuen Viertel und 
dem Schlachthof führt von der Straße San Gregorio aus der neue breite Viale 
Aventino, an dem rechts am Abhange des Aventin noch anſehnliche Reſte der 
Servianiſchen Ringmauern erhalten ſind, und von ihm links abzweigend eine 
breite Straße nach der Porta San Paolo. Hier liegt dicht vor dem Tore, aber an 
die Stadtmauer angeſchloſſen, die Pyramide des C. Ceſtius (Abb. 1), und zu ihren 
Füßen zieht ſich innerhalb der Mauer der Friedhof der Proteſtanten hin, von 
hohen, dunklen Zypreſſen feierlich überragt. Hier ruhen in dem älteren Teile 
Carſtens und zwei Kinder W. v. Humboldts, in dem jüngeren (ſeit 1825) u. a. 
Goethes Sohn, Gottfried Semper, Fr. Geſelſchap und viele Fremde. 

Eines der eigentümlichſten und anziehendſten Bilder in dieſer maleriſchen 
Stadt bietet ſich von Santa Prisca, am beſten von der Terraſſe der nahen Oſteria 
Caſtello dei Ceſari aus. Dort ſehen wir über das Tal des Zirkus hinüber 
einerſeits nach der halbverſunkenen Trümmerwelt des Palatinus, anderſeits nach 
dem Cälius in der ſchwermütigen Einſamkeit ſeiner Gärten, Kirchen und Klöſter 
(Abb. 34) und weiterhin nach dem Albanergebirge mit ſeinen weißleuchtenden 
Städten. Aus dunklen Wipfeln und hohen Hecken, zwiſchen Pinien und Zypreſſen 
ragt am Abhange der 
Barockbau von San 
Gregorio Magno her⸗ 
vor, höher hinauf San 
Giovanni e Paolo mit 
der zierlichen romani⸗ 
ſchen Rundbogengalerie 
um die Apſis, der Re⸗ 
naiſſancekuppel darüber 
und dem romaniſchen 
Glockenturm dahinter 
(Abb. 35), weiter rechts 
die ſchmuckloſe Villa 
Mattei neben Santa 
Maria in Domenica. 
Der bequemſte Weg dort 
hinauf führt vom Ko⸗ 
loſſeum her durch den 
Conſtantinsbogen, den 
größten Roms, der frei⸗ 
lich meiſt aus Stücken 
eines Trajansbogens 
aufgebaut iſt (Abb. 36), 
dann die ſchöne Ulmen⸗ 
allee der Via Gregorio 
Magno zwiſchen Pa⸗ 
latin und Cälius ent⸗ 
lang und zuletzt nach 
dieſem links die ſchmale 
Via San Giovanni e 
Paolo aufwärts. Die 


gleichnamige à ehrwür⸗ Abb. 92. Ein Blick aus der Kuppel in die Peterskirche hinab, 
dige Kirche iſt 1718 (Zu Seite 138.) 
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äußerlich in einen Barockbau verwandelt worden, aber die Anlage einer drei: 
ſchiffeigen Baſilika und die antiken Granitſäulen find erhalten, und darunter 
liegen, durch Aufſchüttung der Straße in dunkle Keller verwandelt, die dreizehn 
Räume des Hauſes der beiden Märtyrer, Tablinum, Wohnzimmer, Triclinium, 
Küche, Weinkeller mit großen Tonamphoren, meiſt mit chriſtlichen Wandmalereien 
aus dem vierten Jahrhundert geſchmückt. Unter der Treppe zeigt man die Hin: 
richtungs⸗ (und urſprüngliche Grab-) ſtätte, die oben in der Kirche durch eine 
Marmorplatte bezeichnet iſt. An die Kirche ſchließt ſich ein Kloſter der Paſſioniſten. 
Die Flügel des einfachen Baues umgeben einen kleinen Blumengarten mit fünf 
herrlichen Palmen, der große Gemüſegarten aber bedeckt das ganze Viereck der 
Area des Claudiustempels und gewährt eine erhabene Ausſicht auf Koloſſeum 
und Forum, Lateran und Santa Maria Maggiore in der Ferne. 

Wenige hundert Schritt weiter oſtwärts, auf einem nördlichen Vorſprung des 
Cälius, erhebt ſich hoch über der Senkung nach dem Esquilinus hin die alte 
Kirche der vier Gekrönten (Quattro Coronati), chriſtlicher Steinmetzen, die unter 
Diocletian den Zeugentod ſtarben; urſprünglich war ſie ſo groß, daß ſie den 
jetzigen erſten Vorhof mit einſchloß. Ganz in der Nähe, unten in der Niederung 
liegt an der Straße San Giovanni bie in ihrem Umfange noch weiter zurück— 
reichende Kirche San Clemente. Die heutige dreiſchiffige Baſilika hinter dem 
weiten Vorhof an der Oſtſeite ſtammt allerdings erſt aus dem Ende des elften 
Jahrhunderts; aber die urſprüngliche viel breitere Kirche, durch Aufſchüttungen 
nach dem Normannenbrande 1084 zur Unterkirche der jetzigen geworden, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich zur Zeit Conſtantins auf den Grundmauern eines viel älteren Privat⸗ 
hauſes erbaut worden und enthält in deſſen Räumen noch ein ſpäter in eine 
Kapelle verwandeltes Mithrasheiligtum aus dem zweiten Jahrhundert, an den 
Wänden aber Fresken aus der Zeit vom ſiebenten bis zum elften Jahrhundert. 
Aus dieſer Unterkirche wurden im elften Jahrhundert die marmornen Chor: 
ſchranken (mit dem Monogramm Johannes' VIII., 872 bis 882), die beiden Ambonen 
(Kanzeln) und der große Marmorleuchter für die Oſterkerze in die neue Ober: 
kirche verpflanzt. So gewann dieſe, trotz mancher moderner Zutaten, wie nament⸗ 
lich der barocken vergoldeten Flachdecke, das Gepräge einer altchriſtlichen Baſilika 
(Abb. 37). An der entgegengeſetzten Seite des Hügels, am Südabhange, ſteht 
das ebenfalls frühchriſtliche Heiligtum des „Protomartyrs“ Stephanus, St. Stefano 
rotondo, zwiſchen einförmigen Gartenmauern, ein mächtiger Rundbau (auf der 
Grundlage des antiken Macellum magnum aus der Zeit Neros), von 56 Granit⸗ 
ſäulen in zwei konzentriſchen Ringen getragen, deren äußerer 1453 vermauert 
und |o zur Außenſeite der von 65 auf 45 m Durchmeſſer verkleinerten Kirche 
wurde, in der Mittellinie außerdem von je zwei koloſſalen Säulen und Pfeilern 
geſtützt, aber lange vernachläſſigt und an den Wänden von ihren Beſitzern, den 
Jeſuiten, kurz vor 1600 mit empörend ſcheußlichen Marterſzenen verunziert. 
Jetzt iſt die Kirche völlig reſtauriert. 

Einige ſtille Straßen laufen, teilweiſe zwiſchen Gartenmauern, von Santo 
Stefano und von San Clemente aus nach dem Lateran, einer der vornehmſten der 
ſieben Baſiliken mit der mittelalterlichen Reſidenz der Päpſte (vgl. Abb. 38 u. 40). 
Steht man auf dem weiten, ſtillen Platze nach Süden gewendet, ſo hat man eine 
lange Gebäudereihe vor ſich, aus der zur Rechten ein kleiner, viereckiger Bau 
ſchräg heraustritt, etwas zurückgeſchoben, in der Mitte eine zweiſtöckige Arkaden⸗ 
reihe, die Loggia Sixtus' V., von zwei ſpitzen Türmen (von 1560) und langem 
Dache überragt, endlich zur Linken hinter einem Obelisken das mächtige, weit in 
den Platz hinein vorſpringende Viereck eines Palaſtes von nüchternen Fronten. 
Ganz getrennt davon liegt noch weiter links die hochemporſteigende kleine Kapelle 
Sancta Sanctorum, vom Platze aus durch die berühmte Scala ſanta zugänglich, 
deren 28 weiße Marmorſtufen nach der Legende aus dem Amtshauſe des Pilatus 
in Jeruſalem ſtammen und daher von den Andächtigen nur kniend erſtiegen 
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werden dürfen, weil von ihr herab Chriſtus unter der Dornenkrone dem tobenden 
Volke gezeigt wurde. Daran ſtößt ſüdwärts eine Giebelwand mit einem Halb- 
rund in der Mitte und mit den im Jahre 1743 ſorgfältig wieder hergeſtellten 
Moſaiken aus dem achten Jahrhundert: in der Mitte Chriſtus, die Jünger aus⸗ 
ſendend, links Chriſtus auf dem Throne, dem Papſt Silveſter die geiſtliche, dem 
Kaiſer Conſtantin die weltliche Gewalt verleihend, rechts Petrus, dem Papſt 
Leo III. die Stola, König Karl dem Großen als dem Schirmvogte der Kirche 
die Fahne überreichend. Dieſe Wand iſt der Reſt des Speiſeſaals (Triclinium) 
Leos III. (795 bis 816), der mit der Kapelle Sancta Sanctorum, der päpſtlichen 
Hauskapelle, zum alten Lateranpalaſt gehörte. Denn dieſer bedeckte nicht nur 
den größten Teil der Grundfläche des heutigen Palaſtes, ſondern auch den Raum 
zwiſchen dieſem und der Kapelle; erſt Sixtus V. gab ihm die jetzige verkleinerte 


ics] Abb. 93. In ben Vatikaniſchen Garten. = 
Nach einer Photographie von Dr. Trendler & Co. in Leipzig. (Zu Seite 138.) 


Geſtalt. In ſeinen weiten Sälen und Korridoren enthält er eine der wichtigſten 
Antikenſammlungen und das altchriſtliche Muſeum ſowie die Gipsabgüſſe der 
Reliefs von der Trajansſäule (124 Stück) in zwei Sälen des Oberſtockes, wo 
man ſie bequem betrachten kann. Auch die eigentlich kirchlichen Teile des 
Komplexes ſind vielfach umgeſtaltet und moderniſiert: die urſprüngliche Geſtalt 
hat am meiſten die achteckige Taufkapelle San Giovanni in Fonte, ein kleiner 
Prachtbau aus der Zeit Conſtantins des Großen, lange Zeit die einzige Roms, 
gewahrt: in der Mitte eine Doppelſtellung von je acht Säulen übereinander, bie 
des unteren Geſchoſſes aus rotem Porphyr, bie des oberen aus weißem Marmor, 
alle korinthiſcher Ordnung, von ihnen umgeben das große marmorne Taufbecken, 
rings an den mit ſpäteren Gemälden verzierten Wänden kleine Kapellen, darunter 
die Johannes des Täufers, die kein Weib betreten darf, weil Johannes durch 
die Schuld eines Weibes (Herodias) umgekommen iſt. Nur das Oberlicht der 
Kuppel erhellt den Hauptraum, der vorbildlich für alle die zahlreichen Taufkirchen 
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geworden ijt (Abb. 39). Die 3Bafilifa dagegen hat außer ihrer fünfſchiffigen 
Anlage mit Querſchiff nichts Altertümliches mehr außer dem Marmorpaviment, 
einer Kosmatenarbeit, denn ſie ging während des Exils durch zwei Brände faſt 
gänzlich zugrunde und wurde allmählich ganz neugebaut, bis Innocenz X. 1650 
durch Borromini das Innere völlig moderniſieren ließ und Clemens XII. der 
Hauptfaſſade 1734 die prachtvolle, ſtatuengekrönte Bogenloggia für die päpſtliche 
Benediktion vorſetzte. Tritt man in das Innere, ſo ſieht man ſich in einer 
glänzenden Marmorkirche des Barockſtils (Abb. 40 u. 41). An Stelle der alten 
Säulen ſind ſtarke, durch Rundbogen miteinander verbundene Pfeiler getreten, 
zwiſchen ihnen ſtehen Koloſſalſtatuen der Apoſtel in Niſchen, bie von Verde antico- 
Säulen aus der alten Kirche getragen werden; eine prächtige, flache Renaiſſance⸗ 
decke ſchließt das breite Mittelſchiff, die Seitenſchiffe öffnen ſich mehrfach zu 
beſonderen Kapellen, wie vor allem die herrliche Capella Corſini unter einer 
Kuppel mit dem Grabmale ihres Erbauers Clemens' XII. Corſini (+ 1740). 
Prachtſtücke ſind außerdem noch im linken Querſchiff der Sakramentsaltar mit 
den vier vergoldeten antiken Bronzeſäulen, gegenüber im rechten Querſchiff unter 
der Orgel die beiden antiken Säulen aus Giallo antico. In jenem erhebt ſich 
auch das Marmordenkmal Leos XIII.: der Papſt auf ſeinem Sarge ſtehend und 
den Segen ſpendend. Der links anſtoßende reiche Kreuzgang iſt noch ganz ein 
einheitliches Werk des angehenden dreizehnten Jahrhunderts. 

Der große, einſame Platz vor der Oſtfaſſade, wie geſchaffen, um viele 
Tauſende von Menſchen aufzunehmen, die des päpſtlichen Segens von der Loggia 
herab harrten, ſenkt ſich langſam nach Süden und Oſten. Im Süden ſetzt ſich 
die Aurelianiſche Mauer auf den Abfall des Cälius auf, durch die neben der 
vermauerten und verfallenen antiken Porta Aſinaria die moderne Porta San 
Giovanni nach der breiten Via Appia nuova hinaus in die Campagna führt, 
darüber leuchten in der Ferne jenſeits der weiten Ebene die blauen Linien der 
Gebirge. Oſtwärts zieht eine ſchattige Allee längs der Stadtmauer nach Santa 


= Abb. 94. Cortile bi S. Damaſo im Vatikan. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 138.) & 
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Croce in Geruſa⸗ 
lemme. Dieſe ziem⸗ 
lich kleine Kirche iſt 
zur Zeit Conſtantins 
von ſeiner Mutter 
Helena in einem 
Saal ihres Palatium 
Seſſorianum, wo ſie 
zu wohnen pflegte, 
eingebaut, aber 1743 
im Innern vollſtän⸗ 
dig moderniſiert und 
mit einer Barock⸗ 
faſſade verkleidet 
worden (Abb. 42). 
Vom alten Bau ſind 
noch übrig die acht 
ſchönen, grauen und 
rötlichen Granitſäu⸗ 
len des breiten Mit⸗ 
telſchiffs mit korin⸗ 
thiſchen Kapitälen 
aus weißem Mar⸗ 
mor. Auch der roma⸗ 
niſche Glockenturm 
iſt erhalten. Ihr 
zur Seite liegen die 


Reſte des Seſſoriums 

und die kreisrunde 

Backſteinmauer des Abb. 95. Päpſtliche Schweizergarde. 
Amphitheatrum ca⸗ Nach einer Photographie von Dr. Trenkler & Co. in Leipzig. (Zu Seite 138.) 
ſtrenſe (für die Fech⸗ 


terſpiele der Prätorianer) inmitten von Nutzgärten, in weltverlaſſener Einſamkeit 
noch heute wie vor Jahrhunderten. 

Neben dieſen zahlreichen altchriſtlichen Kirchen beſitzt der Cälius auch eine 
Villa echtrömiſchen Gepräges. Weſtwärts von Santo Stefano, nur durch Mauer 
und Straße getrennt, öffnet an einzelnen Tagen der Woche die Villa Mattei 
Römern und Fremden gaſtfrei ihre Pforten. Auf dem leicht ſich ſenkenden Ge⸗ 
lände wechſeln ſaftige Wieſengründe und ſchöne Gehölze, namentlich Piniengruppen, 
Lorbeer: und Myrtenhecken, Zitronenbäume und Rofen, Agaven und Kakteen. 
Und welch ein echt römiſches Bild bietet fih von dem ſtillen, mit hohen Lorbeer⸗ 
wänden eingehegten Oratorium des frommen Auguſtiners Filippo Neri (+ 1595) 
aus: im Vordergrunde der Park und die Wieſen mit weidendem Vieh, dann die 
Rieſentrümmer der Caracallathermen (Abb. 43) und die Stadtmauer, im Hinter: 
grunde die Campagna und das Albanergebirge. I 

Am Fuße bes Cälius, im der Senkung zwiſchen Cälius und Aventin, ftand 
die alte Porta Capena, durch die einſt die Via Appia ins Land hinausführte, 
und ſüdlich vor ihr, unter der Villa Mattei, rauſcht noch heute ſo ſtark wie vor 
Jahrtauſenden die echte Quelle der Nymphe (Egeria (an der Via della Mole bi 
San Siſto). Erſt die Aurelianiſche Mauer hat dieſe Südoſtecke mit eingeſchloſſen. 
In dieſer Gegend liegen an der Via Porta Sebaſtiano und der links von ihr 
abzweigenden Via Latina mehrere Kirchen, links San Siſto, wo ſich 1217 der 
Dominikanerorden zuerſt anſiedelte, rechts die in ihren Grundlagen ſehr alten 
Kirchen des Nereus und Achilleus und San Gejareo in Palatio, beide dicht vor 
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den Caracallathermen. Dieſe ſtehen jetzt in einem weiten Park, ber Paſſeggiata 
archeologica, mit alten Eichen und Raſenflächen, der vom breiten Viale Aventino 
ſich längs der Via San Sebaſtiano hinzieht, dieſer parallel durchſchnitten von 
dem ſchnurgeraden Viale G. Bacelli mit jungen Alleebäumen und Fußwegen. Der 
Zugang von der Südſeite her führt zu der Oſtſeite der hoch auf einer Terraſſe 
ſich erhebenden Thermen, wo Glücksblumen verſchiedener Farben, weiße Aſtern 
und blühende Jucas noch im Herbſte prangen. Seines überreichen Schmucks längſt 
beraubt, wirkt doch ber rieſige Hauptbau von 2202-114 m inmitten [einer Um: 
faſſungsmauern von 887 m Länge und 328 m reite, die einen Flächenraum von 
12 h umgeben, noch heute impoſant, noch impoſanter als die palatiniſchen Kaifer- 
paläſte, weil die Mauern meiſt viel höher emporragen und einzelne Gewölbe oder 
wenigſtens Anſätze zu ſolchen noch erhalten ſind. Die drei Haupträume des eigent⸗ 
lichen Bades (Frigidarium, Tepidarium, Caldarium) ſind ſo geſtellt, daß ſie ſich 
mit den Paläſtren (Turnhallen mit je einer mächtigen, überwölbten Exedra) im 
Tepidarium kreuzen; der freie Raum ringsum war mit Gartenanlagen, Laubgängen 
und Spielplätzen bedeckt. Von der antiken Pracht der Ausſtattung dieſer Rieſen⸗ 
ſäle zeugen nur noch dürftige Reſte: Bruchſtücke mächtiger, grauer Granitſäulen, 
korinthiſche Kapitäle in weißem Marmor, wohlerhaltene Stücke des großmuſtrigen 
ſchwarzweißen Moſaikfußbodens in der Paläſtra zur Rechten. 

Weiterhin an der Straße wird es ganz ländlich, wie es in der alten Zeit 
geweſen ſein mag, als dieſe Gegend noch außerhalb der Stadtmauer lag; hohe 
Vignenmauern begrenzen rechts und links die Straße, Reben und Baumwipfel 
ragen darüber. In einer ſolchen Vigna links der Straße liegen jetzt die ehr⸗ 
würdigen Gräber der Scipionen, in die man heute nicht mehr durch den urſprüng⸗ 
lichen, jetzt vermauerten Eingang, ſondern durch einen neuen, erſt 1780 gebrochenen, 
unter ſchönen Pfeffer⸗ und Feigenbäumen eintritt. Sie bilden ein Syſtem von 
ſchmalen, auf? und abführenden Gängen in dem ſchwärzlichen Tuffgeſtein; in 
Grabniſchen ſtehen oder ſtanden die jetzt durch Kopien erſetzten, grauen Peperin⸗ 
ſärge, von denen der älteſte, der des Konſuls von 298 L. Scipio Barbatus, aus 
dem Anfange des dritten Jahrhunderts v. Chr. ſtammt, alle mit Inſchriften. Un⸗ 
weit dieſer Grabſtätte eines der vornehmſten und ruhmvollſten Geſchlechter der 
Republik haben in der jetzigen Vigna Codini an der Via Latina Freigelaſſene, 
Sklaven und andere kleine Leute aus der erſten Kaiſerzeit (ſeit der Einziehung 
der alten Friedhöfe auf dem Esquilin 30 v. Chr.), ihre beſcheidene Ruheſtätte 
in ſog. Columbarien gefunden (Abb. 45). Es find gruftähnliche, in den Fels: 
boden hineingearbeitete, viereckige, oben überdachte Räume, wo die Urnen (ollae) 
mit der Aſche der verbrannten Leichen in langen Reihen vielfach übereinander 
liegender kleiner, halbkreisförmiger Wandniſchen, die wirklich ungefähr wie 
ein großes Taubenhaus (columbarium) ausſehen, beigeſetzt wurden, oft mit 
kurzen Inſchriften. Tiefe, träumeriſche Stille herrſcht jetzt um dieſe Beinhäuſer 
(ossaria) zwiſchen Gemüſebeeten und Weinreben, Heckenroſen und Georginen; vom 
Norden blicken die einſamen Gärten und Kirchen des Cälius herein, im Oſten 
und Süden läuft die braune Zinnenmauer Aurelians. In ihr öffnet ſich hinter 
dem ſog. Druſusbogen die heutige Porta Appia oder Porta S. Sebaſtiano zwiſchen 
zwei mächtigen Rundtürmen, das wichtigſte Tor Roms nach Süden (Abb. 46). 
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Welcher Gegenſatz zwiſchen dieſer trümmervollen Einſamkeit und dem brauſenden 
Leben in der engbebauten, dichtbevölkerten Tiberniederung, dem Rom des Mittel⸗ 
alters und der Päpſte! Es bedeckt die Fläche zwiſchen dem Fluß und dem Ab— 
fall der öſtlichen Hügel, von der Porta del Popolo im Norden bis zum Kapitol 
und der Piazza Venezia im Süden. Dieſe hat die neueſte Zeit zu einem der 
ſchönſten Plätze Roms umgeſtaltet. Noch ſteht an ſeiner Weſtſeite der mächtige Bau 


= Abb. 96. Scala Regia des Vatikans. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 72 u. 139.) & 


des Venezianiſchen Palaſtes (Abb. 47), der in feinen glatten, nur durch horizontale 
Geſimſe gegliederten Wänden, den kleinen Rundbogenfenſtern des Erdgeſchoſſes, 
dem ſtark vorſpringenden Zinnenkranz und dem Turm an der Südweſtecke ganz 
den Charakter einer mittelalterlichen Stadtburg trägt, ſeit 1564 Sitz der vene⸗ 
zianiſchen Geſandtſchaft, wie die an ſeine Rückſeite angebaute Kirche San Marco 
die Nationalkirche der Venezianer war, ſeit 1797 Sitz der öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſandten beim Heiligen Stuhl, jetzt auch der Botſchaft beim Königshofe. Aber 
der niedrige, nach Oſten hin vorſpringende Flügel, der Palazzetto, iſt 1901 ab⸗ 
getragen worden, ebenſo wie der ihm gegenüberliegende Palazzo Torlonia und 
die an dieſen anſtoßende Häuſergruppe nach dem Trajansforum hin. An ſeine 
Stelle iſt ein ſtark zurückgeſchobenes, palaſtähnliches Gebäude der Aſſicurazioni 
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Venezia getreten, das in ſeiner Höhe, jeinem Zinnenkranz und feinem Turmaufſatz ein 
Gegenſtück zum Palazzo Venezia bildet. So ijf ber Venezianiſche Platz weſentlich 
erweitert und noch mehr geeignet als früher der überaus belebte Ausgangspunkt 
der drei größten Hauptſtraßen nach Norden, Weſten und Oſten und aller Fahr⸗ 
verbindungen Roms zu ſein, ja, er iſt der neue Mittelpunkt Roms überhaupt geworden. 

Denn an ſeiner Südſeite, an das Nordende des kapitoliniſchen Hügels an⸗ 
gelehnt, erhebt fid) in einer Breite 185 m, einer Höhe von 68 m und einer Tiefe 
von 130 m das großartige Nationaldenkmal in ſchimmernder weißer Marmorpracht 
(Abb. 44). Alle künſtleriſchen Kräfte Italiens und der ebenſo hochfliegende wie opfer⸗ 
willige und ausdauernde Idealismus eines ganzen großen Volkes hat hier ein Kunſt⸗ 
werk geſchaffen, das in der Welt nicht ſeinesgleichen hat. Galt es doch der Erinne⸗ 
rung an die ganze unermeßliche Arbeit des Geiſtes und der Waffen, die unter König 
Viktor Emanuel II. Italien geeinigt hat. Der endgültige 1884 preisgekrönte Ent⸗ 
wurf rührt von dem Architekten Grafen Giuſeppe Sacconi her, das Standbild des 
Königs von Chiaradia her, neben dem an dem plaſtiſchen Schmucke des Denkmals 
die erſten Bildhauer Italiens gearbeitet haben. Unten am Fuße bezeichnen zwei 
liegende, männliche Idealfiguren über großen Waſſerbecken das Tyrrheniſche und 
das Adriatiſche Meer. In der Mitte führt eine breite Marmortreppe, von zwei 
bewegten Bronzegruppen, dem Gedanken und der Tat, flankiert, zwiſchen zwei 
Greifen als Flaggenhaltern zur erſten Terraſſe empor. Dort erhebt ſich der Unter⸗ 
bau des Reiterſtandbildes: in deſſen Mitte die Figur der Roma mit Speer und 
Schild; rechts und links von ihr zeigen Reliefs von 70 m Geſamtlänge die Tätigkeit 
des italieniſchen Volks in Krieg und Frieden, auf dem Schlachtfelde, in Ackerbau, 
Seefahrt, Wiſſenſchaft, Kunſt und Dichtung. Zwei Freitreppen rechts und links 
leiten von hier zwiſchen je zwei allegoriſchen Marmorgruppen (Opfer, Recht, Ein⸗ 
tracht und Kraft) zur zweiten Terraſſe und damit zum Standbilde ſelbſt empor. 
über einem viereckigen Poſtament mit ganz realiſtiſch ausgeſtalteten, kriegeriſchen 
Waffen und Ausrüſtungsgegenſtänden in Flachrelief umgeben vierzehn Genien 
italieniſcher Städte einen ovalen Sockel des 12 m hohen Standbildes. Auf ruhig 
ſchreitendem Roſſe ſitzt der König in voller Uniform, gradaus auf Rom hinſchauend, 
ein Rieſenwerk aus vergoldeter Bronze. Abermals zwei hohe Treppen, und wir 
ſtehen auf der oberſten Terraſſe vor der wundervollen Halle von ſechzehn herr— 
lichen, 15 m hohen korinthiſchen Säulen, den ſchönſten Roms. Über ihnen thronen 
auf dem Kranzgeſims die Geſtalten der ſechzehn Provinzen Italiens; das Innere 
der 7,60 m tiefen Halle ſchmücken farbige Marmorplatten, über denen ein 
Moſaikenfries das Wiedererwachen Italiens darſtellen ſoll. Tempelartige Vorbauten 
auf entſprechenden Unterbauten für die künftigen Muſeen der Einheitsbewegung 
ſchließen ſich rechts und links an die Säulenhalle an, vor dieſen erheben ſich je 
zwei vergoldete, geflügelte Viktorien auf Säulen von rotem Marmor; auf ihnen 
ſollen bronzene Viergeſpanne mit Viktorien das ganze Monument krönen. Von 
ſeiner Höhe aus wird ſich ein Panorama eröffnen, wie es ſelbſt das ausſichtsreiche 
Rom noch nicht beſaß und wie die Welt kaum ein zweites kennt. Aber ſchon 
von der Säulenhalle aus iſt der Ausblick überwältigend. Tief unter uns liegen 
wie ein Spielzeug die mächtigen Paläſte und hohen Häuſer der Piazza Venezia 
mit dem Ameiſengewimmel ihres Verkehrs; der Corſo erſcheint wie ein enges, 
dunkles Gäßchen in dem graurötlichen Dächermeer der weiten Stadt, zur Linken 
die Peterskuppel, der lange, grüne Rücken des Janiculum, der gewaltige Juſtiz⸗ 
palaſt nahe der Engelsburg und der Monte Mario, zur Rechten der Pincio 
mit der Villa Medici, bas Wipfelmeer der Villa Borgheſe, ganz in der Nähe 
rechts tief unter uns trotz ihrer Höhe von faſt 30 m die Trajansſäule, darüber 
die hohe Backſteinmaſſe der Torre delle milizie, in weiterer Ferne Santa Maria 
Maggiore, mehr nach rückwärts Forum und Palatin, Conſtantinsbogen und 
Koloſſeum, den Horizont ſchließend das blaue Albanergebirge. Von jedem er⸗ 
höhten Punkte Roms aus geſehen ragt das Monument hoch empor; es beherrſcht 
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Abb. 97. 
Nach einer Orig nalphotographie von Braun, Clement & Cie. in Dornach i. E. 


(Zu Seite 139.) 
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Abb. 98. Inneres ber Sixtiniſchen Kapelle. 
8 Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 139.) & 


die Stadt ebenſo wie von der andern Seite die Peterskuppel, bas eine bie Ver⸗ 
körperung des italieniſchen Nationalſtaats, die andere die der römiſchen Weltkirche. 

Von der Piazza del Popolo geht auch das ältere Straßennetz aus, das den 
Verkehr hier beſtimmt: faſt genau von Norden nach Süden in der Mitte der Corſo, 
1,5 kin lang bis zur Piazza Venezia, die Hauptader der päpſtlichen Stadt, rechts, 
nach dem Tiber zu, die Via Ripetta, links die Via Babuino, die ſich dann beide 
in engem Gaſſengewinkel verlieren. Von Oft nach Weft hat erft der neu durd: 
gebrochene Corſo Vittorio Emmanuele zwiſchen der Piazza Venezia und der 
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Engelsbrücke eine durchgehende Verbindung hergeſtellt; andere weſtlich⸗öſtlich 
laufende Straßen bilden eine ſolche immer nur auf kürzere Strecken: die neue 
Via Nazionale in ihrem weſtlichen Teile von der Piazza Venezia aus, die Via 
del Tritone vom Corſo zur Piazza Barberini, die Linie Via Fontanella (Borgheſe) 
— Via Condotti, den Corſo ſchneidend, bis zum Spaniſchen Platz (Piazza di 
Spagna). Auch dieſe Hauptſtraßen ſind faſt alle eng, die weit überwiegende 
Mehrzahl der übrigen Gaſſen ſchmal, unregelmäßig, winklig, die Plätze mit wenigen 
Ausnahmen klein, die Häuſer, die in ſolcher Umgebung um ſo höher erſcheinen, 
durchweg vielſtöckig, unter flachem Ziegeldach, mit grünen Fenſterläden, wohl auch 
mit Balkons verſehen, oft unſcheinbar, aber ſelten von höherem Alter. Den archi⸗ 
tektoniſchen Charakter des Stadtteils beſtimmen die zahlreichen Paläſte der Re⸗ 
naiſſance⸗ und Barockzeit. Kirchen erſten Ranges fehlen — von den ſieben Baſiliken 
liegt keine hier — und die Baudenkmäler des Altertums finden ſich nur ver⸗ 
einzelt, meiſt eingebaut und verſtümmelt. Überall aber rauſchen die ſilberglänzenden 
Waſſer der Springbrunnen; ſie bringen in dieſe eng gedrängten Steinmaſſen etwas 
von der Quellfriſche des Gebirges. 

Durch die Gegend zwiſchen dem Kapitol, dem Tiber und dem Corſo Vittorio 
Emmanuele hat die erſte direkte Verbindung vom Ponte Siſto nach der Engels⸗ 
brücke hin, die Via Giulia, Julius II. gebrochen, eine lange, ſchnurgerade Straße, 
damals die ſchönſte und lebhafteſte Roms, jetzt Hill und faſt kleinſtädtiſch, aber mit 
mehreren Paläſten, ſo Palazzo Falconieri gleich am Eingange links und neben 
manchen kleineren Kirchen an ihrem Ende mit der ſtolzen Kuppelkirche San 
Giovanni dei Fiorentini nach dem Entwurfe Jac. Sanſovinos ausgeſtattet. Größere 
Veränderungen hat die Tiberregulierung gebracht, indem ſie das unzweifelhaft 
maleriſche, aber baufällige und ſchmutzige Häuſergerümpel am Fluſſe beſeitigte, 
den jüdiſchen Ghetto (um den Palazzo Cenci) ganz abbrach und lange als 
Lungo Tevere verſchieden benannte Straßen mit modernen Häufern über den 
Ufermauern baute, hie und da auch, z. B. in Verbindung mit der neuen Garibaldi⸗ 
brücke, mit breiten Durchbrüchen Luft ſchaffte. Hier ſteht auch die neue Synagoge am 
Lungo Tevere dei Cenci. Nicht weit vom Fluſſe liegen drei antike Bauten in großen 
Reſten nahe beieinander. Die Kirche San Niccold in Carcere iſt in drei Tempel, 
bie am antiken Gemüſemarkt Forum holitorium) ſchon außerhalb ber Servianiſchen 
Mauer lagen, ſo eingebaut, daß ſie den Raum des größten, mittleren ganz ein⸗ 
nahm, von den beiden ſeitlichen kleineren die Außenſäulen der Langſeiten benutzte. 
Daneben ragt eine halbkreisförmige, braungelbe, verwitterte Säulenwand auf, 
von einer kahlen, mehrſtöckigen, von großen Fenſtern durchbrochenen Mauer über: 
höht, unten in den höhlenartigen Gewölben von dürftigen Wohnungen, Werk⸗ 
ſtätten und Krambuden kleiner Leute beſetzt (Abb. 48), das einſt glänzende Marcellus⸗ 
theater, einer der erſten höht, unten in den höhlenartigen Gewölben von dürftigen Wohnungen, Werk⸗ 
ſtätten und Krambuden kleiner Leute beſetzt (Abb. 48), das einſt glänzende Marcellus⸗ 
theater, einer der erſten Prachtbauten des kaiſerlichen Rom, im Mittelalter die 
Burg erſt der Pierleoni, dann der Savelli, jetzt der Palazzo Orſini, der in den 
Zuſchauerraum eingebaut iſt, 1817 bis 1824 die Wohnung des großen Hiſtorikers 
B. G. Niebuhr als preußiſchen Geſandten. Weiter nördlich ſtehen zwiſchen ärm⸗ 
lichen Häuſern und der Kirche Sant' Angelo in Pescheria die Reſte eines anderen 
Auguſteiſchen Baus, der Porticus Octaviae, ein korinthiſches Säulentor in einer 
breiten, von Pfeilern getragenen Giebelwand mit einigen überbleibſeln der Säulen- 
hallen und des von ihnen eingeſchloſſenen Junotempels (Abb. 49). Von dort 
führt eine ziemlich gerade Linie zu einer beſonders intereſſanten Gegend, die ſich 
um den Campo di Fiori und die Piazza Farneſe gruppiert. An der Oſtſeite 
des erſteren, da, wo jetzt der Palazzo Pio ſteht, erhob ſich einſt das Theater des 
Pompejus, noch kenntlich an der Rundung des kleinen Platzes di Grotta pinta, 
und die Koloſſalſtatue feines Erbauers, zu deren Füßen Cäfar fiel, ſchmückt jetzt 
im nahen Palazzo Spada den Sitzungsſaal des Staatsrats. Auf dem Campo 
di Fiori aber, der alten Hinrichtungsſtätte des päpſtlichen Rom, mitten zwiſchen 
dem lärmenden Marktgetriebe des römiſchen Kleinverkehrs, erhebt ſich das Bronze⸗ 
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ſtandbild des Giordano Bruno mit der bezeichnenden Inſchrift: Das von ihm 
geabnte Jahrhundert (il secolo da lui divinato) habe es ihm da gejebt, wo der 
Scheiterhaufen brannte dove il rogo arse [Abb. 500). Wenige Schritte ſüdlich nach 
dem Tiber zu öffnet ſich die ſchöne, ſtille Piazza Farneſe, von zwei antiken Marmor⸗ 
brunnen (aus den Caracallathermen) geſchmückt; an deren Südſeite erhebt ſich in wuch⸗ 
tiger, zweigeſchoſſiger Faſſade der ſtolze Renaiſſancepalaſt, der dem Platze den Namen 
gibt, feit 1874 Eigentum Frankreichs und Sitz der franzöſiſchen Votſchaft am ita: 
lieniſchen Königshofe. Das Ganze bildet ein Viereck um einen herrlichen Hallenhof 
und ijt im Innern mit den mythologiſchen Fresken der Caracci geziert (Abb. 51 u. 52). 

Nördlich von dem Campo di Fiori gelangt man in wenigen Minuten zum 
Corſo Vittorio Emmanuele, der vom Venezianiſchen Platze nach Weſten zu aus⸗ 


Abb. 99. Das Jüngſte Gericht. Oberer Teil. 83 
B Wandgemälde von Michelangelo in ber Sixtiniſchen Kapelle. (Zu Seite 139.) 


geht. Er iſt breit, doch etwas unregelmäßig, aber reich an Paläſten und an⸗ 
ſehnlichen Barockkirchen. Gegenüber dem Palazzo Altieri öffnet ſich auf der linken 
Seite die kleine Piazza del Gejü mit der prunkvollen Jeſuitenkirche, wo der 
Stifter des Jeſuitenordens ſeine mit dem koſtbarſten Marmor und Lapislazuli 
geſchmückte Grabſtätte gefunden hat, die ſeine ſilberne Statue krönt (Abb. 53). 
Weiterhin erhebt ſich ebenfalls zur Linken die ſchlanke Kuppel von Sant' Andrea 
della Valle, ſchräg gegenüber die ſchmale, im Halbkreis gebogene Front des 
Palazzo Maſſimi alle Colonne mit dem kleinen maleriſchen Säulenhofe (Abb. 54). 
Zur Linken mündet dann auf den Corſo die Piazza di Cancelleria, und an deren 
Weſtſeite erhebt ſich wieder einer der großartigſten Renaiſſancepaläſte, die Can⸗ 
celeria Bramantes, in zwei offenen Arkadengeſchoſſen und zwei daraufgeſetzten, 
niedrigen Stockwerken um einen großen Hof (Abb. 55), noch heute der Sitz päpſt⸗ 
8 * 
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licher Behörden; in die Rückſeite iſt die in den Grundlagen uralte Pfarrkirche 
San Lorenzo in Damaſo eingebaut. Unweit davon tritt rechts, an einer Er⸗ 
weiterung der Straße, der prächtige Barockbau der ſogenannten Chieſa nuova 
(Santa Maria della Vallicella) mit dem Kloſter des frommen Volksheiligen Filippo 
Neri (+ 1595) hervor, links der Palaft Sforza-Ceſarini, deſſen Hof noch aus 
dem fünfzehnten Jahrhundert ſtammt. 

Reich an Paläſten iſt auch der alte Corſo namentlich in ſeinem erſten Teile 
bis zur Piazza Colonna, in ſeiner Enge und den hohen vielſtöckigen Faſſaden der 
Typus einer echt römiſchen Straße. Gleich beim Beginn liegt links der rieſige 
Palazzo Doria mit weitem Säulenhof um ſchöne Gartenanlagen, der eine der 
größten Gemäldegalerien Roms enthält, an ihm angelehnt die Santa Maria in 
Via Lata, die noch den alten Straßennamen bewahrt hat, rechts der Palazzo 
Odescalchi, daneben San Marcello, eine der Titelkirchen Roms. Gegenüber dem 
palaſtartigen Neubau der Sparkaſſe links erhebt ſich der Palazzo Sciarra, der 
letzte große Renaiſſancebau Roms. Dann erweitert ſich die Straße zur Piazza 
Colonna, die noch heute ein Mittelpunkt des römiſchen Straßenlebens iſt (Abb. 56). 
Fafi in der Mitte ſteigt die Marcusſäule etwa 30 m hoch auf, umſchlungen von 
dem Bande des Marmorreliefs mit Darſtellungen aus den Markomannen- und 
Sarmatenkriegen des Kaiſers, gekrönt vom Standbilde des Apoſtels Paulus; davor 
rauſcht ein maleriſcher Brunnen, den Hintergrund bildet der moderne Palazzo 
delle Colonne, nad) der prächtigen Vorhalle aus antiken ioniſchen Säulen [o ge: 
nannt, geradeaus an der Nordweſtecke des Platzes erhebt ſich der Palazzo Chigi, 
wo jetzt der öſterreichiſche Botſchafter beim Königshofe wohnt, an der andern 
Seite der Straße der neue Palazzo Bocconi mit den glänzendſten Läden und dem 
eleganteſten Cafe (Aragno) Roms. Mit der Weſtſeite der Piazza Colonna hängt 
der Monte Citorio beinahe zuſammen, deſſen Nordſeite der ſtolze Palazzo Ludoviſi, 
das jetzige Abgeordnetenhaus, einnimmt; die Mitte bezeichnet ein Obelisk, den 
Auguſtus nach Rom bringen, aber erſt Pius VI. an dieſer Stelle 1792 aufrichten 
ließ. Weiter nordwärts fehlen zur Rechten anſehnliche Gebäude; doch führt 
wenige Schritte die Via delle Vite hinein zu dem alten Kloſter San Silveſtro 
in Capite, dem jetzigen Hauptpoſtamt, deſſen ſchöner Hof ſich in einen anmutigen, 
palmenreichen Garten verwandelt hat, während rings herum die Bureaus liegen. 
An der linken Seite des Corſo erheben ſich dagegen noch mehrere bedeutende 
Kirchen und Paläſte: hinter dem Palazzo Fiano die uralte Titelkirche San Lorenzo 
in Lucina, dann der koloſſale Palazzo Ruspoli (Ruccellai), San Carlo al Corſo, 
die vornehm prächtige Nationalkirche der Lombarden, nach ihrem großen Erz: 
biſchof Karl Borromeo genannt, die ſchöne Kuppelkirche San Giacomo degli 
Incurabili (Spital) und der Palazzo Rondanini. In dieſer Gegend liegen 5 m 
unter dem Palazzo Fiano die bedeutenden Reſte der Ara Pacis Auguſtae, zu 
denen jetzt eine eiſerne Wendeltreppe in die elektriſch beleuchtete Tiefe führt. Es 
war ein großer Altarbau aus carrariſchem Marmor um einen Hof, bie Außen: 
wände mit Reliefdarſtellungen von Feſtzügen und Opfern und herrlichem Ranken⸗ 
werk geziert, „das Meiſterwerk der neuattiſchen Kunſt in Rom“. Das ſtattliche, 
dreiſtöckige, balkonreiche Haus gegenüber dem Palazzo Rondanini war die Wohnung 
Goethes, wie die 1872 geſetzte Gedenktafel mit der Inſchrift meldet In questa 
casa immagino e serisse Wolfgango Godthe cose immortali). 

In dem ſchmalen Landſtreifen zwiſchen bem Corfo, dem Tiber und der Via 
Borgheſe ſteckt der Reſt des Auguſtusmauſoleums derart in Häuſern drin, daß es 
ſchwer aufzufinden iſt; obendrein iſt es durch den Einbau eines Theaters, deſſen 
Glaskuppel z. B. vom Pincio aus ſichtbar iſt, völlig entſtellt. Weiter ſüdlich er⸗ 
hebt ſich zwiſchen Via und Piazza Borgheſe der ſtolze Familienpalaſt dieſes einſt 
großen Hauſes mit ſeinem glänzenden, reichen Hofe, den in zwei Geſchoſſen eine 
auf (96) gekuppelten Granitſäulen ruhende Bogenhalle mit dem Ausblick auf den 
kleinen, reizenden Garten umgibt (bal. Abb. 57). 
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Je weiter man von dort in den großen Tiberbogen, das antike Marsfeld, 
eindringt, deſto enger und verſchlungener wird das Gaſſengewirr. Aber aus ihm 
ragen vor allem zwei Gruppen mächtiger Bauwerke hervor, die eine öſtliche 
zwiſchen Corſo und Pantheon, die andere weſtliche um die Piazza Navona. 
Wenn man von der Südweſtecke der Piazza Colonna die enge Gaſſe verfolgt, 
ſieht man ſich an der Südſeite der kleinen Piazza di Pietra mit einem Male 
einer hohen und langen korinthiſchen Säulenreihe gegenüber, in die ein modernes 
Gebäude eingeſetzt iſt, es iſt der Reſt von Agrippas Neptunstempel, und der ein⸗ 
gefügte Bau enthält, wie früher die Dogana, ſo jetzt Börſe und Handelskammer 
(Abb. 58). Einige enge Gaſſen, an deren Häuſern hie und da Hochwaſſermarken 
zeigen, wie gefährdet dieſes ganze Stadtgebiet früher war, führen weſtwärts auf 
einen anſehnlicheren, ſehr belebten Platz zwiſchen hohen Häuſern, inmitten deſſen 
ein Springbrunnen die Waſſer der Acqua Vergine um einen Granitobelisken 
rauſchen läßt. Dort erhebt ſich ein mächtiger, runder, ſchmuckloſer Ziegelbau unter 
einem grauen, flachen Kuppeldach hinter einer hohen, von einem Giebel gekrönten 
korinthiſchen Säulenvorhalle mit der ſchlichten Inſchrift auf dem Architrav: M. 
Agrippa consul tertium fecit, das Pantheon, das am beſten erhaltene und aus 
gleich großartigſte, antike Bauwerk Roms, jedenfalls ſein eigentümlichſtes. Denn 
griechiſch ift an ihm nur die Vorhalle, der Rundbau iſt original⸗römiſch, die 
höchſte künſtleriſche Ausgeſtaltung des uritaliſchen runden Hauſes, und zugleich 
die praktiſche Anwendung eines von Archimedes entdeckten mathematiſchen Raum⸗ 
verhältniſſes, da eine genau abgemeſſene Halbkugel, von der nach außen nur die 
obere Hälfte ſichtbar iſt, auf einem Zylinder von derſelben Höhe und demſelben 
Durchmeſſer (42,85 m im Lichten) aufſitzt, beide fid) alſo zueinander wie 2 zu 3 
verhalten. Sechzehn Säulen aus graurötlichem Granit, 12,36 m hoch ohne das 
Marmorkapitäl, davon acht in der Front, acht in zwei Reihen dahinter, je vier 
in doppelt ſo breiten Zwiſchenräumen rechts und links, tragen die tiefe Eingangs⸗ 
halle, in deren Hintergrund ſich die hohe (aber nicht antike) Bronzetür öffnet. Zwar 
iſt der reiche Schmuck des Innern bis auf das koſtbare Paviment des Fußbodens 
und ben Marmorbelag am unteren Teile der Wände verſchwunden, die Bronze: 
bedeckung der kaſſettierten Decke durch graue Tünche erſetzt, aber die harmoniſche 
Erhabenheit des wundervollen kreisrunden Kuppelraums, der nur durch das „Auge“ 
in ſeinem Scheitel, eine Offnung von faſt 9 m Durchmeſſer, ſein Licht erhält, iſt 
dieſelbe geblieben wie im Altertum. Wo in den 16 von Säulen und Pfeilern 
eingerahmten Niſchen der unteren Wand die Götterbilder ſtanden, ſtehen jetzt 
Heiligenſtatuen, in der hohen Hauptniſche gegenüber dem Eingange der Hochaltar. 
Hier hat aber auch in einer Niſche der linken Seite Raffael unter der klaſſiſchen 
Statue der Madonna del Saſſo ſeine letzte Ruheſtätte gefunden, und gegenüber 
bezeichnet ein rieſiger ſchwarzer Marmorſarkophag mit der einfachen Inſchrift 
„al padre della patria“, deſſen Sockel fortwährend mit ſchlichten wie mit koſt⸗ 
baren Kränzen bedeckt iſt, die Gruft des erſten Königs von Italien, während ſein 
Sohn König Humbert in der zweiten großen Seitenniſche links unter einem Sarko⸗ 
phage aus rotem Porphyr mit der eiſernen Krone auf ſchwarzem Kiſſen auf reich 
vergoldeter Unterlage beigeſetzt worden iſt. So iſt das Pantheon den Italienern 
auch zu einem nationalen Heiligtum geworden (Abb. 59 u. 60). 

Die Mauerreſte hinter dem Pantheon, die tiefer als das jetzige Niveau der 
Straße liegen, gehören den Thermen des Agrippa an und ſetzen ſich ſüdwärts 
bis zur ſchönen Piazza Minerva fort. Die ſchmuckloſe, kahle Mauer an deren 
Oſtſeite bildet die Weſtfaſſade der Dominikanerkirche Santa Maria ſopra Minerva. 
Um ſo überraſchender wirkt das großartige Innere dieſer einzigen gotiſchen Kirche 
Roms trotz der modernen bunten, blendenden Inkruſtation mit Marmorſtuck, die 
den urſprünglichen Charakter des Gotteshauſes verwiſcht hat. Dafür entſchädigt 
wenigſtens Michelangelos berühmte (nackte) Chriſtusſtatue mit dem Kreuz im Arm 
(Abb. 61). Reſte des Minervatempels, nach dem die Kirche heißt, waren noch 
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im ſechzehnten Jahrhundert im Kloſtergarten ſichtbar; den 1665 ebenfalls dort 
aufgefundenen Obelisken trägt jetzt der Elefant auf dem Barockbrunnen Berninis 
vor der Kirche. 

An der Südfront der Kirche vorüber nach dem Corſo zu gehend betritt man 
bald einen dritten Platz von ähnlicher Größe. Er wird beherrſcht von dem 
ſchlichten, aber mächtigen Bau, nach dem er heißt, dem Collegio romano der 
Jeſuiten. Es iſt ein großes Viereck um einen etwas ſchweren Arkadenhof mit 
der nordwärts angebauten Kirche Sant' Ignazio, deren weiträumiges, dreiſchiffiges 
Innere beſonders durch die gemalte Architektur der Decke merkwürdig iſt. Jetzt 
birgt der Komplex das Gymnaſium Quirino Visconti, die Biblioteca Vittorio 
Emmanuele, in der die Bibliotheken der aufgehobenen Klöſter vereinigt ſind, das 


Abb. 102. Die Schule von Athen. Wandgemälde von Raffael. Im Vatikan. (Zu Seite 140.) 


großartige prähiſtoriſche und naturgeſchichtliche Kircherſche Muſeum und die be⸗ 
rühmte Sternwarte, von der aus der Pater Secchi ſeine bahnbrechenden Sonnen— 
beobachtungen machte. 

Um den Platz einer antiken Anlage, des Domitianiſchen Stadiums, die 
heutige Navona, liegen die Bauwerke der weſtlichen Gruppe dieſes Stadtviertels. 
Der Platz ſelbſt hat noch ganz die langgeſtreckte Form des Stadiums und ijt 
von ſtattlichen Häuſern eingefaßt: gleich links an der Weſtſeite ſteht der große 
Palazzo Pamfili neben der reichen Barockkirche Sant' Agneſe, an der ſüdlichen 
Schmalſeite der Palazzo Braschi mit ſeiner prachtvollen Treppe. Aber den 
Hauptſchmuck des ſtolzen Platzes bilden die drei Springbrunnen (der Acqua 
Vergine), vor allem der figurenreiche mittlere von Bernini mit dem Obelisken 
und den Geſtalten der vier Hauptſtröme (Abb. 62). Nur durch die öſtliche Häuſer⸗ 
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Abb. 103. Galleria delle Statue im Vatikan. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 76 u. 140.) 
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reihe von der Navona getrennt erhebt 
ſich an der kleinen Piazza Madama 
der Palazzo Madama, der Sitz des 
italieniſchen Senats, und ſüdlich davon 
der Prachtbau der Sapienza, der römi⸗ 
ſchen Univerſität mit dem herrlichen 
Arkadenhof und der ſpäteren wunder⸗ 
lich verſchnörkelten Kuppel. Nordwärts 
über den Platz hinaus liegen Sant' 
Agoſtino und Sant' Apollinare, beides 
Renaiſſancekirchen, die erſte aus der 
Frührenaiſſance mit der erſten römiſchen 
Kuppel dieſer Zeit, die zweite aus der 
Hochrenaiſſance und für das deutſch⸗ 
ungariſche Kollegium der Jeſuiten be⸗ 
ſtimmt. Zwei andere merkwürdige Kir⸗ 
chen der Frührenaiſſance verſtecken ſich 
in engen Gaſſen hinter der Nordweſt⸗ 
feite des Platzes: die deutſche National- 
kirche Santa Maria dell' Anima, die 
das öſterreichiſche Wappen über dem 
Portale trägt und in ihrem mehr nordiſch 
geſtimmten Innern eine Reihe von Grab— 
mälern deutſcher Edlen, Fürſten und 
Kardinäle birgt, darunter das Papſt Ha⸗ 


Abb. 104. Madonna di Foligno. drians VI., dieſes germaniſchen Fremd⸗ 
Gemälde von Raffael in ber Vatitaniſchen Samm-. lings unter den Päpſten der Renaiſſance, 
zung. (Bu Seite H0) dicht daneben die kleine Kuppelkirche 


Santa Maria della Pace mit Raffaels 
berühmten Sibyllen in der Kapelle des kunſtſinnigen Bankhauſes Chigi. Was 
weſtlich davon nach der Engelsbrücke zu liegt, das gehört zum Teil dem alten 
„Bankenviertel“ an, woran noch einige Straßennamen (Banco di Santo Spirito, 
Banchi nuovi) erinnern, und umſchließt auch den Palazzo del Governo vecchio 
(Nardini), wie den modernen mächtigen Palazzo Gabrielli an der Stelle der alten 
ſtädtiſchen Hauptburg der Orſini auf dem Monte Giordano, deſſen erhöhter, 
malerifcher Hof noch diefe Erhebung verrät (f. Seite 51). Etwas öſtlich davon 
nach der Piazza Navona zu ſteht an der ſcharfen Ecke des Palazzo Braschi ſeit 
1501 die verſtümmelte griechiſche Marmorgruppe (Menelaos und Patroklos), die 
der römiſche Volkswitz mit dem buckligen ſarkaſtiſchen Schneider Pasquino verglich 
und zum Anheften ſatiriſcher Anſchläge (Pasquille) benutzte. 

Wir kehren durch den nahen Corfo Vittorio Emmanuele nach dem Bene: 
zianiſchen Platze zurück und wenden uns dem Stadtteile zu, der ſich zwiſchen dem 
Corſo und den weſtlichen Abhängen der Hügel erſtreckt. Von der Piazza Venezia 
nur wenig entfernt, ragt dort inmitten eines unregelmäßigen Platzes auf viel 
tiefer liegendem Grunde, 32 m hoch, die doriſche Rieſenſäule Trajans mit der 
Statue des Petrus empor, dahinter ſtehen zwei Doppelreihen von Säulenſtümpfen 
aus grauem Granit, Trümmer anderer liegen ringsum. Das iſt alles, was die 
Zerſtörungsarbeit der mittelalterlichen Römer von der Baſilica Ulpia übrig ge⸗ 
laſſen hat (Abb. 63). Mauerreſte von der Einfaſſung des Forums ſtecken in den 
Häuſern und Höfen an der Nordoſtſeite des modernen Platzes, die Fundamente 
des Trajanstempels liegen unter den beiden kleinen Kuppelkirchen Santa Maria 
di Loreto und Santo Nome di Maria und den angrenzenden Häuſern. Aber 
noch erzählen die überaus lebendigen Darſtellungen auf dem Reliefbande der 
Säule, 2500 Figuren, wie ein Bilderbuch ohne Text von den ruhmvollſten und 
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folgenreichſten Kriegen des großen Kaiſers. Verfolgt man vom Trajansforum 
aus die Via Aleſſandria nach Südoſten und biegt man dann links um in die 
vom alten Forum kommende Via Bonella, ſo ſteht man auf dem Boden des 
Auguſtusforums und fieht vor fih einen Teil der rieſigen, 40 m hohen Um: 
faſſungsmauer aus ſchwarzen Tuffquadern, durch die ein jetzt zur Hälfte im Boden 
ſteckender Bogen, der Arco dei Pantani, führt, rechts vom Bogen die Mauer der 
halbrunden Exedra und tief unter der Straße den Marmorfußboden, links dicht 
am Bogen drei prachtvolle korinthiſche Säulen aus carrariſchem Marmor mit 
dem Gebälk darüber und einer Quaderwand dahinter, die Reſte von der Cella⸗ 
wand und der öſtlichen Säulenhalle des Marstempels (Abb. 64). Oſtwärts ragen 
die Reſte der Torre dei Conti (an der gleichnamigen Gaſſe) auf. Dieſelbe Via 
Aleſſandria führt in ihrer Fortſetzung geradeswegs auf eine Quaderwand aus 
Travertin, von der zwei korinthiſche Säulen mit krönendem Gebälk und einer 
Minerva in der Mitte vorſpringen; ſie gehörten der Oſtwand des Nervaforums 
an und ſind noch bis zur Hälfte verſchüttet, im Volksmunde aber bekannt unter 
dem Namen le Colonnacce. Es würde der Abtragung ganzer Straßen und 
mächtiger Schuttmaſſen bedürfen, um die Kaiſerfora wirklich freizulegen. 

Eine breite Treppe führt von der Nordoſtecke des Trajansforums nach der 
Via Nazionale hinauf, da, wo dieſe vom Viminalis herunterkommt und die kleine 
Piazza Magnanapoli bildend, abwärts nach Norden umbiegt. Mitten auf dieſem 
Platze liegt bei einer ſchönen Palme ein anſehnlicher Reſt ber Servianiſchen Stadt- 
mauer, mehrere Lagen gewaltiger Tuffblöcke übereinander; von der Höhe herab 
ſchauen die Baumwipfel der Villa Aldobrandini herein, von der andern Seite 
über der kleinen Kirche S. Caterina di Siena die hochragende Torre delle Milizie; 
gegenüber öffnet ſich die Via del Quirinale. Folgt man der Via Nazionale 


Abb. 105. Bibliothek des Vatikans. 
88 Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 72 u. 140.) g 
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= Abb. 106. Denkmal des Generals Garibaldi. = 
Nach einer Photographie von Gebr. Minari in Florenz. (Zu Seite 82 u. 140.) 


abwärts nach der Piazza Venezia hin, da ſteht rechts, das breite Ende der 
Straße nach dem Venezianiſchen Platze hinunterſchauend, das neue ſchöne National⸗ 
theater, geradeaus nordwärts läuft die ſchmale Via Pilotta zwiſchen den ein⸗ 
förmigen Fronten des Palazzo Colonna und der hohen Gartenmauer der ſchon 
den Abhang des Quirinals hinaufſteigenden Villa Colonna; auf der anderen 
weſtlichen Seite iſt dem Palaſt die Kirche Santi Apoſtoli (an dem gleichnamigen 
ſchmalen Platze) angebaut, jetzt eine echte Barockkirche mit dem erſten großen 
Werke Canovas, dem klaſſiziſtiſchen Grabdenkmale Benedikts XIV. Verfolgt 
man die Linie der Via Pilotta weiter, ſo ſteht man plötzlich, auf einen kleinen 
Platz hinaustretend, vor einem der großartigſten Schauſtücke Roms, der Fontana 
Trevi (Abb. 65). An der prächtigen Säulenwand des Palazzo Poli ſpringen 
ſie hervor, die friſchen Gebirgswaſſer der Acqua Vergine, und ſtürzen ſich in 
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rauſchenden, ſilberhellen Kaskaden über künſtliche Felſen in ein breites Waſſer⸗ 
becken; oben in der Mitte thront Oceanus auf einem Muſchelwagen, den bäumende 
Seeroſſe, von Tritonen gebändigt, ziehen. Wer beim Abſchiede einen Trunk 
aus dieſer Quelle ſchöpft und ihr eine Münze opfert, den lockt die Nymphe un⸗ 
widerſtehlich zurück in die ewige Stadt. Enge, gewundene Gaſſen, die Via 
del Tritone ſchneidend, führen dann nordwärts zu einem Schauſtück ganz anderer 
Art, vorüber an dem mächtigen Bau der Propaganda, dem Zentrum aller 
katholiſchen Miſſionstätigkeit, nach dem Spaniſchen Platze vor dem Spaniſchen 
Palaſt. Dort ſteigt am ſteilen Abhange des Monte Pincio die wunderbare 
Spaniſche Treppe in mehreren Abſätzen empor, breit ausladend, in der Mitte 
der Höhe ſich nach rechts und links verzweigend; oben auf der Terraſſe erhebt 
ſich ein hoher Obelisk und dahinter die zweitürmige Renaiſſancekirche Santiſſima 
Trinità dei Monti, die Nationalkirche der Franzoſen (Abb. 66), hinter ber die Villa 
Malta liegt, Fürſt Bülows Ruheſitz, wieder ein großartiges, echt römiſches Bild. 
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Am Abhange des Pincio hin führt eine ſchattige Allee geradeaus nach dem 
Prachtbau der Villa Medici, der jetzigen franzöſiſchen Kunſtakademie, und längs 
ihres ſchönen Parks nach dem Plateau. Dort ſteht am Eingange eine leiden⸗ 
ſchaftlich bewegte Bronzegruppe der beiden Brüder Cairoli, die am 23. Oktober 
1867 bei Villa Glori gegen die päpſtlichen Truppen fielen. Das Plateau da⸗ 
hinter decken in ſüdlicher üppigkeit prächtige Gartenanlagen; aus dem dunklen 
Grün, zwiſchen den Blütenmaſſen der Bäume und Sträucher blicken die weißen 
Marmorbüſten berühmter Italiener hervor, und von der Brüſtung der hohen Stadt: 


Abb. 107. Acqua Paola. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 73 u. 140.) 
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mauer, die im Norden und Oſten den ſteilen Abfall des Hügels ſtützt und ſchützt, 
ſieht man tief hinunter auf die Wieſengründe und das Wipfelmeer der Villa 
Borgheſe (Abb. 67). Tritt man aber an die Baluſtrade des freien Platzes im 
Weſten der Paſſeggiata, von wo Fußwege, Marmortreppen und Straßen an 
Säulen, Statuen und Reliefs zwiſchen Roſen, Flieder, Lorbeerhecken, Pinien und 
Zypreſſen nach der Piazza del Popolo hinunterführen, ſo öffnet ſich eine der 
ſchönſten Ausſichten Roms, beſonders am Abend, wenn die untergehende Sonne 
den Weſthimmel in Gold und Purpur taucht: gerade unten das ſchöne Oval des 
Platzes mit dem Obelisken in der Mitte, darüber, jenſeits der neuen einförmigen 
Häuſermaſſen der Prati di Caſtello, alles beherrſchend die Peterskuppel und der 
Vatikan, rechts langgeſtreckt der Monte Mario mit der hellen Villa Madama 
und dunklen Zypreſſen, links im Vordergrunde das rötlich graue Dächermeer der 
Stadt mit Kuppeln und Türmen bis zum Kapitol und Palatinus hin (Abb. 68 
u. 69), dort überragt von dem marmorweißen Nationaldenkmal. 

Der Monte Pincio bezeichnet das äußerſte Nordende der Hügel, die im 
Bogen die Tiberebene umſchließen. Ein mächtiger, ſchnurgerader Straßenzug, 
bei Santiſſima Trinità als Via Siſtina beginnend und bei Santa Maria Mag⸗ 
giore ſeinen höchſten Punkt erreichend, durchſchneidet bergab und bergauf dieſen 
Stadtteil von Nordweſten nach Südoſten, beinahe 4 km lang, und endet, ſich 
in zwei Linien, die Merulana und Santa Croce, teilend, einerſeits bei Santa 
Croce, anderſeits beim Lateran; eine Reihe von großenteils ganz modernen Quer⸗ 
linien trifft oder ſchneidet dieſen Zug von Weſten nach Oſten, die Niederungsſtadt 
mit der Höhenſtadt verbindend: zunächſt die Via Ludoviſi-Buoncompagni von 
der Via Siſtina aus; die prächtige breite Via Veneto (bis zur Porta Pinciana) 
und die Via San Baſilio und Salluſtio von der Piazza Barberini her bilden 
mit ihren Querſtraßen auf der luftigen, geſunden Hochebene der alten Villa 
Ludoviſi einen eleganten vornehmen, von den längere Zeit oder dauernd ſich hier 
aufhaltenden Fremden bevorzugten Stadtteil nahe der Villa Borgheſe mit Gärten, 
großen Hotels und Penſionen; hier liegt auch an der Via Veneto das Palais der 
Königinwitwe Margherita in einem ſchönen Reſtbeſtande der Villa Ludoviſi. 
Davon ſüdlich ziehen, weiter ausholend in derſelben Richtung die Via Venti 
Settembre vom Quirinalsplatze auf den Rücken des Hügels bis zur Porta Pia, 
in der Linie der antiken Alta Semita, die Via Nazionale vom Venezianiſchen 
Platze den Viminalis hinauf zu den Diocletiansthermen und dem Hauptbahn⸗ 
hofe, die Via Cavour vom alten Forum nach Santa Maria Maggiore auf dem 
Esquilin und darüber noch hinaus bis an den Bahnhof. Zu beiden Seiten der 
von der Höhe des Esquilins nach Südoſten und Süden laufenden Hauptſtraßen 
(Via Carlo Alberto, Piazza Vittorio Emmanuele, Via Santa Croce nach der 
einen, Via Merulana nach der andern Richtung) breitet ſich auf der Hochfläche 
ein regelmäßiges, rechtwinkliges Straßennetz aus. Noch aber iſt dieſe ganze 
Stadtgegend, das neu aufſteigende königliche Rom, ein Gemiſch von bald groß: 
artigen, bald einförmigen modernen Bauten, unfertigen, werdenden Anlagen, 
menſchenleeren, weiten, ſich nur allmählich füllenden Flächen, glänzenden Villen 
und Paläſten ber Renaiſſance- und Barockzeit, ehrwürdigen, uralten Kirchen und 
Klöſtern — drei von den ſieben Baſiliken liegen hier — und vereinzelten antiken 
Ruinen. 

Da, wo die Via del Tritone endet, ſteigt die Piazza Barberini langſam am 
Quirinalis hinauf. Links davon, am Abhange des Pincio, liegt das Kapuziner⸗ 
kloſter Santa Maria della Concezione (von 1624), noch weiter hinauf Sant' 
Iſidoro, wo ſeit 1810 eine Gruppe junger deutſcher Maler, Friedrich Overbeck 
voran, die neue deutſche romantiſche Kunſt der „Nazarener“ begründete; rechts 
erhebt ſich über einer halbkreisförmigen Freitreppe mit prachtvollem Mittelbau 
der ſtolze Barockpalaſt der Barberini um einen Garten mit einer der ſchönſten 
Gemäldegalerien Roms (Abb. 70). Der Quirinal endet weſtwärts von hier, als 
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breiter Rücken vorſpringend, nach der Niederung hin in einem ſteilen Abfalle, ber 
dorthin nur durch einen Treppenweg, die Via Dataria, überwunden werden kann. 
Dort breitet ſich ein weiter Platz aus mit dem Blicke über Rom bis zur Peters⸗ 
kuppel. An ſeiner Südſeite erhebt ſich über einem rauſchenden Brunnen ein hoher 
Obelisk, und ihm zur Seite die beiden Gruppen der roſſebändigenden Dioskuren 
(Abb. 71), die einſt am Eingange der nahen Conſtantinsthermen ſtanden. Deren 
Stelle nimmt jetzt der Palazzo Rospiglioſi mit ſeinem Garten und dem reizenden 
Kaſino ein, wo Guido Reni die Decke mit dem weltberühmten Freskogemälde der 
Aurora (Abb. 72) geſchmückt hat (1609). Nur eine ſchmale Gaſſe trennt davon 
die ſtattliche Conſulta, an der ganzen Nordoſtſeite des Platzes aber erſtreckt ſich 
die Schmalſeite des Quirinalpalaſtes, eine ſchlichte, nur zweigeſchoſſige Faſſade 
mit reichem Portal und einer offenen Loggia darüber, von der einſt der Name 
des neuerwählten Papſtes verkündet wurde, daneben eine runde Baſtion, der Reſt 
früherer Befeſtigungen. Die Langſeite des Palaſtes liegt nach der Fortſetzung 


Abb. 108. Der Juſtizpalaſt in Rom. (Zu Seite 141.) 


der Via Venti Settembre, die hier Via del Quirinale heißt, hin und umſchließt 
mit dem anderen Flügel ausgedehnte Gärten. Auch gegenüber breiten ſich ſchöne 
öffentliche Anlagen nach dem Südabhange des Quirinals hin; dort ſteht auch ein 
Reiterdenkmal des Königs Karl Albert, des erſten Fürſten aus dem Hauſe Savoyen, 
der das Schwert für die Einheit Italiens zog. 

Wo die Straße auf die Via delle quattro Fontane ſtößt, bildet ſie mit 
ihr das von Sixtus V. geſchaffene große Straßenkreuz. Die Kreuzung ſelbſt 
bezeichnen an den vier Ecken vier Springbrunnen, nach denen die Fortſetzung 
der Via Siſtina heißt, der ſüdöſtliche an dem Palazzo Albani, der Wohnung 
J. J. Winckelmanns, und nach vier Seiten öffnet ſich hier auf der Höhe des 
Quirinalhügels durch lange Straßenlinien der Blick: nach dem Pincio und Santa 
Maria Maggiore, nach den Dioskuren auf dem Quirinalplatze und der Porta 
Pia, hinter der das Sabinergebirge blaut. Nach dieſer Richtung haben ſich 
an der Straße zwei der wichtigſten Miniſterien, die des Krieges und der 
Finanzen, in mächtigen neuen Travertinbauten unweit des Königsſchloſſes an⸗ 
geſiedelt (Abb. 73). 


Die nächſte weſtöſtliche Querſtraße, bie neue Via Nazionale, ſteigt von der 
Piazza Magnanapoli aus (f. S. 123) an der Villa Aldobrandini (Borgheſe), der 
ſchönen Nationalbank und dem Ausſtellungspalaſt für neuere Kunſt vorüber langſam 
zwiſchen Quirinalis und Viminalis zur Piazza delle Terme (Abb. 74) an den 
Diocletiansthermen empor. Von hier aus vermittelt in der Linie der von rechts ein⸗ 
mündenden Via Milano ein langer Tunnel (Traforo) eine bequeme und kurze Ver⸗ 
bindung unter dem Quirinal hinweg mit der Via due Macelli und dem Spaniſchen 
Platz. Die Via Nazionale ſelbſt mündet gegenüber der Acqua Marcia, dort, wo 
ein Halbkreis moderner Gebäude von 150 m Durchmeſſer die weſtliche Exedra der 
Thermen bezeichnet; das nordweſtliche Ende dieſer Umfriedigung bildet jetzt der 
Rundſaal von San Bernardo. Die Umfaſſungsmauern der ganzen rieſigen Anlage 
umſchloſſen alſo ein Viereck etwa von der Via Venti Settembre bis faſt an die 
Weſtfront des Hauptbahnhofs, von der Mündung der Via Nazionale bis an die 
(öſtliche) Rückwand des Kreuzganges. Die rotbraunen Ziegelmauern hinter der 
Acqua Marcia bildeten den inneren Hauptbau, die daraus aufſteigenden hohen, 
von Fenſtern durchbrochenen Giebel gehören der großartigen Kirche Santa Maria 
degli Angeli an, in die Michelangelo für die Kartäuſer den wohl erhaltenen 
Mittelſaal (das Tepidarium) der Thermen mit einigen angrenzenden Räumen 
verwandelte. Noch ſtützen die acht korinthiſchen Rieſenſäulen aus rotem Syenit 
die Wölbungen (Abb. 77), aber das Ebenmaß des Baues iſt beeinträchtigt, 
ſeitdem Sanvitelli 1749 das von Südoſt nach Nordweſt gerichtete Langſchiff zu 
dem unverhältnismäßig breiten Querſchiff eines von Südweſten nach Nordoſten 
orientierten neuen Langſchiffs machte und jene acht antiken Säulen firniſſen ließ, 
nur damit die neuen acht ſtuckierten Ziegelſäulen ſich davon nicht unterſchieden. An 
die Kirche ſtößt der einfach-ſchöne Kreuzgang des Kloſters von Michelangelo, jetzt 
ein anmutiger Roſengarten mit mächtigen, halbverwitterten Zypreſſen in der Mitte, 
die einen Delphinenbrunnen umgeben; dort ſtehen antike Sarkophage, Schalen, 
zahlreiche Kleinfunde, Inſchriften u. a. m., auch einige höchſt lebenswahre antike 
Tierköpfe aus Marmor (darunter Elefant und Nashorn), denn das Kloſter iſt 
jetzt in ein Antikenmuſeum verwandelt (Muſeo nazionale delle Terme), das alle 
neuen Funde im römiſchen Stadtgebiete aufnimmt und nun auch die lange un: 
zugänglichen koſtbaren Antiken der alten Villa Ludoviſi aufgenommen hat. Hinter 
den Thermen und dem Bahnhofe breitet ſich ein neu angelegter Stadtteil, deſſen 
Straßen die Namen von den Schlachtfeldern der italieniſchen Einheitskriege tragen, 
um die Piazza dell' Indipendenza bis zum alten Prätorianerlager, dem jetzigen 
Campo militare mit Artillerie- und Kavalleriekaſernen, aus. Außerhalb der Mauer 
erhebt ſich das große Stadtkrankenhaus (Policlinico). Auf ſeiner Weſtſeite läuft 
ein Reſt des Serviuswalles, von der Eiſenbahn unterbrochen, ſüdlich bis über 
Santa Maria Maggiore hinaus. 

Noch vielfach unfertig iſt die letzte Parallelſtraße, die Via Cavour, ein großer 
Durchbruch von der alten Subura her bis auf die Höhe des Esquilinus. Auf 
deſſen Nordabhange liegt rechts, etwas zurück, von dieſer Seite her nur durch 
Treppen zugänglich, die uralte Titelkirche San Pietro in Vincoli (aus dem fünften 
Jahrhundert), eine freilich vielfach umgebaute und entſtellte dreiſchiffige Baſilika, 
mit zwanzig antiken doriſchen Marmorſäulen und einer ſchönen Bogenvorhalle aus 
der Zeit Sixtus’ IV., die Kirche, wo Gregor VIT. am 22. April 1073 zum Papſte 
erhoben wurde und Julius II. ſeine letzte Ruheſtätte fand. Rechts vom Hoch⸗ 
altar bezeichnet das Grab des gewaltigen Papſtkönigs der Moſes Michelangelos, 
„die höchſte Schöpfung der modernen Kunſt“, und doch nur ein ſchwacher Abglanz 
deſſen, was das ganze Grabmal nach des Meiſters Plane urſprünglich werden 
ſollte (Abb. 70). Geht man weiter die Via Cavour hinauf, ſo ſteht man bald 
auf der nach Süden langſam anſteigenden Piazza dell' Esquilino vor einem hoch 
aufragenden Obelisken und einer mächtigen, durch einen breiten Stufenunterbau 
noch höher gehobenen Kirche, der Santa Maria Maggiore, der älteſten Marien⸗ 
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Abb. 109. Panorama eines Teiles von Rom, von San Pietro in Montorio geſehen. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 1 u. 140.) 
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kirche und einer ber ſieben Baſiliken Roms, und doch ein Baudenkmal, an dem 
anderthalb Jahrtauſende umbildend, entſtellend und verſchönernd gearbeitet haben. 
Von der hohen Marienſäule vor dem Haupteingange im Südoſten aus geſehen, 
erſcheint ſie faſt ganz modern. Zwiſchen barocken, palaſtähnlichen Faſſaden erhebt 
ſich in der Mitte zu derſelben Höhe in zwei Geſchoſſen die Loggia (von Ferdi⸗ 
nand Fuga 1743) für die Segensſprechung des Papſtes, durch gekuppelte Säulen 
gegliedert und oben ſich in drei große Bogenfenſter öffnend. Darüber ragt der 
mittelalterliche Glockenturm (von 1376) empor, der höchſte Roms, auf beiden 
Seiten je eine kleine Kuppel. Tritt man aber durch die Vorhalle ins Innere, 
ſo bietet ſich das wenig veränderte Bild einer altchriſtlichen Baſilika: ſechsund⸗ 
dreißig herrliche antike, ganz gleiche, glatte ioniſche Säulen aus weißem Marmor 
begrenzen rechts und links das Mittelſchiff; zwiſchen ihrem Gebälk und den kleinen 


Abb. 110. Villa Albani. (Zu Seite 76 u. 142.) P 


Rundbogenfenſtern, die das Licht in vollen Strahlen einlaſſen, ſchmücken Moſaiken 
des fünften Jahrhunderts die Wand, ebenſolche, der Verherrlichung Marias ge⸗ 
widmet, ſchimmern von dem herrlichen Triumphbogen herab, der Marmorfußboden 
iſt eine ſchöne Cosmatenarbeit des zwölften Jahrhunderts, die prächtige, mit dem 
erſten amerikaniſchen Golde verzierte flache Decke ſtammt zwar aus der Zeit 
Alexanders VI., hat aber wenigſtens die alte Form beibehalten. Der Hochaltar 
iſt eine antike Porphyrwanne, nur das von vier roten Porphyrſäulen getragene 
Tabernakel darüber iſt modern (Abb. 77). Dagegen ſind die ſchmalen Seitenſchiffe 
durch den Anbau einer Reihe von Kapellen, die einen „Renaiſſancemantel“ um die 
altchriſtliche Baſilika geworfen haben, völlig verändert (Abb. 78). Die größten 
und ſchönſten, mit verſchwenderiſcher Marmorpracht ausgeſtatteten, kleine Kirchen 
für fih, find die Capella Siſtina Sixtus’ V. (des Sakraments) rechts, die Capella 
Paolina Pauls V. links. Auf ihrer nach drei Seiten hin ſich ſenkenden Höhe, 
von allen Seiten weithin ſichtbar, bildet dieſe Marienkirche eines der kenntlichſten 
Kaemmel, Rom. 9 
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Wahrzeichen ber ewigen Stadt. Ganz in ihrer Nähe liegen noch zwei be[onbers 
ehrwürdige Kirchen: im Süden Santa Praſſede aus dem vierten, in ihrer jetzigen, 
freilich auch vielfach moderniſierten Form aus dem neunten Jahrhundert, im 
Nordweſten, an der Via Urbana, etwas tiefer als die Straße, die Santa 
Pudenziana, die älteſte Kirche Roms, in ihrem Mauerwerk noch aus dem An— 
fange des vierten Jahrhunderts und mit einem vorzüglichen Moſaik aus derſelben 
Zeit geſchmückt, aber auch ſie iſt namentlich 1598 ſtark umgeſtaltet worden. 

Von der Santa Maria Maggiore führt die neue Via Carlo Alberto geradeaus 
ſüdoſtwärts nach der neuen Piazza Vittorio Emmanuele, Roms größtem Schmuck⸗ 
platze, deſſen ſchöne, ſüdländiſch üppige Gartenanlagen einen Teich und an deſſen 
Rande die anſehnlichen Trümmer eines antiken Nymphäums (der Aqua Julia) 
umgeben. Weiterhin nach Santa Croce zu wird der Straßenzug unbelebter, die 
Gegend einſamer, denn dieſer ganze Stadtteil iſt erſt im Ausbau begriffen. Auch 
die Straßen um die Piazza Dante rechts und links von der Via Merulana in 
der Richtung auf den Lateran zu ſind teilweiſe erſt in den letzten Jahren ent⸗ 
ſtanden. Der bedeutendſte Bau auf dieſer Strecke iſt das neue große Franzis⸗ 
kanerkloſter Sant' Antonio, dort, wo die Villa Merulana am Nordabhange der 
Ausläufer des Cälius aus der Senkung zum Lateran emporſteigt. Auf den öden 
Flächen, die fid) weſtlich von dieſer Straße über den Esquilin nach dem Kolof- 
ſeum hinüberziehen, ſind noch vereinzelte und halb verſunkene Mauerreſte und 
Gewölbe großer kaiſerlicher Gebäude ſichtbar: von der ſogenannten Porticus der 
Livia, von Neros Goldenem Hauſe (die Sette Sale), von den Thermen des Trajan 
und des Titus. Sie ſind größtenteils erſt in den letzten Jahren zutage gefördert 
worden und von der Via Labicana (am Koloſſeum) her zugänglich. 


rr elek ee EE ET EE 


bedeelegte e E CT EE 


Im Vergleich mit der unermeßlichen Stadt am linken Ufer bes Fluffes haben 
die Anſiedlungen auf dem rechten Ufer, die Region Trans Tiberim, das Tras 
Tevere niemals viel bedeutet. Erſt die Kirche ſchuf dort im St. Peter einen 
großen geiſtlichen Mittelpunkt und ſteigerte die Geltung des neuen Stadtteils, der 
Hd) daran ſchloß, noch dadurch, daß der Palaſt am Vatikan ſeit 1978 die päpſt⸗ 
liche Reſidenz wurde. Seitdem ift der Borgo der kirchliche Mittelpunkt ber 
römiſch⸗katholiſchen Chriſtenheit, aber von dem ſtädtiſchen Leben Roms liegt er 
auch heute noch weit ab. 

Nach dem Trastevere führen heute oberhalb und unterhalb der Tiberinſel 
drei alte und neue Brücken: der Ponte Siſto (Pons Aurelius), der eiſerne Ponte 
Garibaldi (1889), der Ponte Palatino neben den gebrochenen Bogen und Pfeilern, 
die das zerſtörende Hochwaſſer des Jahres 1598 von dem antiken Pons Aemilius 
übrig gelaſſen hat (daher Ponte rotto). Eine vierte Verbindung geht über die 
Tiberinſel vermittelſt des Ponte quattro Capi, des wohlerhaltenen Pons Fabri- 
cius, und des Ponte Bartolomeo (Pons Ceſtius). Von allen dieſen Brücken aus 
ſieht man hinunter auf den wirbelnden gelben Strom und hinüber auf die hohen, 
hellen, einförmigen Ufermauern, aus denen unterhalb des ſteilen Aventinabhangs 
die Bogenöffnung der Cloaca Maxima deutlich heraustritt (Abb. 93). Die Infel 
iſt ſeit der Tiberregulierung inſofern landfeſt geworden, als der breitere linke Arm 
bei normalem Waſſerſtande nur noch ein trockenliegendes Flutbett bildet; das 
Hochwaſſer füllt dieſes und das ganze hundert Meter breite Bett zwiſchen den 
Ufermauern bis hoch an deren Rand hinauf und läßt dann, wenn es raſch ver: 
laufen iſt, immer Maſſen grauen Schlicks zurück. 

Auf der hochbebauten Tiberinſel ragt im Süden der romaniſche Glockenturm 
von San Bartolomeo auf. Es iſt die einzige Kirche, die ein deutſch-römiſcher 
Kaiſer jemals in Rom gebaut hat, der jugendlich phantaſtiſche Romſchwärmer 
Otto III. und er hat ſie — neben dem heiligen Bartholomäus — einem Slawen, 
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ſeinem Jugendfreunde Adalbert von Prag gewidmet, als dieſer bei den heidniſchen 
Preußen 997 den Märtyrertod geſtorben war. Die Kirche ſteht an Stelle des 
Asculaptempels, und entnahm ihm wohl auch die vierzehn Granitſäulen ihres 
Hauptſchiffs; im übrigen iſt ſie moderniſiert und erinnert nur noch durch die In⸗ 
ſchrift über dem Haupteingange (von 1113), ſowie durch einige barbariſche Reliefs 
an einem Becken für das heilige Waſſer an den Stifter; nicht einmal den Namen 
deſſen, dem ſie dieſer vor allem weihte, des heiligen Adalbert, hat ſie bewahrt. 

Drüben im Trastevere empfängt uns ein kleinbürgerliches Gewirr ärmlicher 
Gaſſen, durch das erſt der Viale del Re vom Ponte Garibaldi her nach Süden 


E3 Abb. 111. Villa Borgheſe: Giardino del Lago. (Zu Seite 142.) 


eine breite Zukunftsſtraße gebrochen hat. Am Tiber, ſchräg gegenüber dem an⸗ 
tiken Emporium, liegt hier der Porto di Ripa grande, der moderne Seehafen 
Roms, denn kleine Küſtenfahrer, Segelſchiffe und Dampfer kommen von Fiumi⸗ 
cino her flußaufwärts bis zur Stadt; dahinter erheben ſich die langen Fronten 
des Ospizio San Michele, eines großen Verſorgungs⸗ und Erziehungshauſes, mit 
der Kirche San Francesco in Ripa, wo der heilige Franciscus von Aſſiſi 1209 
wohnte. Weiterhin landeinwärts liegt eine der merkwürdigſten Kirchen Roms, 
Santa Cecilia in Trastevere. Hinter einem Vorhof ſtrebt die Vorhalle empor, 
von vier antiken ioniſchen Säulen getragen und von einem Renaiſſancegiebel ge⸗ 
krönt, darüber der romaniſche Glockenturm. Das Innere ijf nach 1599 moderni- 
ſiert, ſeit 1899 dagegen möglichſt wieder reſtauriert worden; doch noch iſt das 
Haus der Cäcilia, die hier am 22. November 232 enthauptet, aber erſt 822 nach 
9 * 
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Abb. 112. Himmliſche und irdiſche Liebe. Von Tizian, in der Galerie Borgheſe. (Zu Seite 143.) 


der Auffindung der Leiche in den Katakomben hier beigeſetzt wurde, als Grundlage 
der Kirche deutlich zu erkennen: die ſchmale Treppe, die jetzt in dieſe Räume 
hinunterführt, das Badezimmer mit den Heizungsröhren, wo ſie erſt erſtickt werden 
ſollte, und die weiße Marmorplatte, auf der ſie die drei Schwerthiebe empfing, 
an denen ſie ein paar Tage ſpäter ſtarb. So, wie die wohlerhaltene Leiche am 
20. Oktober 1599 in ihrem Zypreſſenſarge aufgefunden wurde, Dat fie Stefano 
Maderna für die Niſche unter dem Hochaltar über der jetzt glänzend erneuerten 
Märtyrergruft in Marmor gebildet (Abb. 79). Die größte Kirche des Stadtteils iſt 
Santa Maria in Trastevere, im fünften Jahrhundert erbaut, 1139 völlig erneuert, 
unter Papſt Pius IX. vortrefflich reſtauriert. Von hier führt eine gerade Straße durch 
die Porta Septimiana der hier wohlerhaltenen Aurelianiſchen Mauer nach der Lun⸗ 
gara, der Verbindungsſtraße mit dem Borgo. Wenige Schritte jenſeits des Tores 
fteigt links ein mächtiger Bau empor, der Palazzo Corſini, ſeit 1884 der prunkvolle 
Sitz der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften (Accademia dei Lincei) und ihrer 
reichen Kunſtſammlungen mit ihrem am Janiculum hinaufſteigenden prächtigen 
Garten; rechts liegt die berühmte Villa Farnefina (Abb. 80), das ſchönſte Gartenhaus 
- = ber römiſchen Renaiſſance, deffen 
urſprünglich offene Loggien Raf- 
fael mit feinen formen: und far: 
benſchönen Gemälden von Gala: 
thea, Amor und Pſyche ſchmückte 
(Abb. 81 u. 82). Den Garten 
ſelbſt hat leider die Tiberregu⸗ 

lierung faſt gänzlich zerſtört. 
Zum Borgo, der Leoſtadt, hat 
immer die Engelsbrücke, der Pons 
Aelius Hadrians, den wichtigſten 
Zugang gebildet. Etwas ober⸗ 
halb ſteht noch eine moderne häß⸗ 
liche Eiſenbrücke, doch iſt ſie jetzt ge⸗ 
ſperrt und zum Abbruch beſtimmt; 
denn den Verkehr, dem ſie dienen 
ſollte, hat ſchon die prachtvolle, 
figurenreiche Brücke Vittorio Em: 
manuele aufgenommen. Die alte 
Engelsbrücke iſt bei der Tiberregu⸗ 
Abb. 113. Die Grablegung Chrifti. Von Raffael. lierung um mehrere Joche ver: 
In der Galerie Borgheſe. (Zu Seite 143.) längert worden, aber die barocken 
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„Paſſionsengel“ mit ben Marterinſtrumenten (von 1688) find auch jetzt erhalten ge: 
blieben, fo gut wie das alte Bild der Engelsburg (Abb. 83), auf das fie gerade zu: 
führt: ein braungelber, maſſiver Travertinzylinder von 64 m Durchmeſſer und 22 m 
Höhe, darüber eine etwas vorkragende Mauer mit Konſolen und breiten Schieß⸗ 
ſcharten, auf der Plattform dicht aneinander gedrängt Gebäude an Gebäude, über⸗ 
ragt von der Bronzefigur bes Peſtengels (von 1753), der das Schwert einſteckt, wie 
ihn Papſt Gregor J. 590 ſchweben ſah, als die Peſt erloſch. Dank der unermüdlichen 
ſachkundigen Arbeit des Ingenieuroberſten Mariano Borgatti ſeit 1901 iſt das ge⸗ 
waltige Bauwerk von allen ſpäteren Zutaten befreit und in der Geſtalt wieder⸗ 
hergeſtellt worden, die es zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts, in der Blüte⸗ 
zeit des weltlichen Papſttums und der Renaiſſancezeit hatte. Freilich iſt der Zylinder 
des Grabmals längſt ſeiner Marmorverkleidung und ſeines Statuenſchmucks beraubt 
und von dem mit Zypreſſen bepflanzten Erdkegel und dem turmartigen Aufbau 
in deſſen Mitte ſind nur noch Erdmaſſen im Innern gefunden worden. Durch den 


Abb. 114. Ponte Molle. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 82 u. 143.) 


Eingang links von der Engelsbrücke betritt man einen weiten, mit gärtneriſchen 
Anlagen geſchmückten Hof, deſſen Hintergrund der bedeckte Gang zwiſchen Engels⸗ 
burg und Vatikan überſpannt. Von dort aus führt auf der Rückſeite eine Zugbrücke 
und ein Tor in den innern ſchmalen Hof zwiſchen dem Viereck der Apoſtelbaſtionen 
(Markus, Lukas, Matthäus und Johannes) Alexanders VI. und dem maſſiven Rund⸗ 
bau (maschio) von 64 m Durchmeſſer auf quadratiſchem Unterbau; das verwitterte 
Mauerwerk ſtrebt wie ſenkrechte Felsmaſſen hoch empor. Ins Innere iſt der 
Eingang von der Tiberſeite her. An einer Niſche vorüber, die das Rieſenſtand⸗ 
bild Kaiſer Hadrians enthielt, ſteigt ein hoher gewölbter Gang ſpiralförmig zur 
geräumigen Grabkammer in der Mitte des Rundbaues auf, wo Hadrian in einem 
Porphyrſarkophage, ſpätere Kaiſer bis auf Septimius Severus in Urnen beigeſetzt 
waren. Von hier führt eine flachgelegte breite Treppe aus päpſtlicher Zeit hin⸗ 
auf zur alten Oberfläche des Zylinders. Dort entfaltet ſich eine erſtaunliche 
Menge verhältnismäßig großer Höfe und geſchloſſener Räume, zunächſt der Cor- 
tile belle palle, der Kugelhof, mit Haufen ſorgfältig geſchichteter Steinkugeln, 
deren Zahl und Gewicht an den Wänden darüber verzeichnet iſt, und der Marmor⸗ 


figur bes Erzengels von 1540, ber 1753 der Bronzefigur weichen mußte, auf 
der anderen Seite der etwas kleinere Hof Alexanders VI. und der enge Leos X. 
Zwiſchen beiden liegt in der Mittellinie eine Reihe von Gemächern, mitten drin 
die Sala della giuſtizia für das päpſtliche Kriminalgericht, daneben die Folter⸗ 
kammer, an dem einen Ende das Zimmer eines Geharniſchten und das Schlaf⸗ 
zimmer Clemens' VII., einfenſtrig und düſter nach dem Höfchen Leos X. hinaus, 
aber mit kunſtvoll geſchmiedetem Eiſenbett, Waſchtiſch, Kandelabern als Träger 
dicker Kerzen, Schreibtiſch und Hausaltar ſo vollkommen ausgeſtattet, daß man 
meinen könnte, der Papſt, der hier 1527 ſchlimme Stunden verlebt haben mag, 
habe es ſoeben verlaſſen. In kleinern Räumen an der Außenſeite der beiden 
Höfe iſt u. a. eine vollſtändig eingerichtete Apotheke und ein Laboratorium des 
ſiebzehnten Jahrhunderts untergebracht; ein Gehilfe in der Tracht der Zeit macht 
die Illuſion vollſtändig. Von dieſem Stockwerk führt eine enge Treppe hinunter 
in die kreisförmigen Olbehälter, wo in 84 großen in langen Reihen eingeſetzten 
Slfrügen 22 000 Liter Ol aufbewahrt werden konnten, und in die Silos, die 
3700 Zentner Getreide aufzunehmen vermochten. Dort unten liegen auch die 
„hiſtoriſchen“ Gefängniſſe der Beatrice Cenci, des „Ketzers“ Giordano Bruno und 
des großen Scharlatans Caglioſtro, licht- und luftloſe enge Räume. Andere breitere 
Treppen ſteigt man hinauf in den lichtern zweiten Stock, deſſen Anordnung der 
des untern entſpricht. Aber die Gemächer ſind meiſt größer und heiterer; ſo vor 
allem die drei Prachträume Pauls III. Farneſe (1534 bis 1549), die Sala 
Paolina, fein Empfangs- und Beratungsſaal, die Sala del Perſeo, ſein Wohn⸗ 
zimmer, und die Sala di Amore e Pſiche, fein Schlafzimmer, die alle Pierin del 
Vaga mit Gemälden meiſt mythologiſchen Inhalts geſchmückt hat. Am andern Ende 
des Durchmeſſers liegt die Bibliothek, in der Mitte unter einer Kuppel die Schatz⸗ 
kammer mit den drei rieſigen eiſenbeſchlagenen Truhen des ſparſamen Sixtus V. 
An der Außenſeite öffnen ſich zwiſchen den alten Kanonenluken an beiden Enden 
die offenen Loggien Julius' II. und Pauls III.; hier ſieht man hinaus auf die 
Baſtionen, die zum Teil noch die alten Geſchütze tragen, auf den Tiber und die 


Abb. 115. Villa Madama. (Zu Seite 64 u. 144.) 


—— — À— — —— =—. 


(Borgo, Petersplatz und Peterskirche. IT NA 135 


e Abb. 116. Caſino ber Villa Doria⸗Pamfili. (Zu Seite 73 u. 144.) 


Stadt. Doch dieſe Ausſicht wird weit übertroffen von der Prachtſchau auf der 
oberſten Terraſſe unter dem Engel auf dem hochaufragenden Torrione Borgia: 
hier liegt ganz Rom und die weite Landſchaft zu unſern Füßen. Doch Worte 
geben nur eine ſchwache Vorſtellung von dem, was die Engelsburg heute iſt: ein 
hiſtoriſches Muſeum und ein lebendiges Stück der Vergangenheit, dem ſelbſt die 
ewige Stadt nichts Ahnliches an die Seite zu ſetzen hat. 

Von der Engelsburg aus geſehen ſteigt die Peterskuppel majeſtätiſch über 
der Häuſermaſſe des Borgo auf. Kleinlich beinahe freilich wirkt der Zugang, 
denn den Borgo bilden im weſentlichen drei enge Gaſſen zwiſchen hohen Häuſern 
mit kleinbürgerlichen Läden, in denen „geiſtliche Waren“: Heiligenbilder, Roſen⸗ 
kränze, Porträts des Papſtes u. dgl., wie man ſie ſonſt in Rom nirgends ſieht, 
das Charakteriſtiſche ſind. Monumentale Gebäude ſind nur der Palazzo Giraud 
(Torlonia) im Borgo nuovo, das langgeſtreckte große Ospedale Santo Spirito in 
Saſſia mit der zierlichen Frührenaiſſancekuppel an dem Borgo gleichen Namens 
auf der Stelle des alten Pilger: und Krankenhauſes der Angelſachſen und einige 
andere. Um ſo überraſchender wirkt das impoſante Bild, wenn man aus einer 
dieſer faſt kleinſtädtiſchen Gaſſen hinaustritt: auf leiſe anſteigender Fläche das 
rieſige Säulenoval Berninis um die Piazza San Pietro, den großartigſten aller 
Plätze der Welt, mit dem Obelisken vom Zirkus des Nero und den beiden präch⸗ 
tigen Springbrunnen daneben, die ihre Waſſer hoch emporſenden in die blaue 
Luft, dahinter auf breitem Stufenunterbau die prunkvolle Faſſade der Kirche und 
die Rieſenkuppel darüber, rechts daneben die hohen, fenſterreichen Fronten des 
Vatikaniſchen Palaſtes (Abb. 84). Durch eine der fünf rieſigen Bronzetüren 
treten wir aus der majeſtätiſchen Vorhalle ins Innere der Kirche (Abb. 85). 
Wir wiſſen, daß fie 187 m lang, daß das Mittelſchiff 25 m breit und 45 m hoch 


136 Rm] Die Peterskirche. SS e esst 


ijt, wir fehen an den Maßen auf dem 
Marmorfußboden, daß auch bie größten 
Kirchen der Chriſtenheit dahinter weit 
zurückſtehen, wir hören, daß man das 
Berliner Königsſchloß bequem da hinein 
ſetzen könnte, aber das alles erſcheint 
kaum glaublich und gibt keine wirkliche 
Vorſtellung der Maße. Erſt wenn wir 
ſehen, daß die Baſen der Pfeiler etwa 
Manneshöhe haben und die Engelknaben, 
die rechts und links die Weihwaſſer⸗ 
becken tragen, fo groß find wie er- 
wachſene Menſchen, oder wenn wir bei 
einem großen Kirchenfeſte wahrnehmen, 
daß viele Tauſende von Menſchen ſich 
in dieſen Hallen verſammeln können, 
und daß dabei doch weite Teile ſo gut 
wie leer bleiben, überkommt uns eine 
Ahnung von den Rieſenmaßen. Aber 
unmittelbar imponieren ſie nicht, un⸗ 
mittelbar und überwältigend wirken die 
Harmonie aller Verhältniſſe (Abb. 87 
u. 88), die prachtvollen, kaſſettierten 
Abb. 117. Die Donna velata. Von Raffael. Tonnengewölbe des Mittelſchiffs, die 
Als Typus römiſcher Damen. zahlreichen kleinen Kapellen der Seiten⸗ 

Im Palazzo Pitti zu Florenz. (Zu Seite 61 u. 147.) ſchiffe, deren einzelne ſelbſt wie anſehn⸗ 
liche Kirchen erſcheinen, bie unvergleich- 

liche, bis 117 m ſenkrecht aufſteigende Wölbung der Hauptkuppel, die farbenreiche 
Gold⸗, Marmor: und Moſaikenpracht, der Reichtum an Heiligenſtatuen (darunter 
als die ſchönſten Michelangelos Pieta am Anfange des rechten Seitenſchiffs, 
Abb. 86) und an kunſtgeſchmückten Grabmälern der Päpſte. Denn dieſe moderne 
Peterskirche ijt keine Märtyrer- und Apoſtelkirche mehr wie die alte. Zwar 
thront dort am letzten Pfeiler des Mittelſchiffs rechts die Bronzeſtatue des hei⸗ 
ligen Petrus, des „Fürſten der Apoſtel“ (wahrſcheinlich aus der Zeit des Biſchofs 
Symmachus um 500, nach andern erſt aus dem Ende des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts), die rechte Hand ſegnend erhoben, in der Linken den Schlüſſel des 
Himmelreichs haltend (Abb. 89), am rechten Fuße blank geglättet von den 
Küſſen der Andächtigen, und vor dem Hochaltar gerade unter der Kuppelmitte, 
über dem das vielbewunderte und vielgeſcholtene Bronzetabernakel Berninis mit 
ſeinen gewundenen Säulen 28,5 m hoch aufſteigt, bezeichnen 95 immer brennende 
koſtbare Lampen den prunkvollen, marmorglänzenden Eingang zur „Konfeſſion“, 
zum Apoſtelgrabe (Abb. 90); aber der Gedanke, der dieſen Rieſenbau belebt, iſt 
ein ganz anderer: die Verherrlichung des weltbeherrſchenden Papſttums. Das ver⸗ 
künden die langen Reihen der Beichtſtühle im linken Querſchiff für die vielſprachige 
Welt der Gläubigen, verkünden die ſtolzen Papſtgräber durch die ganze Kirche 
hindurch, verkünden vor allem die wuchtigen Worte des Heilands, die in gold⸗ 
ſtrahlender Moſaik vom unteren Rande der Kuppel gleich dem Eintretenden ent 
gegenleuchten: Tu es Petrus et super hane petram aeditieabo ecclesiam meam 
et tibi dabo claves regni caelorum. Alles atmet hier klares Machtbewußtſein, 
und in breiten Strahlen ſtrömt auch das helle Tageslicht durch bie Fenſter herein. 
Von dem farbigen myſtiſchen Halbdunkel eines gotiſchen Doms, der die Seele zur 
Andacht, zur inneren Einkehr drängt, hat der St. Peter gar nichts, und auch die ehr⸗ 
würdige Weihe, die hiſtoriſche Patina ſozuſagen der Jahrtauſende fehlt ihm. Er 
predigt uns die Machtanſprüche des reſtaurierten Papſttums der romaniſchen Gegen⸗ 
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Abb. 118. Garten der Villa Borgheje mit Blick auf die Campagna. 


Gemälde von Hans Buſſe. 


(Zu Seite 148.) 
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reformation gegen den großen Abfall ber Germanen; von altchriſtlicher und mittel: 
alterlicher Zeit, von ben Kaiſerkrönungen, bie er geſehen, von den Kämpfen, die um 
ihn getobt haben, erzählt er uns nichts. Wer dieſe Erinnerungen ſuchen will, der 
muß durch eine Treppe in einem der vier die Kuppel tragenden Pfeiler in die 
ſogenannten Vatikaniſchen Grotten, die dunklen Sagre Grotte Vaticane unter der 
jetzigen Kirche hinabſteigen (was nur mit einem beſondern permesso geltattet iſt); 
da findet er noch die alte Peterskirche, oder vielmehr ihre Reſte, einen halbkreis⸗ 
förmigen Umgang um die „Konfeſſion“ und eine 46 m lange, 18 m breite und 
nur 3,3 m hohe dreiſchiffige Unterkirche unter dem Langſchiffe der Oberkirche, 
alſo den Zwiſchenraum zwiſchen dem Fußboden der alten und der neuen Kirche, 
und darin eine Menge von Denkmälern und Kunſtwerken des Mittelalters und 
der Renailfance, darunter auch Grabmäler ber Päpſte unb den Sarg Ottos II., 
des einzigen deutſchen Kaiſers, der in Nom geſtorben und (urſprünglich in der 
Vorhalle der Peterskirche) beigeſetzt worden iſt (983). Die alte Kirche übertraf 
freilich dieſe Vatikaniſchen Grotten bei weitem an Ausdehnung. Faſt ſo breit 
wie die heutige Oberkirche und in ihrer Länge (88 m) dem Raume zwiſchen den 
beiden vorderſten heutigen Pfeilern und der Konfeſſion entſprechend, allerdings nur 
27 m hoch, ſtieg ſie hinter einem großen viereckigen Säulenhofe (nach dem jetzigen 
Petersplatze zu) und über dem Pultdach feiner weſtlichen Halle mit breitem, drei⸗ 
fenſtrigem, moſaiziertem Giebel auf und hatte hinter dieſer Vorhalle fünf Schiffe, 
das breite Mittelſchiff, von 22 Marmor: oder Granitſäulen auf jeder Seite ge- 
tragen, an den Wänden darüber mit Moſaiken geſchmückt, und vier ſchmälere 
und niedrigere Seitenſchiffe, untereinander von Bogenreihen auf Säulen getrennt. 
Dann folgte hinter einem mächtigen Triumphbogen auf zwei Rieſenſäulen das 
Querſchiff mit dem Presbyterium, dem Hochaltar und der Apſis für die päpſt⸗ 
liche Cathedra. Kapellen 
und Grabmäler vervoll⸗ 
ſtändigten die Ausſtattung 
der weiten, dämmerigen, 
von dem matten Glanz der 
Moſaiken und alten Mar⸗ 
mors erfüllten Räume, 
durch die die Erinnerungen 
von zwölf Jahrhunderten 
wehten. 

Vom linken Seiten⸗ 
ſchiff, an das ſich auch 
die der Kirche würdigen 
Räume der Catrijteien 
ſchließen, führen breite und 
bequeme Treppen auf das 
Dach hinauf. Zahlreiche 
Inſchriften an den Wän⸗ 
den nennen die Namen der 
fürſtlichen Beſucher. Das 
Dach ſelbſt iſt wie eine kleine 
Welt für ſich (Abb. 91). 
Zwiſchen plattenbelegten 
Flächen erheben ſich das 
lange Dach des Mittel⸗ 
ſchiffs, die beiden Neben⸗ 
kuppeln, die Laternen der 
ſechs Kapellenkuppeln über 
den Seitenſchiffen, Trep⸗ Abb. 119. Römiſche Frauentracht. (Zu Seite 147.) 
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pen, Baluſtraden und Statuen, und tief unten, faſt ſenkrecht unter uns liegt der 
Petersplatz, wo ſich Springbrunnen, Wagen und Menſchen wie zierliches Spielzeug 
ausnehmen. Nirgends iſt etwas von Verwitterung oder Verfall zu ſehen, denn 
jeder Schaden wird ſofort ausgebeſſert. Rieſig ragt über dem allen, 192 m im 
Umfang und noch 94 m bis zur Spitze des Kreuzes hoch, die Hauptkuppel empor. 
Bis zu ihrer Laterne, einem kleinen, ſäulenumgebenen Rundtempel für ſich, geht 
es, zuletzt auf ſchmalen, aber bequemen und hellen Treppen zwiſchen den beiden 
Schalen des Gewölbes hinauf; vom Tambour aus bieten zwei Rundgalerien, 
die im Innern laufen, einen Blick nicht nur auf die koloſſale, von Moſaiken 
ſchimmernde Wölbung über uns, ſondern auch hinunter in den ſchwindelnden Ab⸗ 
grund der Kirche (Abb. 92). Dort oben aber, von der Galerie der Laterne, eröffnet 
ſich die großartigſte Ausſicht über die ganze Stadt hinweg und über das weite Land 
ringsum von den Gebirgen bis zum Meere, das im Sonnenſchein wie ein Silberſchild 
blitzt. Wie eine Landkarte ausgebreitet liegt tief unten die nächſte Umgebung des 
St. Peter; wir ſehen [eine zahlreichen unſcheinbaren Nebengebäude auf der Süd: und 
Weſtſeite, dazwiſchen den deutſchen Friedhof (Campo ſanto) mit ſeiner kleinen Kirche 
Santa Maria della Pietà, wir können den Lauf der alten Mauer Leos IV., wie fi 
den Vatikaniſchen Hügel hinaufſteigt, und die weitere Linie der Wälle Urbans VIII., 
die nur im Süden mit jener faſt zuſammenfällt, verfolgen; wir bemerken im Norden 
zwiſchen den beiden alten Befeſtigungslinien, auf der breiten Hochfläche des Hügels, 
die ausgedehnten Vatikaniſchen Gärten (Abb. 93) mit dem Caſino (Sommerhaus) 
des Papſtes (Villa Pia) und ſehen den ganzen Vatikaniſchen Palaſt unter uns 
ausgebreitet: den Kern des Pa⸗ 
laſtes um den Hof des Da⸗ 
maſus (Abb. 94) dicht an der 
Kirche, die langen Fronten 
nach dem Belvedere auf der 
Höhe hinauf, zwiſchen beiden 
quer laufend den Braccio 
nuovo und die Bibliothek, um⸗ 
ſchloſſen von dieſen Bauten 
ſüdlich den Cortile del Bel⸗ 
vedere, nördlich den Giardino 
della Pigna (nach dem koloſ⸗ 
fjalen bronzenen Pinienapfel 
genannt). Auf der andern 
Seite nordoſtwärts dehnt ſich 
der neue regelmäßige Stadt⸗ 
teil auf den Prati di Caſtello, 
im Norden von einer langen 
Linie großer Kaſernen ab⸗ 
geſchloſſen, im Süden am Tiber 
um den großartigen kunſt⸗ 
geſchmückten Juſtizpalaſt grup⸗ 
piert. 

Dort wo die nördliche Säu⸗ 
lenhalle Berninis an den Pa⸗ 
laſt ſtößt und die Schwei⸗ 
zergarde, ſtattliche Leute aus 
den katholiſchen Urkantonen 
(Abb. 95) in ſchwarz⸗gelb⸗ 
roter Landsknechtstracht mit 


Abb. 120. Römerin (Ciocciara, Bäuerin). modernem Bajonettgewehr 
Nach einer Photographie von Dr. Trenckler & Co. in Leipzig. d b m 8 e b t 
(Zu Seite 147.) en Zugang bewachen, öffne 
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fid) das „Bronzetor“ 
(portone di bronzo). 
Wir fteigen bie maje- 
ſtätiſche „Königs⸗ 
treppe“ (Abb. 96) 
hinauf in dem Be⸗ 
wußtſein, nicht nur 
die Stätte zu betre⸗ 
ten, von der aus 
eine Weltkirche re⸗ 
giert wird, ſondern 
auch das allen Ge⸗ 
bildeten ehrwürdige 
größte Schatzhaus 
der antiken und der 
modernen Kunſt, vor 
allem der Renaiſ⸗ 
ſance, deren Gedan⸗ 
kenfülle und Schön⸗ 
heitsdrang ihre 

größte Meiſter in 
ganzen Reihen gro⸗ 
Ber Gemälde voll 
Formen⸗ und Far⸗ 
benpracht hier aus⸗ 
gebreitet haben. Die 
Sala regia, der erſte È $ 
dieſer Prachträume, M 
führt in rieſigen m Abb. 121. Junge Römerin. (Zu Seite 147.) m 
Wandbildern eine 

Reihe von Triumphen der ſtreitenden Kirche vor vom frühen Mittelalter bis in 
die Zeit der Schlacht von Lepanto (1571) und leider auch der Bartholomäus⸗ 
nacht (1572). Unvergleichlich höher als dieſe Malereien der Spätrenaiſſance ſteht 
die angrenzende Capella Siſtina (Abb. 97 u. 98), die Hauskapelle des Papſtes, 
ein ſchlichter Saal ohne allen architektoniſchen Schmuck; aber an den Längsſeiten 
unter den hochgeſtellten Rundbogenfenſtern haben florentiniſche und umbriſche 
Meiſter der Frührenaiſſance Geſchichten aus dem Alten und Neuen Teſtament in 
ihrer behaglichen „breiten Erzählungsweiſe“ in figurenreichen, belebten Fresken 
dargeſtellt, und an der Decke hat Michelangelo kraftvoll genial geſchildert, wie 
die Welt geſchaffen wurde und die Sünde kam und die Erlöſung ſich vorbereitete, 
an der ganzen Rückwand endlich bas Jüngſte Gericht als den dies irae in Hun⸗ 
derten von Geſtalten vorgeführt (Abb. 99). Kerzenqualm und Weihrauch haben 
die Bilder vielfach verrußt, und Riſſe durchziehen den Kalkgrund, aber der Ein⸗ 
druck des Ganzen wird dadurch kaum verringert. In demſelben Stockwerk, aber 
nur von der andern Seite durch die Statuenſammlung zugänglich, befinden ſich 
auf der Nordſeite die 1894 bis 1897 glänzend reſtaurierten ſechs in ſich zuſammen⸗ 
hängenden prächtigen Gemächer Alexanders VI. (Appartamento Borgia), die Pin⸗ 
turicchio oder ſeine Schule ausgemalt hat (Abb. 100). Doch die größten Kunſt⸗ 
werke birgt das zweite Stock in Raffaels Stanzen (über dem Appartamento 
Borgia) und Loggien (um den Damaſushof). In jenen hochgewölbten päpſt⸗ 
lichen Prunkgemächern, auf deren Wänden und Decken keine Handbreit ohne 
künſtleriſchen Schmuck geblieben iſt, hat Raffael einerſeits Siege der Kirche dar⸗ 
geſtellt (in der Stanza dell' Incendio [Abb. 101], des „Borgobrandes“ und 
d'Eliodoro, denen dann Giulio Romano noch die Bilder aus der Geſchichte 
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Gonjtantins bes Großen in ber Gala 
di Conftantino hinzufügte), anberjeits in 
der Stanza della Segnatura, wo die 
päpſtlichen Gnadenerlaſſe unterzeichnet 
wurden, die Bildungsideale ſeiner großen 
Zeit in gedankentiefen und doch überaus 
lebendigen Geſtaltengruppen verkörpert 
(die Theologie in der Disputa, die 
Philoſophie in der Schule von Athen 
[Abb. 102], bie Poeſie im Parnaß), in 
den urſprünglich offenen Bogengängen 
der Loggien inmitten der reizvollſten Or⸗ 
namentik Szenen aus dem Alten Teſta⸗ 
ment von der Schöpfung bis zur Ein⸗ 
nahme des gelobten Landes durch Joſua 
in treuer und doch freier Interpretation 
der hl. Schrift geſchildert. 

Zu den Kunſtſammlungen des Va⸗ 
tikans führt ein langer Weg links um 
die ganze Peterskirche herum (die Via 
delle Fondamenta) und an der hohen 
Mauer des Vatikaniſchen Gartens hin 
nach der Gegend des Belvedere am 
Nordende des ganzen Komplexes. Hier 
ſind in den heiteren Sälen jenes alten 
päpſtlichen Sommerſchloſſes und in ſeinen 
prächtigen Anbauten: der Sala di Croce 

Abb. 12. Römischer Knabe. greca, der Sala rotonda und der Sala 

Nach einer Photographie von Dr. Trendler & Co. di Biga, wie in den langen Korridoren, 

in Leipzig. (Zu Seite 156.) die ſie mit dem eigentlichen Palaſt ver⸗ 

binden, die Werke der griechiſch-römi⸗ 

ſchen, der etruskiſchen und der ägyptiſchen Kunſt in unüberſehbarer Fülle ver⸗ 

einigt (Abb. 103). Dazu kommen eine kleine, aber ausgewählte Gemäldegalerie 

(mit Prachtſtücken wie Raffaels Madonna di Foligno, Abb. 104), die gewirkten 

Tapeten (Arrazzi) nach den Zeichnungen Raffaels, die Bibliothek in reich aus⸗ 

geſtatteten, von zahlreichen koſtbaren Geſchenken an die Päpfte erfüllten Prunk⸗ 
räumen (Abb. 105), die Karten⸗ und Inſchriftenſammlung. 

Wir kehren über den Petersplatz nach dem Borgo Santo Spirito zurück und 
ſteigen durch das gleichnamige Tor das Janiculum hinauf, zum Kloſter Sant' 
Onoffrio und zur Taſſoeiche. Von hier läuft auf dem Rücken des Hügels längs 
der Wälle Urbans VIII., die auf dem Weſtabhange aufſitzen, die neue Paſſeg⸗ 
giata Margherita, die ausſichtsreichſte Promenade Roms, zugleich ein Denkmal 
der italieniſchen Einheitskämpfe, denn aus den Hecken und Alleen ſchauen die 
Marmorbüſten ihrer Helden hervor, und auf dem höchſten Punkte thront, überall 
ſichtbar, das Reiterſtandbild Garibaldis, der hier 1849 Rom gegen die Fran⸗ 
zoſen verteidigte (Abb. 106). Wo das Janiculum über dem Trastevere am 
weiteſten nach Oſten vorſpringt, ſteht die zierliche Franziskanerkirche San Pietro 
in Montorio (1500) an der Stelle, wo nach der Legende Petrus gekreuzigt 
wurde, in ihrem Kreuzgang der kleine Rundtempel (tempietto) Bramantes, der 
zuerſt das architektoniſche Ideal der Renaiſſance wie in einem graziöſen Modell 
verwirklichte; weiter rückwärts rauſchen die Ströme der Aqua Paolo (Trajana) 
aus der gelben, ſäulengezierten Travertinwand hervor (Abb. 107), und vorn an 
der Terraſſe vor der Kirche öffnet ſich wieder der majeſtätiſche Rundblick auf 
die ewige Stadt (Abb. 109; vgl. S. 1). 


Erſt feit 1870 hat Rom Vorſtädte erhalten: im Nordoſten vor der Porta 
Salaria, Pia und Tiburtina, im Nordweſten auf den Prati di Caſtello, wo der Wall 
Urbans VIII. an der Nordſeite des Borgo und ſeine Baſtionen um die Engels⸗ 
burg gefallen ſind. Hier erhebt ſich der gewaltige Juſtizpalaſt von G. Calderini, 
mehrere Höfe umſchließend und mit reichſtem plaſtiſchen Schmuck ſeiner Faſſaden, 
davor das Standbild Cavours (Abb. 108). Bis 1870 begrenzten die Mauern 
ringsum die Stadt, jenſeits begann auf allen Seiten unvermittelt die Campagna. 
Auch jetzt iſt das auf langen Strecken noch immer der Fall, und ſoviel auch die 
Jahrhunderte daran ausgebeſſert, verändert, zerſtört haben, die Mauer Aurelians 
und Beliſars ſteht in allem Weſentlichen immer noch aufrecht. Es iſt ein ſolider 
Backſteinbau von 16 m Höhe und 3,80 m Dicke, doch beſteht nur die Grundlage 
aus einer maſſiven Ziegelmaſſe; weiter hinauf ſteht nur eine Außenmauer von 
1,33 m Dicke, die von innen durch Strebepfeiler geſtützt wird. Dieſe ſelbſt ſind 
wieder durch kurze Tonnengewölbe untereinander verbunden und von Bogen: 
öffnungen durchbrochen, ſo daß ein innerer Gang entſteht. Oben läuft der von 
Zinnen geſchützte Wehrgang. Starke, viereckige Türme ſpringen in kurzen Ab⸗ 
ſtänden aus der Mauer vor. Wo die Mauer auf einem Hügelrande aufſitzt, ijt 
ſie außen viel höher als innen; hier ſind dann nur Wehrgang und Zinnen vor⸗ 
handen. So zieht ſie noch heute in faſt unveränderter Geſtalt auf langen Strecken 
hin, z. B. im Süden zu beiden Seiten der Tore von San Paolo (Oftienfis), 
San Sebaſtiano (Appia), San Giovanni. Die (vierzehn) antiken Tore waren 
und ſind durch mächtige Rundtürme geſchützt (Abb. 46), zuweilen aber auch nichts 
als die eingebauten Straßenbogen großer Aquädukte, wie die Porta San Lorenzo 
(Tiburtina) von der Aqua Marcia, die Porta Maggiore (Präneſtina) von der 
Aqua Claudia. Mehrere ſind ſpäter als überflüſſig geſchloſſen und vermauert 
worden: die Porta Latina, Metronia, Aſinaria, Nomentana, Pinciana (wieder 
geöffnet); dafür ſind andere an die Stelle getreten: die Porta San Giovanni 
neben der Porta Aſinaria, die Porta nuova ſüdlich vom alten Prätorianerlager, 
die Porta Pia (Abb. 136) (1564) neben der Porta Nomentana, die Porta Mazzini 
am Pincio. Andere ſind baulich völlig erneuert worden, wie die Porta del 
Popolo (Abb. 2) (Flaminia, 1561), die Porta San Pancrazio (Aurelia) auf 
dem Janiculum (1644). Auch die Namen der antiken Tore ſind faſt alle durch 
mittelalterliche oder moderne erſetzt, die meiſt von benachbarten Heiligtümern 
ſtammen. So ſind heute faſt ebenſo viele Tore im Gebrauch wie im ſpätern 
Altertum, nämlich dreizehn, noch abgeſehen von dem breiten Durchbruch für die 
Eiſenbahn bei der Porta Maggiore. 

Wie die Stadt ſelbſt heute noch auch innerhalb dieſer Mauern vielfach einen 
ländlichen Charakter 
trägt, nicht mit Häu⸗ 
ſern beſetzt iſt, ſo 
greift ſie anderſeits 
wieder über die 
Mauer hinaus, nicht 
nur in den neuen 
Vorſtädten, ſondern 
auch von alters her 
in den nahen Villen, 
die zugleich beliebte 
halböffentliche Pro⸗ 
menaden und Aus⸗ 
flugsziele für die 
Römer ſind. Da 
liegt im Nordoſten 
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vor der Porta Salaria die berühmte Villa Albani, die Meiſterſchöpfung römiſcher 
Gartenkunſt und römiſch-ländlicher Architektur, die Kardinal Aleſſandro Albani, 
Winckelmanns hochherziger Gönner, für ſeine reiche Antikenſammlung baute, nicht 
etwa als ein Muſeum, ſondern um ſie mit den Antiken zu ſchmücken wie es die 
Alten getan hatten (Abb. 110). Leider haben die Mietskaſernen ringsum die Villa 
eines ihrer Hauptreize, des Ausblicks in „die grandioſe Einförmigkeit der Cam⸗ 
pagna“ beraubt und ihr jetziger Beſitzer, Fürſt Torlonia, hält ſie geſchloſſen. 
Viel umfänglicher (1 qkm), aber weitaus nicht jo künſtleriſch ausgeſtattet, auch 
durch ſpätere Zutaten und Anderungen entſtellt, iſt die benachbarte Villa Bor⸗ 
gheſe, deren Gartenanlagen im weſentlichen von dem Wiener Chriſtoph Unterberger 
(r 1798), einem Schüler von Raffael Mengs, herrühren. Ein mächtiges Ein⸗ 
gangstor zwiſchen zwei ſtolzen, ioniſchen Tempelfronten empfängt den, der von 
der Porta del Popolo herkommt. Von dort führt eine lange Allee nach einem 
zweiten Eingange in ägyptiſchem Stile. Rechts ſteigen die Subſtruktionen des 
Monte Pincio und die darauf geſetzte Stadtmauer hoch empor, und noch iſt an 
der ſcharf vorſpringenden Ecke der Muro torto ſichtbar, ein ſchräg herausgeſunkenes 
Mauerſtück, das ſchon bei der Gotenbelagerung im Jahre 587 eine ſchwache Stelle 
der Werke war, aber, wie die Römer glaubten, vom Apoſtel Petrus geſchützt wurde. 
Weiter hinein wechſeln weite Wieſenflächen mit Waldſtrecken, namentlich ſchönen 
Piniengehölzen, Alleen prächtiger Steineichen mit den Gartenanlagen des Giardino 
del Lago (links von den ägyptiſchen Pylonen), deſſen ſchattige üppige Baumgänge 
und Lorbeerhecken einen kleinen See mit einem zierlichen Tempelchen des Askulap 
auf einer Inſel maleriſch umſchließen (Abb. 111); dazwiſchen ſchimmern Statuen, 
ſeit der jüngſten Zeit (1904) auch Standbilder Goethes (unweit der Porta Pin: 
ciana an beherrſchender Stelle) und Victor Hugos, antike Tempel, ein mittel⸗ 
alterliches Kaſtell, künſtleriſche Springbrunnen, und ganz am Ende, nach Oſten hin 
das Caſino Borgheſe, in deſſen marmorglänzende Prachträume reiche Kunſtſamm— 
lungen antiker und moderner Werke (darunter Raffaels berühmte Grablegung Chriſti 


Abb. 124. Weinfuhrwerk am Zollamt. m= 
& Nach einer Photographie von Dr. Trendler & Co. in Leipzig. (Zu Seite 156.) 
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und Tizians Bild der 
himmliſchen und irdiſchen 
Liebe; ſ. Abb. 112 u. 113) 
locken. Gegenwärtig ſind 
dieſe mit dem Caſino und 
der ganzen Villa durch 
Kauf in den Beſitz des 
italieniſchen Staats über⸗ 
gegangen, und die Villa 
iſt der Stadt Rom zur 
Verwaltung übergeben 
worden, die ſie als öffent⸗ 
liche Promenade unter dem 
neuen Namen Villa Um⸗ 
berto mit den Anlagen 
auf dem Pincio durch eine 
breite Prachtſtraße in 
Verbindung geſetzt hat 
(Abb. 118). 

Einen anderen be⸗ 
rühmten Landſitz der Re⸗ 
naiſſance, die Villa di 
Papa Giulio III., erreicht 
man, wenn man der ſchnur⸗ 
gerade nordwärts zwiſchen 
Vignenmauern und ein⸗ 
zelnen Häuſern verlaufen⸗ 
den Via Flaminia folgt. 
Sie liegt rechts auf dem Abb. 125. Hirt aus der Campagna. (Zu Seite 161.) 
hügeligen Gelände und 
enthält jetzt im Caſino und in der eigentlichen Villa das Nationalmuſeum für 
die außerhalb der Stadt gemachten Altertumsfunde. Weiterhin ändert ſich zwar 
nicht der Charakter der Straße, aber das Land wird zu beiden Seiten eben, 
und 3 km vom Tor erreichen wir den Ponte Molle (Pons Milvius), den in 
ſeiner jetzigen Geſtalt mit Benutzung der antiken Bogen Nikolaus V. erbaut, 
Pius VII. (1805) mit dem Feſtungstor auf dem rechten Ufer geſchmückt hat 
(Abb. 114). Drunten fließt der gelbe, waſſerreiche Strom, jenſeits erheben ſich 
niedrige grüne Hügel, an denen rechts die Via Flaminia, geradeaus die Via 
Claudia weiterzieht, links, jenſeits jener Ebene und des Tiber zeigt ſich der 
langgeſtreckte Höhenzug des Monte Mario. Einige Oſterien um den Platz jenſeits 
der Brücke laden zum Verweilen ein. Solche gab es hier ſchon zu Neros Zeiten, 
der wohl ſelbſt gern hier hinausfuhr, und überhaupt wird ſich hier ſeitdem wenig 
geändert haben. Ein erinnerungsreicher Punkt! An dieſer Brücke ließ zu Anfang 
Dezember 63 v. Chr. der Konſul M. Cicero die Geſandten der Allobroger greifen, 
deren Papiere ihm die Beweisſtücke gegen die Catilinarier lieferten; über ſie zog 
312 n. Chr. Conſtantin der Große nach Rom, als er am 28. Oktober den 
Chriſtenfeind Maxentius 8 km weiter nördlich an den Saxa rubra, den roten 
Tufffelſen an der Via Flaminia bei Prima Porta, 7 Milien von Rom, ent 
ſcheidend geſchlagen und nach dem Tiber zurückgeworfen hatte, deſſen Fluten die 
Beſiegten verſchlangen; ſie überſchritt Karl der Große am 24. November 800, als 
er zur Kaiſerkrönung zog. Weiter oſtwärts, noch auf einem Hügel des linken 
Tiberufers, liegt eine andere moderne Erinnerungsſtätte, die Villa Glori; hier 
erlagen am 23. Oktober 1867 die Freiwilligen, die Garibaldis Einbruch in den 
Kirchenſtaat vorbereiten wollten, in verzweifeltem Kampfe den päpſtlichen Söldnern. 
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Ganz in der Nähe, 
etwas tiefer, fließt 
der Sauerbrunnen 
Acqua Acetoſa, das 
Ziel von Goethes 
ſommerlichen Mor⸗ 
genſpaziergängen, 
weiter nördlich liegt 
Mentana (Nomen⸗ 
tum), wo Garibaldis 
Scharen dem mörde⸗ 
riſchen Schnellfeuer 
der franzöſiſchen 
Chaſſepots am 3. No- 
vember 1867 wei⸗ 
— chen mußten. 
Abb. 126. Ochſenfuhrwerk. (Zu Seite 156 u. 161.) Doch wir wen⸗ 
den uns vom Ponte 
Molle links und folgen einer breiten, ſchattigen Allee am linken Tiberufer hin, dann 
einem Fußpfade, der ſteil den Monte Mario hinaufgeht. Dort oben liegt rechts am 
Abhange, unter dem Schutze eines der neuen Forts, die Villa Mellini, weiter oben 
etwas nordwärts die prächtige Villa Madama (Medici), Raffaels architektoniſches 
Meiſterwerk, die freilich 1527 ſchwer beſchädigt wurde und erft neuerdings wieder beſſer 
gehalten wird (Abb. 115). Von dieſer Höhe herab bietet ſich wieder die oft gerühmte 
Prachtausſicht auf die Gebirge und auf Rom mit dem St. Peter im Mittelgrunde. 
Einen ähnlichen Blick, nur aus größerer Nähe und in engerer Umrahmung 
gewährt an der entgegengeſetzten Seite die Villa Doria-Pamfili auf dem Jani⸗ 
culum vor der modernen Porta San Pancrazio, der antiken Porta Aurelia, die 
im Juni 1849 Garibaldi aufs tapferſte gegen die Franzoſen verteidigte. Noch 
zeugen davon gleich rechts vor dem Tore die über der hohen Gartenmauer auf: 
ragenden Trümmer des hart umkämpften Vascello. Die nahe Villa Doria-Pamfili 
iſt jetzt wohl die ſchönſte aller römiſchen Villen, ein großartiger Park auf hügeligem 
Gelände mit ſaftigen, blumenüberſäten Wieſen, prachtvollen Piniengehölzen und 
Zypreſſen, Alleen dunkelgrüner Steineichen, Blumenparterren, Springbrunnen 
(Abb. 116), Waſſerläufen, Schwanenteich, Pfauenhaus, Faſanerie, Gewächshäuſern, 
Kaſino, künſtlicher Ruine und den Reſten eines antiken Aquädukts am Nordrande, 
von dem aus ganz nahe jenſeits der Senkung weſtlich vom Janiculum in maje⸗ 
ſtätiſcher Abgeſchloſſenheit der St. Peter erſcheint, während auf der andern Seite 
das Auge bis zum Albanergebirge ſchweift. 


So ſtark iſt der Eindruck, den Rom als das Denkmal einer mehrtauſend⸗ 
jährigen Entwicklung auf den gebildeten Beſchauer zunächſt macht, daß er die 
lebenden Menſchen um ſich herum beinahe vergißt. Und doch ſind auch ſie das 
Produkt dieſer Entwicklung, ein ſehr eigentümliches und charakteriſtiſches Produkt. 

Immer war die Bevölkerung Roms ihrer Herkunft nach ſehr bunt gemiſcht. 
Heute, wo ſie auf 500000 Menſchen geſtiegen iſt, ſich alſo im Vergleich mit den 
226000 Einwohnern von 1870 mehr als verdoppelt hat, ilt fie es vielleicht in 
ſtärkerem Maße als je. Denn die Verwandlung Roms in die Hauptſtadt des König⸗ 
reichs Italien hat einen maſſenhaften Zuzug namentlich aus dem Norden pers 
anlaßt; der königliche Hof, die Zentralverwaltung eines großen Staates mit 
Tauſenden von Beamten, das Oberkommando der Armee mit einer ſtarken Gar⸗ 
niſon aller Waffen, das hat alles mit einem Schlage die Bevölkerungsziffer in 
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die Höhe getrieben, und zahlloſe Geſchäftsleute ſind nachgefolgt. Lange ſtanden 
dieſe meiſt norditalieniſchen Elemente halb fremd in der Stadt, und namentlich 
die ernſten, ſoliden, zugeknöpften Piemonteſen, die „Buzzuri“ (d. h. Kaſtanien⸗ 
röſter), ſind noch heute wenig beliebt. Wie Ol und Waſſer ſcheiden ſich von 
dieſen wichtigſten und zuverläſſigſten Trägern des Nationalſtaates die Vertreter 
der Kirche, vor allem die von höherem Range, die ſich um den „gefangenen“ 
Papſt ſcharen und in zahlreichen geiſtlichen Bildungsanſtalten ihre Burgen auch 
für die Zukunft beſitzen. Mitten inne bildet die einheimiſche Bevölkerung doch 
einen beſonderen, ſehr beſtimmten Typus. An ihrer Spitze ſteht der alte römiſche 
Adel. Überwiegend aus Nepotengeſchlechtern hervorgegangen, daher dem Papſt⸗ 
tum immer treu ergeben, iſt er von der Umgeſtaltung des Jahres 1870 be— 
ſonders ſchwer getroffen worden, da der päpſtliche Hof als ſolcher ſeine alte 
Stellung eingebüßt, und zwar noch Kirchenämter, aber keine weltlichen, ſtaat⸗ 
lichen und militäriſchen Poſten mehr zu beſetzen hat. Daher ſtehen dieſe Familien 
in ihrer Mehrzahl, etwa die Doria-Pamfili, Pallavicini, Sforza ⸗Ceſarini, 
Colonna, Odescalchi ausgenommen, der neuen Ordnung der Dinge noch heute 
ablehnend oder wenigſtens ſehr zurückhaltend gegenüber, ſie bleiben von ſeinem 
Dienſte in Hof, Staat und Heer grundſätzlich fern und ſcheiden ſich als die 
„ſchwarze Geſellſchaft“ von der „weißen“ auch in allen geſelligen Beziehungen. 
Nur auf neutralem Boden verkehren ſie gelegentlich miteinander. Eher nehmen 
ſie wohl an der römiſchen Gemeindeverwaltung Anteil: ein Fürſt Colonna war 
(auf drei Jahre gewählt) Sindaco (Oberbürgermeiſter) von Rom, und ein 
Torlonia iſt es nach ihm geweſen. Den größten Nachteil von dieſer Zurück⸗ 
haltung haben ſie ſelbſt. Niemals ein wirklich politiſcher und noch viel weniger 


Abb. 127. Ochſen aus der Campagna. Nach einer Photographie von Dr. Trenckler & Co. in Leipzig. 
(Zu Seite 156 u. 161.) 
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ein militäriſcher Adel, daher auch niemals von der Idee der ſtaatlichen Pflicht 
durchdrungen, alſo das gerade Gegenteil des durch und durch monarchiſch-dyna⸗ 
ſtiſchen, militäriſchen piemonteſiſchen Adels, haben jetzt dieſe vornehmen, trotz aller 
gelegentlichen Verluſte durch ſchlechte Wirtſchaft und unglückliche Spekulationen 
oft noch ſehr reichen römiſchen Geſchlechter, ſoweit ſie ſich nicht dem neuen National⸗ 
ſtaate angeſchloſſen haben, keinen großen Zweck ihres Daſeins mehr. Hohes Spiel, 
Liebeshändel mit Damen der Ariſtokratie, Theater, Corſofahrten, Pferderennen, 
Jagden in den weiten Revieren der Campagna, Reiſen in vornehme Bäder oder 
nach Paris, ein Herbſtaufenthalt auf einem glänzenden Landſitz, das füllt, namentlich 
bei dem Durchſchnitt der jüngeren Herren, das Leben aus. Dazu kommen im Winter 
einzelne glänzende Feſte von verſchwenderiſcher lippigfeit, bei denen die Damen 
ihre berühmten und viel beneideten Familienjuwelen zu koſtbaren Pariſer Toiletten 
zeigen können, denn der Glanz des Hauſes muß nach außen unter allen Umſtänden 
aufrechterhalten werden, auch wenn der Tiſch für gewöhnlich knapp beſtellt ſein ſollte. 
Die Bewirtſchaftung ihrer Güter überlaſſen die Herren nach alter ſchlechter Sitte 
den Großpächtern (mercanti di Campagna), ohne [ie jemals anders zu betreten als 
zur Jagd oder zu einer kurzen Villeggiatura, gerade wie die Maſſe des franzöſiſchen 
Adels vor der großen Revolution. Selbſt zu ihren oft ſo herrlichen Kunſtſammlungen 
haben ſie kaum noch ein inneres Verhältnis, und eine wirkliche Kunſtpflege geht 
nur ſelten noch von ihnen aus. So etwa hat einer der bedeutendſten italieniſchen 
Schriftſteller der Gegenwart, Gabriele d'Annunzio, in feinem Roman II piacere 
(die Luſt) das Leben des modernen römiſchen Adels geſchildert, mit packender An⸗ 
ſchaulichkeit, aber mit innerer Trauer über „ſoviel Verderbnis und Entartung“. 

So ſcharf fid) dieſe Ariſtokratie vom Bürgerſtande, bem mezzo ceto, ſcheidet, 
eine gewiſſe Verwandtſchaft beſteht zwiſchen beiden doch. Auch der römiſche Bürger 
iſt ſtolz auf ſein Rom und hat an der neuen Regierung, die mit ihren herriſchen 
Anſprüchen an Ordnung, Sauberkeit, Militärdienſt und Steuerzahlen unſanft in 


y 2E Ee 


A. oe 


— 


Abb. 128. Arbeiterhütte in der Campagna bei Oſtia. 
88 Nach einer Photographie von Gebr. Minari in Florenz. (Zu Seite 161.) &3 
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8g Abb. 129. Hütten und Pferde in der Campagna. on 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 161) 65 


das behagliche Sichgehenlaſſen bes päpſtlichen Rom hineingefahren ift, ſo mancherlei 
auszuſetzen; die Frauen zeigen ſo gut wie die des Adels noch oft den altrömiſchen 
Typus in der hohen Geſtalt, der ſtolzen Haltung, der ſchönen Büſte, dem kräftigen 
Halſe und den großen, offenen, etwas ſtarrblickenden Augen (Abb. 117, 119 bis 121), 
nur daß ſie ſchnell altern und leicht zu ſtark werden, und unter den Männern 
ſind namentlich die Trasteveriner ſtolz, echtes römiſches Blut in den Adern zu 
haben, ſchlanke, dabei breitſchultrige Figuren mit Adlernaſe und rundem, energiſchem 
Kinn. Wohlhabenheit iſt im ganzen ſelten, es fehlt an Kapital und Unter⸗ 
nehmungsgeiſt, denn allzulange hat das Prieſterregiment ſeine Untertanen daran 
gewöhnt, im weſentlichen von der Gunſt der Mächtigen, von der Kirche und von 
den Fremden zu leben, und die irdiſche Arbeit mehr wie ein notwendiges übel, 
als wie eine ſittliche Pflicht aufzufaſſen; ja im Grunde genommen lag diefe Muf- 
faſſung niemals in der römiſchen Tradition. Altüberlieferte, einheimiſche Gewerbe, 
die eine feſte Tradition, Geſchmack, Geſchick und Geduld verlangen, Arbeiten in 
Moſaik und geſchnittenen Steinen, Schmuckſachen aus Gold, Silber, Juwelen und 
Perlen, endlich alles, was mit Plaſtik und Bauhandwerk zuſammenhängt, Holz⸗ 
ſchnitzereien und Seidenwebereien beſchäftigen den römiſchen Bürgerſtand neben 
dem gewöhnlichen Handwerk und dem mit Vorliebe betriebenen Kleinhandel; von 
Fabrikbetrieb iſt bis jetzt wenig die Rede. Da das alles nicht viel einbringt, ſo 
iſt der Römer des Mittelſtandes, zu dem man auch die Mehrzahl der keineswegs 
reichlich bezahlten Beamten rechnen muß, in ſeinen Lebensanſprüchen ſehr mäßig. 
Die Wohnungen ſind dürftig ausgeſtattet, die raſch bereitete Koſt, die der Haus⸗ 
herr ſelbſt jeden Morgen einkauft, oder in beſſer begüterten Familien das Dienſt⸗ 
mädchen donna) wie jener in geknüpftem Tuche nach Hauſe bringt, beſteht ge⸗ 
wöhnlich aus Gemüſe, Reis, Salat, Früchten und Mehlſpeiſen mit ſehr wenig 
Fleiſch und etwa einem Schoppen Landwein; ein wirkliches Kneipenleben nach 
deutſcher Art gibt es gar nicht. Wohl aber hält der Mann und noch mehr die 
Frau darauf, ſobald ſie zum Corſo oder auf den Pincio oder gar ins Theater 
gehen, in eleganter Kleidung zu erſcheinen. Was unter dem eigentlichen Bürger⸗ 
ſtande ſteht, das iſt, wie in ſo vielen andern Großſtädten, zuſammengedrängt in 
10 * 
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Abb. 130. Gehöft in der Campagna. (Zu Seite 161.) 


engen, unzureichenden, oft ungeſunden und doch unverhältnismäßig teuern Woh⸗ 
nungen, an denen auch die modernen, aus Spekulation erbauten Mietskaſernen 
kaum etwas gebeſſert haben, und lebt ärmlich nur eben von der Hand in den 
Mund, von Handarbeit, Straßenhandel, Modellſtehen und gelegentlicher Bettelei, 
zu der ja die Kirche die Leute geradezu erzogen hat, der moderne Staat ſich 
freilich weniger wohlwollend verhält. 

Sind die Gegenſätze unter dieſer Bevölkerung in Beſitz, Bildung und Lebens⸗ 
anſprüchen ſehr ſchroff, ſo treten ſie doch viel weniger hervor als im Norden. 
Denn der Römer iſt, wie der Italiener überhaupt, im allgemeinen, ohne Unter⸗ 
ſchied des Standes, ein zuvorkommender, höflicher und liebenswürdiger Menſch, 
der zwar ſehr heftig und leidenſchaftlich werden kann, auch wohl vor einer 
Gewalttat nicht zurückſchreckt, namentlich mit dem Meſſer raſch bei der Hand iſt, aber 
ſelten oder nie ſich zu einer Roheit fortreißen läßt, gegenüber dem Höherſtehenden 
niemals knechtiſch wird, ſondern ſich ſeiner Menſchenwürde immer bewußt bleibt, 
und wenn er ein vornehmer Herr iſt, auch dem einfachen Manne nicht mit hoch⸗ 
fahrender Geringſchätzung begegnet, ſondern in ihm den Landsmann und Mitbürger 
achtet. Dieſe demokratiſche Sitte, die im ſpätern Altertum ebenſo vorhanden war, 
verbindet den Principe mit dem Bettler, und auch der Fremde tut wohl, ſie zu 
achten. Grobheit und Hochmut machen auf den Römer gar keinen Eindruck, er 
empfindet ſie als etwas Barbariſches, Häßliches (brutto) und wendet ſich vor⸗ 
wurfsvoll oder verächtlich ab. Mit einem Witzwort oder mit ruhiger Gelaſſenheit 
kommt man dagegen weit. Denn der Römer iſt durchſchnittlich auch ein geſcheiter 
Menſch, ein offener Kopf, dem es zwar wohl auch Vergnügen macht, den Fremden, 
namentlich wenn dieſer anſpruchsvoll und plump auftritt, etwas zu prellen, der 
aber ſofort zu haben iſt, wenn man ihn durchſchaut und kaltblütig, ohne moraliſche 
Entrüſtung, über die er nur lacht, den Verſuch zurückweiſt. Ein armer Teufel 
wird mit ſeiner Ware oder ſeinem Dienſteifer oder auch ſeiner Bettelei gelegent⸗ 
lich zudringlich; aber er läßt mit ſich handeln und iſt mit ſehr wenigem zu⸗ 
frieden, er hat eben nur den Verſuch gemacht, von der Unerfahrenheit oder Gut⸗ 


[xem mem 29:939] Gorje. Abendleben. BSS3S333333331 149 


mütigfeit oder Dummheit bes andern einen nad) feinen Begriffen durchaus erlaubten 
Nutzen zu ziehen. Zu dieſem ſcharfen Verſtande und dem ausgeprägten Formen- 
ſinn geſellt ſich eine unbefangene Lebensfreude, die ſich gern dem Augenblicke 
hingibt, die Arbeit ums tägliche Brot keineswegs ſcheut, aber nicht gerade in ihr 
aufgeht. Und da der Römer, wie der Südländer überhaupt, mehr nach außen 
gerichtet iſt, ſo liebt er es gar nicht, ſich in ſeiner meiſt kahlen und unbehaglichen 
Wohnung einzuſperren, er fühlt ſich vielmehr erſt dann ſo recht in ſeinem Element, 
wenn er in Geſellſchaft iſt, und das milde Klima lockt ja auch alles ins Freie, 
wenigſtens auf die Straße. Kommt der ſpätere Nachmittag, dann ergießt ſich an 
ſchönen Tagen namentlich des Frühlings ein unabſehbarer Menſchenſtrom durch 
den Corſo. Auf den Trottoirs ſchieben ſich langſam die Fußgänger vorwärts, 
die Männer mit Blumen im Knopfloch, auf der Fahrſtraße folgt Wagen auf 
Wagen in kurzem Trabe, herrliche, reichgeſchirrte Pferde, glänzende Equipagen 
mit dem Wappen des vornehmen Hauſes auf dem Schlage, Kutſcher und Bedienter 
in galonierter Livree auf dem Bock, drin ſchöne, ſtolze Frauen in eleganten Toiletten, 
auf dem dunklen ſtarken Haare den Federhut, Blumen im Gürtel, den Fächer in 
der Hand, und ſtattliche Männer mit ſcharfgeſchnittenen Zügen. So fahren ſie, 
Bekannte grüßend und beobachtend, zwiſchen den hohen Häuſern und Paläſten 
entlang, hinauf nach den ſchönen Anlagen des Monte Pincio; dort laſſen ſie 
halten, bekannte Kavaliere treten huldigend an den Schlag und erhalten ein 
graziöſes Lächeln, einige freundliche Worte; dazu ſpielt die Muſik, und die Zu⸗ 
hörer drängen ſich lauſchend und zuſchauend um die Equipagen, während drüben 
hinter dem St. Peter die Sonne ſinkt. Beginnen die Glocken über der weiten 
Stadt das Ave Maria zu läuten, dann zerſtreut ſich allmählich die Menge, und 
die Wagen fahren langſam die Laubgänge zur Piazza del Popolo hinunter. Iſt 
die Dunkelheit hereingebrochen, dann ſammeln ſich Hunderte von Männern aller 
Stände auf der Piazza Colonna zu angeregter Unterhaltung, die Waſſer der 
Springbrunnen rauſchen, die Muſik ſchallt dazwiſchen, breite Lichtſtröme brechen 
aus den Spiegelfenſtern der Läden und des Café Aragno (nazionale), das über⸗ 
füllt iſt bis weit auf das breite Trottoir hinaus, die rotgelben Flammen der 


Abb. 131. Ninderherde und Strohfeime in der Campagna. (Zu Seite 162.) 


Gaslaternen und das weiße Licht der elektriſchen Bogenlampen übergießen das 
Ganze mit taghellem Scheine. In den Theatern, die erſt um 9 Uhr beginnen, 
feſſeln in der „Stagione“ (Saiſon) vor allem die Oper und das mit ſinnverwirrender 
Pracht ausgeſtattete Ballett allabendlich dichte Zuſchauermaſſen, die Beifall und 
Mißfallen auf das ungenierteſte äußern. Neuerdings locken die zahlreichen Kine⸗ 
matographentheater namentlich in politiſch aufgeregten Zeiten noch mehr. Die 
glänzendſte Schauſtellung des römiſchen Lebens war früher der Karneval; er iſt 
an Ausdehnung und Bedeutung ſehr zurückgegangen, ſeitdem die Teilnahme nach⸗ 
gelaſſen hat und die Pferderennen im Corſo 1882 abgeſchafft ſind. Namentlich 
die letzten Tage vor Aſchermittwoch boten früher ein buntes Schauſpiel, an dem 
alle Stände teilnahmen. Alles war maskiert, auch die Kutſcher der zahlreichen 
Wagen. Aus den teppichbehangenen Fenſtern und Balkons ſchauten die Damen 
auf die menſchenwimmelnde Straße herab. Confetti und Blumen flogen hinauf, 
herab; am letzten Abend trug alles Lichtſtümpfchen (moccoli) und jeder beſtrebte 
ſich, es dem andern auszulöſchen, das eigene brennend zu erhalten oder wieder 
anzuzünden, ein ewiges Flackern, Erlöſchen, Wiederaufleuchten von tauſend und 
aber tauſend Flämmchen die ganze lange Straße hinab, bis um '/,8 Uhr die 
Glocke des Kapitols dem lärmenden, übermütigen, tollen Treiben mit einem Schlage 
ein Ende machte. Heute iſt von alledem kaum mehr etwas übrig. 

Dagegen ſind die großen Kirchenfeſte Volksfeſte geblieben, obwohl die 
prächtigen Schauſtellungen ſeit dem Jahre 1870 ſehr beſchränkt ſind. Denn die 
römiſche Kirche iſt durchaus volkstümlich, weil ſie den Bedürfniſſen dieſes ſinnen⸗ 
und farbenfreudigen Volkes entgegenkommt, und der gegenwärtige Papſt, der 
milde Pius X., hat es binnen kurzer Zeit verſtanden, ſich populär zu machen. 
Mögen die Männer der gebildeten Stände den inneren Zuſammenhang mit der 
Kirche verloren haben und etwa zur weitverbreiteten Freimaurerei übergegangen 
ſein, die in Italien eine Macht iſt, ſo halten doch gerade die vornehmen Familien 
als ſolche eifrig an der Kirche feſt — von den Frauen verſteht ſich das ohnehin 
von ſelbſt — und haben wohl auch noch ihre eigenen, künſtleriſch ausgeſtatteten 
Grabkapellen, wie die Borgheſe in Santa Maria Maggiore, die Odescalchi in 
Santi Apoſtoli, die Torlonia im Lateran, andere in Santa Maria del Popolo. 
Beim Volke im engern Sinne vollends iſt die Kirche mit allen Lebensgewohn⸗ 
heiten feſt verwachſen. Gibt es doch auch kaum eine römiſche Familie, die nicht 
ein Mitglied unter dem Klerus hätte. Und wie bereitwillig kommt dieſe Kirche 
dem Volke entgegen! Die meiſten Kirchen, unter denen die Titelkirchen der 
Kardinäle durch das Wappenſchild ihres derzeitigen Inhabers über dem Portale 
kenntlich ſind, ſtehen den größten Teil des Tages über offen, ein alter Mann 
oder eine Frau hebt den ſchweren Ledervorhang vor dem Eingange drin und 
ſtreckt die Hand nach einem Soldo aus, den gewöhnlich nur der Fremde ſpendet, 
jeder kann alſo jederzeit hinein, in jedem Anzug, auch der zerlumpte Bettler; er 
kann eine kurze Andacht verrichten oder der Meſſe beiwohnen oder eine Predigt 
anhören. Auch bei einer ſolchen geht es ſehr zwanglos zu. Alles ſchiebt ſich 
um die Kanzel zuſammen; wer ſtehen will, bleibt ſtehen, wer ſich ſetzen will, 
nimmt einen Strohſtuhl, wie ſie in jeder Kirche irgendwo aufgeſtapelt ſind, und 
dabei iſt ein ewiges Kommen und Gehen, denn die Tür bleibt ſelbſtverſtändlich 
offen. Hat eine Kirche etwa einen beſonderen Feſttag, ſo kündigen das rote 
goldbefranſte Vorhänge und Anſchläge ſchon draußen am Portal an. Bei all⸗ 
gemeinen Kirchenfeſten iſt überall großes Volksgedränge, denn da ſtrömt auch das 
Landvolk ſcharenweiſe in die Stadt, am meiſten vielleicht zu Oſtern, wenn die 
Frühlingsſonne ſtrahlt. Da drängt ſich am Palmſonntag alles zur Weihe der 
Palmen, die draußen verkauft werden, und eine große Kirche, wie etwa Santa 
Maria Maggiore, gewährt dann ein überaus maleriſches, belebtes Bild. Auf 
den Stufen vor dem Portal und um die Marienſäule lagern die Gruppen des 
Landvolks in farbiger Feſttracht, zahlreiche Stände, den Platz umrahmend, bieten 
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Abb. 132. Antike Waſſerleitung in der Campagna. Nach einer Photographie von Dr. Trenckler & Co. in Leipzig. (Zu Seite 162.) 
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g Abb. 133. Baſilika S. Lorenzo fuori le mura. = 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 76 u. 165.) 


Eßwaren feil. Andere Hunderte erfüllen die weite Baſilika, am Hochaltar werden 
die Palmen geweiht, an anderen Altären wird Meſſe geleſen, hie und da wird 
Beichte gehört, und dabei flutet der Strom der Andächtigen und der Zuſchauer 
fortwährend ab und zu. Dann folgt der Gründonnerstag, der Tag der Einſetzung 
des heiligen Abendmahls, der höchſte Feſttag, denn an der Meſſe hängt das 
Mittleramt des Klerus. Von dieſem Tage an bis Sonnabend mittag verſtummen 
alle Glocken, die Altarkerzen werden gelöſcht, aller Altarſchmuck entfernt, und am 
Nachmittage ſtimmt in St. Peter die päpſtliche Kapelle das erſchütternde Miſerere 
an. Dann rollen in endloſen Reihen die Wagen auf den Petersplatz, drinnen 
in den unermeßlichen Marmorhallen drängen ſich Tauſende nach dem Kuppelraum 
und dem linken Seitenſchiff, andere wandeln auf und ab, ohne daß die Kirche 
auch nur halb gefüllt erſchiene. An demſelben Tage wird überall das heilige 
Grab (sacro sepolero) aufgebaut, durch Hunderte von Kerzen ſtrahlend erleuchtet, 
während die übrige Kirche faſt ganz dunkel bleibt; dichtes Menſchengedränge 
erfüllt dann z. B. Geſuͤ, wo die Jeſuiten es am glänzendſten ausſtatten. Am Kar⸗ 
freitag findet die eigentliche Grablegung ſtatt; unter feierlichen Geſängen bewegt 
ſich dabei der Zug der Geiſtlichkeit vom Chor nach dem Heiligen Grabe und wieder 
zurück. Während dieſer Tage werden die darauf bezüglichen Reliquien ausgeſtellt, 
in Santa Croce z. B. das Kreuz, und Scharen von Andächtigen fluten dorthin. 
Die Scala fanta am Lateran aber ijt ſchwarz von Betern und Beterinnen, 
die ſie auf den Knien erſteigen, während davor ganze Reihen von Bettlern und 
Krüppeln einer frommen Spende harren. Am Sonnabend mittag beginnen die 
Glocken wieder zu läuten, und am Oſtertag prangt dann alles im Feſtſchmuck. 
Aber jo eng der Römer mit feiner Kirche zuſammenhängen mag, er ift dabei niemals 
fanatiſch; ſelbſt die Geiſtlichkeit iſt das keineswegs, ſondern ſie verhält ſich mehr 
einem ihr von oben auferlegten Prinzip folgend als aus Überzeugung der neuen 
Ordnung gegenüber ablehnend, die ſie doch tatſächlich reſpektiert. So wird auch der 
andersgläubige Fremde niemals argwöhniſch oder auch nur unfreundlich betrachtet, 
und niemand hindert ihn, einer kirchlichen Feier beizuwohnen oder auch ſich während 
einer ſolchen die Kirche anzuſehen, falls er nur die gewöhnlichſte Rückſicht nimmt. 
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Die weltlichen Feſte, wie vor allem bas Verfaſſungsfeſt am erſten Sonntage 
des Juni, die Geburtstage des Königspaares, die Parlamentseröffnung, ſind bis 
jetzt vielleicht noch nicht ſo ganz volkstümlich geworden, werden aber ſehr glänzend 
begangen, unter Umſtänden mit eifriger Teilnahme der Vereine, Gewerke und 
Schulen, die dabei mit ihren Bannern ausrücken, und ſie ziehen immer Tauſende 
von Schauluſtigen herbei. Dabei weiß ſich das Volk trotz aller Lebhaftigkeit doch 
ſehr gut in Ordnung zu halten, ohne Gedränge und wüſten Lärm; die Polizei⸗ 
kräfte, die Guardia civile in ſchwarzem Waffenrock und niedrigem Käppi, und 
die gefürchteten königlichen Carabinieri in der Tracht des Bonapartiſchen Zeit⸗ 
alters, die immer zu zwei auftreten und immer ausgeſuchte ſtattliche, ſchlanke 
Leute find, finden wenig zu tun. 

Der römiſche Straßenverkehr iſt im letzten Jahrzehnt mit dem Wachstum der 
Stadt außerordentlich gewachſen, lebhafter und geräuſchvoller geworden, namentlich 
der Fahrverkehr iſt ungeheuer, zuweilen faſt beängſtigend, auch in engen Gaſſen. 
Aber er reguliert ſich ſozuſagen von ſelbſt. Natürlich nimmt er ſich in verſchiedenen 
Stadtteilen verſchieden aus. Er ijt am regſten in einigen Hauptſtraßen und plätzen, 
auf der Piazza Venezia, im alten Corſo, im Corſo Vittorio Emmanuele, in der 
Via Nazionale u. a.; da raſſeln ununterbrochen Equipagen, Droſchken, Omnibus, 
Straßenbahnwagen, Automobile, zahlreiche eilige Radler dazwiſchen, dazu oft lange 
Reihen zweirädriger Frachtwagen, und der Menſchenſtrom flutet auf den Fuß⸗ 
ſteigen; da ſchimmern glänzende Schaufenſter, da locken verführeriſche Juwelen, 
prächtige Kameen, ausgezeichnete Photographien, herrliche Nachbildungen berühmter 
Kunſtwerke (ſo vor allem in der Via Condotti und Via Siſtina), da liegen die 
größten Hotels, die eleganteſten Trattorien und Cafes. In dieſen ſitzen die Gäſte 
bis weit auf das Trottoir hinaus, in jenen ſind wohl auf einem Tiſche die 
leckerſten Gerichte: Geflügel, Fleiſchſtücke, Fiſche, Krebſe u. dgl. ausgeſtellt, damit 


= Abb. 134. Inneres ber Baſilika S. Lorenzo fuori Ie mura. 8 
Nach einer Photographie von Gebr. Minari in Florenz. (Zu Seite 76 u. 165.) 
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& Abb. 135. Sant' Agneſe fuori Ie mura. (Zu Seite 167.) 


der Gaſt das ihm paſſende Stück für die Zubereitung auswählen kann, oder ein 
beſonders eifriger Kellner bringt ihm etwa einen friſchen Fiſch mit empfehlenden 
Worten: „Dal nostro fiume, barbo, due ore fa C stato capito“ (aus unſerem 
Fluffe, eine Barbe, vor zwei Stunden gefangen), unb um Mittag, wo bie 
collazione (bas Gabelfrühſtück), wie gegen 7 Uhr, mo bas pranzo (die Haupt: 
mahlzeit) eingenommen wird, find hier alle Tiſche beſetzt. In anderen Stadtteilen 
trägt der Verkehr einen anderen, ſozuſagen altertümlicheren Charakter. Auf dem 
Campo di Fiori und der angrenzenden Piazza di Cancelleria lärmt an manchen 
Tagen, namentlich Mittwoch, das kleine Marktgetreibe; in buntem Durcheinander 
werden da auf offenen Ständen Waren der verſchiedenſten Art feilgeboten: Gemüſe, 
Fiſche, Muſcheln, Polypen, Seeſterne, Froſchkeulen, Hühner, Käſe, Früchte, Blumen, 
Eiſengeräte, Kupfergefäße, Schuhe, Zeuge, ſelbſt Werke des Kunſtgewerbes und 
Altertümer u. dgl. mehr, und jeder Verkäufer bemüht ſich, Käufer herbeizulocken. 
Die Seele des Geſchäfts iſt hier das Handeln um den Preis, der erſt nach vielem 
Feilſchen feſtgeſtellt wird. Auf der Piazza di Spagna entfaltet der Blumenmarkt 
allen Farbenzauber ſüdlicher Schönheit. In den engen Gaſſen drängt ſich ein 
Gemüſeladen, ein Fleiſchladen (pizzicheria) an den anderen; dort find Früchte: 
pomi d'oro (Tomaten), carcioffi (Artiſchocken), finoechi (Fenchelknollen), Zwiebeln 
(cipolli), Orangen (arancie), Zitronen (limone), Weintrauben u. f. f. aufgehäuft, 
hier liegen Schinken, weiße Salami, dickbäuchige Bologneſer Mortadella, in langen 
Reihen hängen die bleichen kleinen Leiber der Hühnchen (polli), Wachteln, Lerchen 
und anderer kleinen Vögel (uccelli), auf bie der Römer verſeſſen ijt, und die 
flaſchenförmigen, gelbbraunen Schafkäſe, die mit ihrem ſcharfen Geruch die 
Straßenluft jo eigentümlich parfümieren. In den zahlreichen Bäckereien (pasticceria) 
türmen ſich Haufen von Weißbrot mit ſcharfgebackener, aber blaſſer Rinde. 
Anderen Bedürfniſſen kommen die zahlreichen kleinen Lädchen entgegen, die die 
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Aufſchrift Sale e tabacchi tragen und neben Salz und Tabak in allen Formen 
(beides ijt Regal) auch Briefmarken (francobolli) und Poſtkarten (cartoline 
postali) verkaufen. In anderen Lokalen arbeiten Wäſcherinnen (lavandoje) und 
Plätterinnen (stiratriei) in ſaubern weißen Jacken mit kurzen Puffärmeln. Da: 
neben gibt es die kleinen volkstümlichen Kneipen (osteria) und Bratküchen 
(rosticceria), oft in höhlenartigen Räumen; aber die römiſchen Lieblingsgerichte, 
die vor den Augen des Gaſtes am offenen Feuer zubereitet werden, ſind meiſt 
vortrefflich und die Weine von den castelli romani im Albanergebirge vorzüglich; 
ihre Preiſe ſtehen, in Soldi (zu 5 Centeſimi) nach halben Litern ausgedrückt, auf 
einer Tafel am Eingange, darüber etwa als Firma: Vino e cucina, oder ausführ- 
licher: Vini scelti dei castelli romani e ottima cucina. Dort ſitzen dann die Ein: 
heimiſchen, den Hut auf dem Kopfe, hinter einem Schoppen Landwein und bei 
beſcheidener Mahlzeit in eifriger Unterhaltung. Vor ſeinem offenen Laden 
hämmert der Schmied, hobelt der Tiſchler, klopft der Schuſter, und über die 
Gaſſe oder vor den Fenſtern oder über einen Hof hinweg wird an langen Leinen 
die Wäſche aufgehängt, die eifrig ſchwatzende Weiber auf dem Waſchbrett be⸗ 
arbeitet haben; dazwiſchen lärmen ſpielende Kinder. 

Daneben bewegt ſich ein fliegender Straßenhandel von erſtaunlichem Umfang. 
„Ganz Rom für zwei Franken, mein Herr!“ ruft einer deutſch, ein Album mit 
Photographien entfaltend, das er nachher für 50 Centeſimi abläßt; „ecco quelli 
belli mosaici, signore!“ ſchreit ein zweiter, ſeinen Kaſten dem Fremden vor die 
Naſe haltend. „Cerini due scatole cinque!“ gellt bie helle Stimme eines bars 
füßigen Bengels ins Ohr. Sein Genofje bietet Anſichtspoſtkarten an, billig, 
5 Centeſimi das Stück oder gar 50 Stück für 1 Lira. Dort weiß ein dunkel⸗ 
äugiges Blumenmädchen in der ſchmucken Landestracht dem ahnungsloſen Foreſtiere 
ein Sträußchen ins Knopfloch zu praktizieren, ehe er's gewahr wird; ſie ſtreckt 


Abb. 136. Porta Pia. Rechts die Stelle der Breſche und die Spuren der Beſchießung von 1870. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 66 u. 167.) 
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lächelnd die Hand aus, um ihren Tribut in Empfang zu nehmen und macht 
dazu einen graziöſen Knicks. Auch Blumenſtände gibt es überall und willſt du 
die duftenden Grüße nach Hauſe ſenden, ſo verpackt ſie dir die gefällige Poſt als 
Muſter ohne Wert (campione senza valore). Von der andern Seite kommt 
ein Händler mit Orangen an, 2 Stück 5 Centeſimi. An der Ecke weiſt ein 
brauner Burſche (Abb. 122) vorwurfsvoll auf deine ſtaubigen Stiefel, und er 
ruht nicht eher, als bis du den Fuß auf ſeinen Kaſten ſetzt und ſich die Sonne 
in ihnen ſpiegelt, denn unſauberes Schuhwerk iſt dem gebildeten Italiener ein 
Greuel. Und nun die Zeitungsverkäufer! Neben den Kiosken auf den größeren 
Plätzen und zahlloſen Ständen ſchwärmen Männer, Weiber und Jungen durch die 
Straßen, namentlich am Abend, wenn die Blätter erſcheinen, und rufen halb 
ſingend, oft mit wirklich ſchöner Stimme — der Tenor erſtirbt hier nicht in 
Bier — ihre Ware aus: Ecco la Tribuna, ecco il Popolo romano, ecco il 
Messaggero u. ſ. f., denn geleſen wird in Rom unendlich viel, auch von den 
kleinen Leuten. Wer ſich für klerikale Tagesliteratur intereſſiert, der muß ſich 
allerdings nach dem Gefü bemühen; dort auf der Treppe vor der Kirche find 
La vera Roma, l’Össervatore romano, La Civiltà cattolica, La Voce della 
verità u. dgl. Blätter zu haben. Auf ber Spaniſchen Treppe, auf der Via 
Siſtina u. ſ. f. bieten ſich die Modelle an, freilich nicht mehr ſo zahlreich wie 
früher, denn Italien ijf bei den nordiſchen Künſtlern etwas aus der Mode qes 
kommen. Die Herden brauner, langhaariger Ziegen, ehemals, mitten in der Welt⸗ 
ſtadt, die zuverläſſigen Lieferanten friſcher, unverfälſchter Milch, die zur Stelle 
in das Gefäß des Käufers gemolken wurde, ſcheinen dagegen verſchwunden zu ſein. 

Zu dieſen Straßenhändlern kommen andere Typen. Dort zieht ein kleiner 
Eſel einen zweirädrigen ſchwerbepackten Karren, von dem man kaum begreift, wie 
er ihn fortbringt, ein anderes geduldiges Langohr verſchwindet beinahe unter den 
Körben und Säcken. Ein Paar mächtiger, ſilbergrauer, großhörniger Campagnaochſen 
(Abb. 126 u. 127), zieht unter dem uralten Joch einen ſchwerfälligen vierrädrigen 
Laſtwagen knarrend einher. Dahinter kommt ein hoher, zweirädriger Karren, mit 
den ſchmalen Weinfäſſern aus dem Albanergebirge beladen, vorn das ſonderbare 
Sonnenverdeck für den Lenker (carrettiere di vino), das ſtarke Campagnapferd in 
der Gabel, am Kopfe mit Fuchsſchwänzen und Faſanenfedern aufgeputzt (Abb. 123 
u. 124). Auch die Droſchkenkutſcher pflegen ihre Pferde in ähnlicher Weiſe zu 
ſchmücken und auf den Gurtbogen eine meſſingene Hand mit ausgeſtreckten Fingern 
gegen den böſen Blick zu ſetzen. Verſchwunden ſind ſeit 1870 die goldſtrotzenden 
vierſpännigen Karoſſen der Kardinäle; die Kirchenfürſten begnügen ſich jetzt (wie 
es heißt, zu ihrer großen Erleichterung) mit einem einfachen, zweiſpännigen Coupe, 
wie [id auch die königlichen Equipagen nur durch die ſcharlachrote Livree ber 
Kutſcher und Diener auszeichnen. Überhaupt tritt das geiſtliche Element im 
Straßenverkehr viel weniger hervor als früher, obwohl man natürlich Geiſtliche 
in langem, ſchwarzem Gewande und niedrigem, breitrandigem Filzhute, auch 
Mönche verſchiedener Orden genug ſieht; am auffallendſten ſind darunter die 
Zöglinge des Collegium germanicum in ſcharlachroter Tracht, die der römiſche 
Volkswitz deshalb gamberi (Krebſe) getauft hat. Aber die maleriſch zerlumpten 
Bettlergeſtalten von Piraneſis Kupferſtichen aus dem päpſtlichen Rom ſucht man 
vergebens, außer etwa an hohen Kirchenfeſten. Nur an den Kirchentüren haben 
alte Leute ihren feſten Stand; Kinder laufen wohl dem Fremden — der Çin- 
heimiſche gibt nichts — nach und rufen, den rechten Zeigefinger emporſtreckend: 
„Un soldo, signore!“ Eine arme Mutter, einen kleinen Jungen an der Hand, 
bricht aus ihrer Höhle hervor mit den Worten: „Un soldo per questo povero 
raggazzo!' Doch palfiert bas faſt nur in Seitengaſſen. Im ganzen iſt die 
Bettelei heute in Rom nicht ſchlimmer als in deutſchen Großſtädten. Dagegen 
ſind manche alte Typen wohl erhalten und neue hinzugekommen. Dort geht 
neben einer jungen Frau die Amme (balia) mit dem bambino auf dem Arme, 
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Abb. 137. Die Via Appia und das Grabmal der Cäcilia Metella. Nach einer Photographie von Dr. Trenckler & Co. in Leipzig. (Zu Seite 172.) 
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jtatilid) herausgeputzt: im ſchwarzen Haar die große Silbernadel, darum trang: 
artig gefältelt ein Seidenband und andere bunte Seidenbänder faſt bis auf die 
Knöchel herabhängend, im grünen Mieder mit roten Bändern, grauem Rock mit 
roten Streifen, darüber ein ſeidenes Schaltuch, um den Hals die Korallenkette. 
Zu gewiſſen Stunden ſtrömen Scharen von Knaben und Mädchen zu und von 
den zahlreichen Schulen, die jüngſten in Begleitung der Mutter oder der Kinder⸗ 
frau, die Gymnaſiaſten und die Zöglinge anderer höherer Schulen nicht in bunter 
Mütze, ſondern im Hut oder in Matroſentracht. Manche davon tragen einen 
dunkelblauen, kurzen, ärmelloſen Militärmantel und die Militärmütze mit den 
Buchſtaben C. N., Angehörige eines Convitto nazionale, eines ſtaatlichen Inter: 
nats, andere in demſelben Anzuge die Buchſtaben S. F. an der Mütze (Sacra 
Famiglia), Zöglinge des neuen großen römiſchen Waiſenhauſes, das noch Filialen 
in Albano, Velletri und Froſinone hat. Sind das ſchon neue Erſcheinungen, ſo 
tritt das Militär noch mehr hervor, die Gemeinen in dunkelblauer, einfacher, aber 
ſehr kleidſamer Uniform; auffallender ſind die Artilleriſten in brauner Pelzkappe, 
die Berſaglieri (Scharfſchützen) mit breiten ſchwarzen, von einem mächtigen grünen 
Federbuſch faſt bedeckten Hüten, die altpiemonteſiſche Elitetruppe, die Reiter in 
altrömiſchem Helm, die Offiziere in kurzem, reich benähtem Waffenrock (giubba), 
in Gala alle mit vollen ſilbernen oder goldenen Epauletten, um die Schulter die 
blaue Feldbinde des Hauſes Savoyen. Sehr häufig begegnet auch Iden die ein- 
fache feldgraue Uniform. 

Der Römer hat auch ein ſcharfes Auge für die zahlreichen Fremden, weniger 
für diejenigen, die dauernd in Rom leben, das Perſonal der vielen Geſandtſchaften, 
die Korreſpondenten auswärtiger Zeitungen, die Kolonien der Künſtler und der 
großen wiſſenſchaftlichen Inſtitute, die mehr oder weniger akklimatiſiert ſind, als 
für die Zugvögel, die namentlich im Frühjahr und Herbſt Rom überfluten. Stecken 
ſie in geometriſch zugeſchnittenen Kleidern, ſprechen ſie keine Silbe italieniſch, halten 
fie zähe an lunch, five o'clock tea und dinner feft und treten fie mit Vorliebe 
rudelweiſe auf, um unter fach: und ſprachkundiger Führung, den roten Baedeker 
beſtändig vergleichend, die „Sehenswürdigkeiten“ abzulaufen, Forum, Koloſſeum, 
Palatin, St. Peter, Vatikan, ſo ſind es unzweifelhaft Ingleſi (Engländer oder 
Amerikaner); erſcheinen ſie in der Kleidung etwas nachläſſig, vielleicht gar in 
Loden gehüllt, mit Brillen bewaffnet und in unbekümmert lauter Unterhaltung, 
bemühen ſich aber, die ſchöne Sprache Dantes wenigſtens zu radebrechen und 
wagen ſich ſogar in italieniſche Wirtſchaften, ſo erkennt der Römer ſofort in ihnen 
Tedeschi (Deutjche). Aber diefe Wanderſchwärme bevölkern Rom nur wenige 
Monate hindurch; kommt der Sommer mit ſeiner Sonnenglut, dann werden die 
Fremdenhotels geſchloſſen, die Römer ſind unter ſich und leben eigentlich nur in 
den kühlen Morgenſtunden und in der lauen, funkelnden Sternennacht. 


Was draußen vor den Mauern liegt, das iſt, auch abgeſehen von den neuen 
Vorſtädten, noch nicht die ganze Campagna, die Weideſteppe, obwohl ſelbſt 
hier auch dieſe nicht völlig fehlt, ſondern das ſogenannte Suburbio, d. h. der einer 
gewiſſen intenſiven Kultur unterworfene, ſich neuerdings beſtändig erweiternde 
„Blüten⸗ und Früchtekranz“ rings um die Stadt, eine Fläche von über 8000 ha, 
Weingärten, Gemüſegärten und Parks (giardini), dazwiſchen einzelne Gehöfte und 
Oſterien, Villen und Kirchen hinter Mauern, Zäunen und Hecken, von zahlreichen 
Straßen und Wegen nach allen Richtungen hin durchſchnitten und mit der Stadt 
im engſten Zuſammenhange. Denn nicht nur gehört der Grund und Boden 


= Abb. 139. Inneres der Baſilika S. Paolo fuori Ie mura. = 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 76 u. 174.) 


ſtadtrömiſchen Beſitzern, nicht nur ſind die Parks der großen Villen und manche 
Oſterien beliebte Promenaden und Ausflugsziele der Römer, ſondern auch von 
den Kirchen gehören einige zu den allerehrwürdigſten und älteſten, drei ſogar zu 
den ſieben Baſiliken Roms. Unmerklich, in bald kleinerer, bald größerer Ent⸗ 
fernung von der Stadt geht das Suburbio in die eigentliche Campagna über. 

Um uns breitet ſich eine wellige, von zahlreichen Waſſerläufen gefurchte 
Ebene, auf weiten Strecken faſt baumlos, eine einförmige Grasſteppe, im Frühling 
und nach den erſten Herbſtregen ein bunter, duftender Blumenteppich, im Sommer 
verbrannt, dürr und braun. Hie und da tritt der Untergrund, der graue oder 
rötliche Tuff, über dem gelben Mergel zutage, in den Niederungen breiten ſich 
Waſſertümpel, ſumpfige Stellen und dichte Rohrpflanzungen, deren lange Stengel 
als Stützen für die Weinreben verwandt werden. Die Vegetation iſt reich, aber 
wild oder verwildert und ungepflegt, viel Wald ober Buſchwald (macchie). Unter 
den Bäumen überwiegen, wie überall in Italien, die immergrünen Hölzer und 
Sträucher mit ſtarrem, dunklem, wie metalliſch glänzendem Laub, die niemals 
das Gefühl der winterlichen Ode des Nordens aufkommen laſſen: breitwipflige 
hochſtämmige Pinien, wie dunkle Flammen aufſchießende Zypreſſen, Steineichen 
(elce), Korkeichen, Lorbeer, Myrte, Wacholder; überall hängt in dichten Teppichen 
der Efeu an den Mauern. Dazu geſellen ſich ſpäter eingeführte Kulturgewächſe: 
das graugrüne lichte Laub der knorrigen Oliven, bie Edelkaſtanien, Maulbeer: und 
Feigenbäume, hier und da auch ſchon Agaven und Opuntien (Kakteen) ameri⸗ 
kaniſcher Herkunft. Dagegen treten die nordiſchen Laubbäume, die im Winter 
das Laub verlieren, Eichen (quercia), Buchen, Ulmen, Pappeln, Platanen, Erlen, 
Weiden zurück. Ganz neu iſt der auſtraliſche Eukalyptusbaum, hochſtämmig mit 
zimmetbrauner Rinde und langen, weidenartigen, blaugrauen Blättern, der, weil 
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er ſehr raſch wächſt und das Waſſer in Menge an ſich zieht, zur Entſumpfung 
als „Fieberbaum“ vielfach angepflanzt wird. Dazu kommt, namentlich im Früh⸗ 
jahr, ein Blumenflor von intenſivem Duft: Anemonen, Narziſſen, Veilchen, 
Thymian, Asphodelos (Lilienart), Mohn, Lavendel, Ginſter, Piſtazien u. a. m. 
An größeren jagdbaren wilden Tieren fehlt es ganz; Rehe und Wildſchweine 
werden nur noch gehegt, Wölfe aus dem Sabinergebirge wagen ſich nur in ſehr 
harten Wintern bis in die Campagna. Häufig ſind dagegen die von der Kultur 
lebenden kleinen Raubtiere, wie Fuchs, Marder, Iltis, Wieſel. Die Scharen der 
Zugvögel, nicht nur Wachteln und Droſſeln, ſondern auch die Singvögel, werden 
als jagdbares Wild betrachtet und maſſenhaft verſpeiſt. Durchaus überwiegen die 
Kulturtiere. Dort weiden hochbeinige, langwollige Schafe, von Hirten (Abb. 125) 
und gelbweißen zottigen Wolfshunden bewacht, daneben mächtige, ſilbergraue, 
großhörnige Rinder, die Abkömmlinge der Urraſſe, des bos primigenius; doch 
find die großen Hörner nur den Ochſen eigen, nicht den Stieren und Kühen 
(Abb. 126 u. 127). Weiterhin galoppieren oder graſen halbwilde Roſſe, in ihrer 
mäßig großen Geſtalt, dem ſtolz gebogenen Nacken, der dichten, langen Mähne 
und dem faſt den Boden berührenden Schweif eine echte Steppenraſſe (Abb. 129); 
an ſumpfigen Stellen ſtieren ſchwerfällige Büffel den Vorübergehenden an, im 
Walde knabbern genäſchige Ziegen an dem jungen Nachwuchs, davor qualmen 
ſchwarze Kohlenmeiler. Wo ſind die Menſchen? Wir ſehen einzelne berittene 
Hirten mit dem lanzenförmigen Stachelſtabe, kegelförmige Rohrhütten wie aus 
Urväterzeiten, die jämmerlichen Behauſungen der Köhler (carbonari) und Holz 
Dauer (legnamoli), andere viereckige Hütten, deren Strohdach auf zwei Seiten 
bis zur Erde herabgeht (Abb. 128), die elenden Schlafſtätten der Tagelöhner, 
einſame, zuweilen offenbar völlig unbewohnte Gehöfte (casali) mit ein paar 
weißgetünchten, oft ſchadhaften Steinhäuſern (Abb. 130), daneben die ſonder⸗ 


= Abb. 140. Kreuzgang von ©. Paolo fuori Ie mura. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 48 u. 174.) & 
Kaemmel, Rom. 11 
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baren, kegelförmigen Strohfeimen, die bei Bedarf angeſchnitten werden wie ein 
Stück Butter (Abb. 131). Zuweilen verkündet eine Holztafel an einem mit Wappen⸗ 
farben bemalten Pfahl, daß wir uns auf ber proprietà X. oder 9). befinden. 
Dazwiſchen liegen einzelne bald beſſere, bald dürftige Oſterien und Ruinen, 
mittelalterliche Türme, antike Grabmale und Reſte glänzender Villen, aber nirgends 
im Umkreiſe von 18 bis 30 km von Rom eine Ortſchaft. Langhin ziehen ſich 
von den Gebirgen her die zerbrochenen Bogen antiker Waſſerleitungen (Abb. 132), 
und auf einem flachen Höhenrücken ſchnurgerade eine endloſe Reihe geſtaltloſer 
Trümmer, die Grabdenkmale der Via Appia, die heute verödet iſt. Dafür ſteigt dort 
eine weiße Rauchwolke über einer ſich langſam bewegenden dunklen Schlange auf: 
es iſt ein Eiſenbahnzug, der nach Neapel oder nach Tivoli oder nach Albano fährt. 
Rings um die einförmige Ebene ziehen ſich wie ein ſchützender Wall die Gebirge. 

Ein ſeltſames Bild von melancholiſcher Größe, dieſe menſchenleere, trümmer⸗ 
volle Weideſteppe um die Weltſtadt! Welche wirtſchaftlichen und ſozialen Zuſtände 
bringt es zum Ausdruck? 

Der Wirtſchaftscharakter der Campagna, den ihr das Mittelalter aufgeprägt 
hat, beruht nicht auf natürlichen Urſachen, da der Boden der Campagna an ſich frucht⸗ 
bar iſt, ſondern iſt ein hiſtoriſches Produkt und hat ſich in der Gegenwart eher 
verſchärft als gemildert, jedenfalls nur hie und da verändert. Zunächſt iſt die 
Zahl der Grundeigentümer faſt ſtationär geblieben; auf einer Geſamtfläche von 
204 000 ha (20 400 qkm, etwa 40 Quadratmeilen) find es nur 204 (gegen 188 
im Jahre 1803), und nur inſofern iſt ein Unterſchied eingetreten, als das Geſetz 
von 1871 die Majorate aufgehoben und die Säkulariſation des Kirchengutes 1873 
die Güter der toten Hand (30"/,) auf den Beſitz der frommen Stiftungen (opere 
pie) beſchränkt hat (8 %). Aber da die unwiederbringliche Gelegenheit, diefe 
Flächen, faſt 47000 ha, zur Gründung von Bauerngütern zu benutzen, unverant⸗ 
wortlicherweiſe damals verſäumt worden iſt, ſo ſind ſie doch wieder in die Hände 
der Großgrundbeſitzer übergegangen, von denen acht zuſammen über die Hälfte 
des Bodens in Händen haben. Dieſe Herren aber, die ihre Güter niemals ſelbſt 
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Abb. 141. Abtei San Paolo alle tre Fontane. (Zu Seite 174.) 
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@ Abb. 149. Bracciano mit dem Kaſtell Odescalchi und dem Braccianer See. 
Nach einer Photographie von E-de Gregori in Rom. (Zu Seite 176.) @ 


bewirtſchaften, finden es vorteilhaft, einerſeits die Verwaltung möglichſt zu ver: 
einfachen, namentlich auch wenigen kapitalkräftigen Pächtern zu geben, um ihrer 
Renten ſicher zu ſein, anderſeits die Weidewirtſchaft immer weiter auszudehnen, 
weil dieſe die niedrigſten Betriebskoſten, namentlich das geringſte Perſonal ver⸗ 
langt und eine ſehr hohe Rente abwirft. Daher iſt zunächſt die Zahl der Wirt⸗ 
ſchaftseinheiten, der Pachthöfe (tenute), auf 360 geſunken, die der Großpächter 
(mercanti di Campagna) auf etwa 100. Von jenen aber umfaſſen 43 allein 
faſt die Hälfte der ganzen Fläche, Güter von 1000 bis 7400 ha, von dieſen ver⸗ 
walten ſogar zehn denſelben Raum, das Haus Ferri, der mercante des Rieſen⸗ 
beſitzes der Torlonia, allein etwa 15000 ha, 7% der Campagna. Sodann iſt 
die nomadiſche Weidewirtſchaft durchaus die Hauptſache. Ungeheure Schafherden 
(masserie) zu 2000 bis 3000 Stück unter einem Oberſchäfer (capovergaro) mit 
30 bis 35 Hirten (pastori) für die einzelnen (10 bis 12) ſelbſtändigen Ab⸗ 
teilungen, ſteigen Ende September von den Gebirgsweiden in die Campagna 
herab und bleiben hier dreiviertel Jahre hindurch bis Johanni, um dann für 
den heißen Sommer wieder in die kühlen Berge hinaufzuſteigen. Sie liefern vor 
allem Lämmer abacchi), feine Wolle (jährlich im ganzen 800 000 kg, die Haupt: 
ſache) und Milch, die beſonders zu Schafkäſe (pecorino) verarbeitet wird. An 
zweiter Stelle ſtehen die Herden der Rinder, deren wichtigſte Nutzung die ſehr 
jung geſchlachteten Kälber ſind, nicht das geringwertige Fleiſch und die nicht 
beſſere Milch, und die Pferde, eine ſehr genügſame und ausdauernde, daher auch 
militäriſch ſehr wertvolle Raſſe, die einen großen Teil der Remonten für die 
Armee liefert; die Büffel ſind im Verſchwinden begriffen. Dieſe Herden bedürfen 
allein an ewiger Weide 54000 ha Land. Auch der Wald, im ganzen faſt 
40 000 ha, wird zum Teil als Weide für Rinder, Pferde und namentlich Ziegen 
an Gebirgsbauern für die neun Monate vom Oktober bis zum Juni verpachtet, 
obwohl dieſe Nutzung ſein Wachstum aufs empfindlichſte ſchädigt, oder er wird 
auf dieſelbe Zeit an Holz: und Kohlenhändler vergeben, die nun im Gebirge Holz: 
fäller und Köhler durch einen dort einheimiſchen Mittelsmann (caporale) anwerben 
laſſen. Von moderner Forſtpflege ift gar keine Rede. Nur bie macchia cedua 
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wird einer gewiſſen Raubnutzung unterworfen, indem fie im einem Zeitraume von 
12 Jahren völlig abgeholzt wird, worauf das Holz und Reiſig zu Kohle gebrannt 
oder in den Backöfen verheizt wird. 

Hinter dieſer rein okkupatoriſchen Nutzung treten Wieſen⸗ und Ackerbau weit 
zurück. Die Schnittwieſen, etwa 12000 ha, werden nur drei Monate (15. März 
bis 24. Juni) für die Herden geſperrt. Unter den Pflug genommen werden 
immer nur einzelne Strecken (alles zuſammengerechnet 95 000 ha), aber nur aller 
drei bis vier oder ſechs bis acht Jahre, alfo nach Art der uralten, wilden Feld: 
graswirtſchaft beſtellt, im Frühling oder Herbſt mit Mais, Weizen und Hafer 
beſät, im Juni abgeerntet, wobei landwirtſchaftliche Maſchinen außer Dreſch⸗ 
maſchinen noch keine Verwendung finden; in den übrigen Jahren bleiben auch 
dieſe Flächen als Weide liegen, ſo daß z. B. 1870/71 nur 21643 ha beſät waren, 
etwa der zehnte Teil der Campagna, und 127240 ha, alfo über 60 %,, abgejeben 
noch von den Schnittwieſen, Weideland blieben. Die Arbeit tun in den Saat⸗ 
und Erntezeiten Scharen von nomadiſchen Arbeitern (operaj avventizi) aus den 
Abruzzen, den Marken und Umbrien, durchſchnittlich etwa 10 000 jährlich, gegen 
elende Löhne und noch elendere Verpflegung (meiſt Polenta ohne Salz), die ihnen 
ihr Tyrann, der Caporale liefert; ſie hauſen mit Weib und Kind monatelang 
unter der glühenden Sonne des römiſchen Sommers wie in den Regen und 
Stürmen des Winters in natürlichen Höhlen, Ruinen, auch wohl in antiken 
Gräbern und in Strohhütten, alle in einem einzigen Raum vereinigt, und holten 
ſich durch die giftbringenden Mückenſtiche faſt immer das Fieber, obwohl ſie da⸗ 
gegen bei Nacht immer offene Feuer anzündeten. Feſte Anſiedelungen auf Halb- 
pacht ſind nur im Nordoſten des Albanergebirges unterhalb Rocca priora ent— 
ſtanden. Nur wenige Grundbeſitzer ſorgen für beſſere Unterkunftsräume, und erſt 
ſeit dem Jahre 1900 hat ſich die italieniſche Geſellſchaft vom roten Kreuz dieſer 
armen Leute angenommen; ſie unterhält in der Fieberzeit vom Juli bis zum 
November in der Campagna (ſechs) Stationen mit Arzten und dem nötigen 
Perſonal, von denen aus Ambulanzen zweimal täglich durch den Bezirk fahren, 
um die ſchwer Kranken mitzunehmen, die anderen mit Wein, Bouillon, Fleiſch, 
vor allem mit Chinin zu verſorgen, und ihnen Schutzmittel gegen die Mückenſtiche 
anzuempfehlen. Außerdem findet an jedem Sonntage ein Feldgottesdienſt an 
verſchiedenen Orten ſtatt. Erſt ſeit 1904 nimmt ſich der „Frauenverein“, die 
tapfere „Unione femminile“ unter Sibilla Alaramo und Anna Gelli ber geijtig 
völlig verwahrloſten armen Leute an durch Gründung und Unterhaltung von 
Sonntagsſchulen, bald in einem einſamen Kirchlein, bald in einer Scheune oder 
Höhle, bald in einer Hütte, die die Beteiligten ſelbſt erbauten. In dieſen dürftigen, 
aber mit allem Nötigen ausgeſtatteten Räumen lehren freiwillige Lehrer und 
Lehrerinnen aus Rom, oft weite Wege in Sonnenglut und Regen nicht ſcheuend, 
eifrig und opferfreudig Leſen, Schreiben und Rechnen; fleißig und aufmerkſam 
nehmen Knaben und Mädchen, nicht ſelten auch Erwachſene, in ſteigender Zahl 
an dieſem Unterricht teil, der fie aus ihrer dumpfen Unwiſſenheit erlöſt und zu: 
gleich reinliche, geſittete Menſchen aus ihnen macht. 

Die Leitung einer Großwirtſchaft geht von einem Caſale aus. Hier wohnen 
dauernd nur der Verwalter (fattore) mit einigen Gehilfen (fattoretti), der massaro 
mit einigen vaccari für Rinder und Pferde, der capoceia mit ein paar Acker⸗ 
knechten (bifolchi) für die Feldbeſtellung (Abb. 125 u. 130) und eine Anzahl 
Feldhüter (guardiani), nicht mehr als fünfzehn bis zwanzig Leute für ein 
paar tauſend Quadratkilometer, die alle drei bis vier Pferde jeder zur Ver⸗ 
fügung haben. Andere Caſali ſtehen leer und werden nur zur Aufbewahrung 
von Vorräten und Maſchinen benutzt. So erklärt es ſich, daß 1887 nur 764 
Menſchen dauernd in der Campagna wohnten, je einer auf 4 qkm, etwa wie in 
den ſüdamerikaniſchen Pampas. Was aber dort das Zeichen einer noch ganz 
jungen Kultur iſt, das iſt in der Campagna die Folge einer mehr als tauſend⸗ 
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jährigen Mißwirtſchaft und des brutalſten modernen Kapitalismus. Von ſolcher 
Ausſaugung eines uralten Kulturbodens und menſchlicher Arbeitskraft im egoiſtiſchen 
Intereſſe einiger wenigen Beſitzer gibt es kaum ein zweites Beiſpiel. 

Die italieniſche Regierung hat es nicht an Verſuchen fehlen laſſen, die 
Campagna wieder einer intenſiveren Kultur zurückzugewinnen; ſie hat namentlich 
ſeit 1883 Austrocknungsarbeiten begonnen. Da ſie aber 1873 die günſtigſte 
Gelegenheit aus der Hand gegeben hat und nun auf den guten Willen der Guts⸗ 
beſitzer angewieſen blieb, ſo geſchah bisher nichts Durchgreifendes. Erſt 1896 
machte der Herzog von Salviati auf ſeiner Tenuta Cerveletta (250 ha) an der 
Eiſenbahn nach Tivoli auf Rat des in Deutſchland gebildeten Profeſſors Cerletti 
den Verſuch, mit lombardiſchen Pächtern Rieſelwieſen anzulegen und eine inten⸗ 
ſivere Viehzucht einzuführen, der glänzend gelungen iſt und einige Nachbarn zur 
Nachahmung ermutigt hat. Eine Muſterfarm haben z. B. die Borgheſe auf ihrer 
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Tenuta Pantano, dem ausgetrockneten Regillerſee, angelegt. Eine kleine blühende 
Ackerbaukolonie hat die Genoſſenſchaft der Erdarbeiter von Ravenna mit Hilfe 
König Humberts auf einer Domäne an der Straße nach Oſtia kurz vor dieſem 
Orte begründet, und ſchon ſehen patriotiſche Italiener die Campagna wieder in 
ein blühendes Acker- und Gartenland verwandelt. Daß ſie aber jetzt noch unendlich 
weit davon entfernt iſt, das lehrt ſchon ein Ausflug nach den drei großen Baſiliken 
vor den Mauern und ihrer Umgebung. 

Zunächſt an der Stadt liegt vor dem gleichnamigen Tore, der alten Porta 
Tiburtina, San Lorenzo fuori le mura (Abb. 133 u. 134), die altertümlichſte 
von allen drei. über dem Pultdach der von ſechs antiken ioniſchen Säulen ge⸗ 
tragenen Vorhalle erhebt ſich das hohe Mittelſchiff der Kirche. Dieſe beſteht aus 
zwei urſprünglich ſelbſtändigen Kirchen. Die ältere Kirche liegt hinter der vorderen, 
wurde vermutlich von Conſtantin dem Großen erbaut, von Sixtus III. 435 und 
Pelagius III. 578 reſtauriert und erſt von Honorius III. (1216 bis 1221) mit 
der von Hadrian I. um 720 errichteten vorderen Kirche in der Weiſe verbunden, 
daß ſie den Chor der Geſamtkirche bildete. 22 antike Säulen aus Marmor und 
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gg Abb. 144. Aus dem antiken Theater in Ditia. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 180.) &3 


Granit ſcheiden das hohe Mittelſchiff der vordern und jüngern Kirche unter einer 
jetzt bunt bemalten Balkendecke von den niedrigen Seitenſchiffen; zwei hohe Am⸗ 
bonen (Kanzeln) ſtehen rechts und links. Die hintere ältere Kirche trägt über 
prächtigen antiken korinthiſchen Säulen ein ſchön ornamentiertes antikes Gebälk für 
die Säulen der Empore, eine der wenigen Emporkirchen Roms. Bei der Vereinigung 
der beiden Kirchen wurde der Fußboden der hinteren ſehr erhöht, um eine Krypta 
unter dem nunmehrigen Chor der Geſamtkirche zu bilden, deshalb die Seitenſchiffe 
zugeſchüttet, ſo daß die Säulen nur zur Hälfte ſichtbar blieben, und das Mittelſchiff 
durch niedrige Mauern abgeſchloſſen. Hier fand der Hochaltar ſeinen Platz. Erſt 
1870 wurden die Seitenſchiffe wieder ausgegraben, die Säulen in ihrer ganzen Höhe 
freigelegt. Hinter der Krypta liegt in der ehemaligen Vorhalle die mit Moſaiken 
und Gemälden reich ausgeſchmückte Grabkapelle Pius IX., ber in einem Sarkophage 
altchriſtlicher Form unter einem Arcoſolium ruht. Der Glockenturm ſteht in der 
Mitte der Südſeite, hinter ihm liegt der Kreuzgang, deſſen Bogen auf dünnen 
weißen Säulen mit ſchweren Kapitälen ruhen und ein Orangengärtchen umſchließen. 

Auf drei Seiten der Kirche ſteigen die Umfangsmauern des Friedhofes auf 
dem Campo Verano auf, einer koloſſalen Anlage an und auf einem Hügel. Neben 
ſchlichten, mit einfacher weißer Marmorplatte gedeckten Gräbern herrſchen die oft 
figurenreichen Denkmäler wohlhabender Familien vor, und ein wahrer Wald hoher 
Zypreſſen ſteigert den Eindruck. Von der Höhe herab öffnet ſich der Blick auf 
die Campagna und das Sabinergebirge. 

Viel Verwandtes mit San Lorenzo hat eine andere Kirche der conſtantiniſchen 
Zeit, Sant’ Agneſe fuori le mura (Abb. 135) vor der Porta Pia an der Straße 
nach dem Anio und Mentana, der Via Nomentana. Wunderlich drängt ſich hier 
auf kurzer Strecke Modernſtes und Altes zuſammen. Von der Breſche von 1870 
iſt nichts mehr zu ſehen, aber die Mauer iſt hier zur Hälfte ihrer Höhe abgetragen, 
und Marmortafeln erinnern an den 20. September dieſes Jahres; die eine von der 
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römiſchen Nationalgarde gejebte ift den 48 Toten des italieniſchen Heeres ge- 
widmet, die zweite von der Stadtgemeinde Rom errichtete gilt ſeinem befreienden 
Einzuge (Abb. 136). Weit dehnt ſich hier die neue Vorſtadt aus, links anfangs 
geſchloſſene Häuſerreihen, rechts moderne Villen (villini) in Gärten, die dann auch 
auf der linken Seite ſich zeigen, neben ausgedehnten, von Parks und Gärten um⸗ 
gebenen Villen alten Stils (Torlonia, Mirafiori). Erſt weit draußen liegt links 
von der Straße Sant' Agneſe, eine Gründung Conſtantins, zu der man auf 
breiter Treppe von 45 Stufen hinabſteigt, denn fie ift offenbar als Grabficche 
über einer Katakombenanlage errichtet, deren Inſchriften jetzt an den Wänden der 
Treppe eingemauert ſind. Es iſt eine ſchöne kleine, dreiſchiffige Säulenbaſilika mit 
Emporen wie in San Lorenzo und alten Moſaiken; nur das alte offene Balken⸗ 
dach iſt durch eine moderne flache Decke erſetzt (Abb. 135). Links davon, aber 
nicht ſo tief, ſteht der merkwürdige Rundbau von Santa Coſtanza, wahrſcheinlich 
als Grabmal zweier Töchter Conſtantins erbaut, unter einer Kuppel, die auf 
zwölf Paaren von Säulen ruht, mit einem von einem moſaizierten Tonnengewölbe 
gedeckten Umgange. Erſt eine Strecke weiter öffnet fid) ein freier Blick auf die 
Campagna, ihre langgeſtreckten Höhen und Täler mit noch zahlreichen Gehöften, 
bis zum Sabiner⸗ und Albanergebirge. Dann überſpannt der antike Pons 
Nomentanus, von mittelalterlichen Zinnenmauern überragt, den raſchen grünlichen 
Anio; der kahle, ſteile Hügel jenſeits iſt der Mons ſacer, das Lager der Plebejer 
494 und 449 v. Chr. Hier ſtanden ſie, auf drei Seiten vom Anio gedeckt, alſo 
von Rom her unangreifbar und die Straße nach dem Sabinergebirge beherrſchend, 
in einer überaus günſtigen Poſition; kein Wunder, daß ſie die Patrizier zur 
Nachgiebigkeit zwangen. - 

Aus conſtantiniſcher Zeit ſtammt auch noch ein merkwürdiger Rundbau an 
der Via Labicana (Caſilina) vor der Porta Maggiore, kaum 3 km entfernt, die 
ſogenannte Tor Pignattara (Topfturm). Das von einem teilweiſe aus ein⸗ 
gemauerten Amphoren beſtehende Gewölbe bedeckte Innere enthält acht Niſchen 
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für bie Statuen unb war bas Mauſoleum der Kaiſerin Helena, bie hier ihr 
Landhaus ad duos lauros hatte. Der rote Porphyrſarkophag, der ihre Reſte 
barg, kam im zwölften Jahrhundert in den Lateran und ſteht ſeit Pius VI. im 
Vatikan. Ringsum breiten ſich die ausgedehnten Katakomben des hl. Petrus und 
Marcellinus und die Grabſtätten der kaiſerlichen Gardereiter, der Equites 
singulares, die durch zahlreiche Inſchriften bezeugt ſind. 

Auch die zweite der großen Baſiliken „vor den Mauern“, San Sebaſtiano, 
hat einem antiken Tore, der Porta Appia, den mittelalterlichen und modernen 
Namen gegeben. Hinter dem ſogenannten Druſusbogen erhebt ſich die mächtige 
Torburg mit zwei braunen, runden Zinnentürmen von 28 m Höhe (Abb. 46); 
dann ſenkt ſich die Via Appia in die flache, breite Valle Caffarella hinab, die 
der Almo (Marrana) durchfließt. Geht man ſie ein Stück hinauf, ſo ſieht man 
an der ſüdlichen Talwand ein Nymphäum, das erſt die Humaniſten irrtümlicher⸗ 
weiſe die Quelle der Egeria getauft haben, ſelbſt beim heißen Mittag ein 
lauſchiges, kühles Plätzchen zwiſchen moos- und efeubewachſenen, feuchtglänzenden 
Felswänden und Gewölben, wo unter der liegenden verwitterten Geſtalt der 
Quellnymphe aus drei Röhren klares, friſches Waſſer in ein bemooſtes Marmor⸗ 
becken ſprudelt. Hoch über der Grotte, mitten in der blumenbeſtickten Grasſteppe, 
breitet eine Gruppe prächtiger, dunkler Steineichen ihre knorrigen Aſte aus, der 
ſogenannte Hain der Egeria, der urſprünglich bis zur Quelle reichte, weit und 
breit die einzige Bauminſel. Wenige hundert Schritte weiter ſüdoſtwärts erhebt 
ſich in einer Vigne ein kleiner Tempel, in der Front vier korinthiſche Säulen, die 
urſprünglich die offene Vorhalle trugen, aber bei der Umwandlung dieſes Grab- 
mals aus der Zeit der Antonine in die Kapelle Sant' Urbano (im neunten 
Jahrhundert) in die neue Vorderwand eingemauert worden ſind. Das Innere 
zeigt noch das kaſſettierte Tonnengewölbe über einer korinthiſchen Pfeilerſtellung, 
darunter liegt die jetzt unzugängliche Gruft. 

Dort, wo die Via Appia aus der Valle Caffarella auf das Plateau hinauf⸗ 
ſteigt, bezeichnet links die kleine Kapelle Domine quo vadis zwiſchen hohen Vignen⸗ 
mauern die Stelle, wo nach der Legende der befreite Petrus dem Heiland unter 
der Laſt des Kreuzes begegnete und auf ſeine erſtaunte Frage: „Herr, wohin 
gehſt du?“ die vorwurfsvolle Antwort erhielt: „Venio Romam iterum crucifigi.* 
Die Straße, im ganzen wenig belebt, weil ſie ſeit der Eröffnung der Via Appia 
nuova 1574 nur noch dem Verkehr mit der unmittelbaren Nachbarſchaft dient, 
iſt, wie alle altrömiſchen Straßen, ſchmal, höchſtens 4,30 m breit, mit vieleckigen 
Lavaplatten gepflaſtert und zu beiden Seiten von hohen Bordſteinen (crepidines) 
eingefaßt. So zieht fie, von nun ab ſchnurgerade, dem Albanergebirge zu, zu: 
nächſt noch zwiſchen Zäunen, Hecken und Vignenmauern, die die Fernſicht be⸗ 
ſchränken. Ein Tor führt hier rechts in eine große Tenuta der Trappiſten von 
Tre Fontane und zu den ausgedehnteſten der römiſchen Katakomben, die im 
ganzen die Reſte von neun Generationen in etwa 3 ½ Millionen Gräbern um: 
ſchließen. Schmale, gepflaſterte Wege, von Zypreſſen und Eukalyptusbäumen 
überſchattet, von Rebengängen, Maulbeerpflanzungen, Gemüfe- und Blumengärten 
umgeben, bilden den Zugang zu der kleinen, verfallenen Baſilika SS. Siſto und 
Cecilia, wo an den Wänden Inſchriften aus den Katakomben eingemauert ſind 
und eine Büſte ihres großen Erforſchers Giovanni Battiſta de Roſſi an ſeinem 
70. Geburtstage 1892 von ſeinen Verehrern aufgeſtellt worden iſt. Dort hauſen 
einige Trappiſten, verſchiedener Sprachen mächtig, ſie verkaufen kleine Bildchen, 
Marmorſachen mit altchriſtlichen Emblemen, Eukalyptusſchokolade und Eukalyptus⸗ 
likör, und dienen vor allem als Führer durch die dunkeln, verſchlungenen Gänge 
der Katakomben. Mit dünnen Wachslichtern geht es eine Treppe hinab. Ein 
ſeltſamer Eindruck: hohe, ſchmale, höchſtens 1 m breite, meiſt viel engere 
Korridore, an den Wänden in mehreren Reihen übereinander, Schiffskojen ähn⸗ 
lich, die gerade eben mannslangen, niedrigen Grabſtätten (loculi), dazwiſchen 
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E Abb. 116. Anzio, öſtlicher Strand. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 182.) E 


zuweilen größere, meiſt viereckige Räume (cubicula), die durch einen Lichtſchacht 
(luminarium) von oben erhellt wurden und mehrere Gräber eines vornehmen 
Geſchlechts umſchloſſen (ein Märtyrergrab ſtets in einer Bogenniſche, arcosolium), 
zuweilen mit Marmor ausgeſetzt und mit Fresken ausgemalt waren und als 
Verſammlungsſtätten an den Gedächtnis (Todes) tagen (natalitia) ber Blutzeugen 
dienten. So ſtellt ſich auch die Gruft der Biſchöfe des zweiten Jahrhunderts 
und die ihr benachbarte der heiligen Cäcilia dar. In vier großen „Feldern“ 
(areae) und in mehreren (zuweilen fünf) Stockwerken übereinander bis zu einer 
Tiefe von 22 m dehnen ſich dieſe Katakomben des Gallixtus (Biſchof um 220) 
ringsum aus. Die Fresken ſtellen Chriſtus als Wundertäter, Lehrer und Geſetz⸗ 
geber dar, ſeine Taufe, das Abendmahl, die Auferweckung des Lazarus und der 
Tochter des Jairus, die Hochzeit zu Kana, aber auch ſymboliſch gedeutete Szenen 
aus dem Alten Teſtament: den Sündenfall, Noah in der Arche, die Opferung 
Iſaaks, Jonas im Walfiſch, Daniel in der Löwengrube, ebenſo bas Juüngſte 
Gericht und das Paradies. Die zahlloſen Grabſchriften auf den ſeitlichen 
Schlußplatten der loculi tragen außer dem Namen des Verſtorbenen, dem 
Datum bes Beiſetzungstages und chriſtlichen Formeln oft die Zeichen feines Be- 
rufes (Zange, Nagel, Pinſel u. dergl.) und chriſtliche Embleme (das `K, ben 
Fiſch, die Taube, den Leuchtturm u. f. f.), befinden fid) aber jetzt meiſt im Lateran⸗ 
muſeum. 

In der Nähe liegen die Katakomben der Domitilla, die älteſten Roms an 
der Via Ardeatina. Errichtet hat fie auf ihrem Grund und Boden, wie gewöhn: 
lich für ſich, ihre Angehörigen und andere Glaubensgenoſſen eine vornehme 
Dame, Flavia Domitilla, eine Nichte des Kaiſers Veſpaſian (69 bis 79) und 
Gemahlin des Flavius Clemens, Konſuls 95 n. Chr., die mit ihrem Gemahl 
in eben dieſem Jahre unter Domitian „wegen Atheismus“ verurteilt, nach der 
Inſel Pandataria (Pantellaria) verbannt und dann in ihren Katakomben beigeſetzt 
wurde, wie Narciſſus und Ampliatus (der vielleicht identiſch iſt mit dem Amplias 
im Römerbrief 16, 8), dann Nereus und Achilleus, die (wahrſcheinlich als 
Prätorianer) an der Neroniſchen Chriſtenverfolgung 64 teilgenommen hatten, ſpäter 
übertraten und deshalb in Terracina mit dem Schwerte gerichtet wurden, endlich 
Aurelia Petronella, eine Verwandte des Flaviſchen Hauſes, die als (geiſtliche) 
Tochter des Apoſtels Petrus galt. Als gegen Ende des vierten Jahrhunderts 
die Beſtattungen in den Katakomben aufhörten und die Friedhöfe ins Innere der 
Stadt verlegt wurden, erbaute man über den Gräbern der drei letztgenannten 
Märtyrer die Baſilika des Nereus, Achilleus und der Petronella (390 bis 395). 
Deren Gebeine wurden dann im achten Jahrhundert in die Kirche bei den Thermen 
Caracallas überführt, der Petronella das verfallene Rundgrab an der Südſeite 
der Peterskirche (ſiehe S. 38) als Kapelle geweiht. 

Der Eingang zu dieſen Katakomben befindet ſich an der Via delle Sette Chieſe, 
zwiſchen San Sebaſtiano und San Paolo fuori, einem Stück des alten Pilger⸗ 
weges, der die ſieben Baſiliken miteinander verband und an einem Tage in 
etwa acht Stunden zurückgelegt wurde, mitten in der einſamen Campagna. Durch 
das wiederhergeſtellte Veſtibulum führt eine lange Treppe hinunter zu der halb 
unterirdiſchen Baſilika, einer kleinen dreiſchiffigen Kirche mit halbrunder Apſis 
für den Altar und den Biſchofsſtuhl, in der Inſchriften und eine Menge kleinerer 
Architekturbruchſtücke untergebracht ſind. Links von der Apſis ſteht eine halb 
abgebrochene Säule mit dem Relief eines Mannes, der mit dem Schwerte gerichtet 
wird, darüber der Name Acilleus; die urſprünglichen Gräber der beiden Märtyrer 
befanden ſich unter dem Fußboden der Baſilika. Von dieſer aus führen Gänge, 
zuweilen auch ſchmale Treppen bergab und bergauf durch die verſchiedenen Stod- 
werke der Anlage, oft zu Cubiculi und Krypten mit den Gräbern beſonders 
verehrter Märtyrer, wie des Ampliatus, die häufig mit Malereien, auch nicht⸗ 
chriſtlichen Inhalts, und Grabinſchriften geſchmückt ſind. 


Abb. 147. Torre Aſtura bei Anzio. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 183.) EH 
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Rechts von der Appiſchen Straße taucht die Baſilika San Sebaſtiano aus 
einer Senkung des Bodens auf. In ihrem Beſtande uralt, iſt ſie 1612 bis auf 
die von ſechs antiken Säulen getragene Vorhalle völlig moderniſiert worden. 
Gegenüber links treten mitten im Felde die ſehr anſehnlichen Reſte vom Circus 
des Maxentius hervor, und gerade vor uns ſüdwärts ragt das Turmgrab der 
Cäcilia Metella empor (Abb. 137), da, wo die Straße ſich abermals hebt, um 
nach dem Rücken des vorhiſtoriſchen Lavaſtroms hinaufzuſteigen. Auf einem 
dreieckigen Unterbau aus Bruchſteinen ſteht der mächtige, glatte, gelbbraune Turm⸗ 
zylinder von 29,5 m im Durchmeſſer, nur oben mit einem Marmorfries von 
Stierſchädeln und Blumengewinden geſchmückt, der ihm im Mittelalter den Namen 
Capo di Bove gab, und von einem mittelalterlichen Kranze guelfiſcher Zinnen 
gekrönt. Die Trümmer in gotiſchem Stil, Kirche und Wohngebäude, die ſüdlich 
davon und gegenüber rechts von der Straße liegen, gehören der Baronalburg 
der Gaetani an, die ſich an das antike Grabmal als den Hauptturm lehnte und 
erſt unter Sixtus V. zerſtört wurde. Und nun folgt ſtundenlang Grabmal auf 
Grabmal, alle trümmerhaft, ihrer Marmor- und Travertinverkleidung und ihres 
bildneriſchen Schmucks längſt beraubt, entweder rund auf quadratiſchem Unterbau, 
der einen kegelförmigen Erdhügel trug, oder viereckig in mehreren ſich verjüngenden 
Stockwerken aufſteigend, oder endlich in Form eines kleinen Tempels. Mitten 
darin breiten ſich rechts die Trümmer einer glänzenden Villa der Quinctilier, die 
ſogenannte Roma vecchia aus, eine ungeheure Anlage von 900 m Länge an ber 
Straßenfront und ebenſoviel in der Tiefe, die Commodus an ſich brachte, indem 
er die Familie töten ließ. In ihrer Nähe liegen die Reſte eines großen Ber- 
brennungsplatzes (ustrina) für die an der Straße zu beſtattenden Leichen. Weiter— 
hin enden zur Linken die Reihe der großen Grabbauten zwei beſonders impoſante 
Denkmäler: das ſogenannte Caſale rotondo, ein Zylinder von 90 m Umfang 
mit den Trümmern eines Tumulus darüber, auf dem ein Gehöft mit einem 
Olivengebüſch Platz gefunden hat, vermutlich das Grabmal des Aurelius Cotta, 
und ein paar Minuten weiterhin ein mächtiger, kegelförmiger Hügel, der auf 
ſeinem mit Geſtrüpp bewachſenen Gipfel einen hohen mittelalterlichen Wartturm 
aus ſchwarzer Lava, die Tor di Selce, trägt. An einem hellen Abend, wenn 
blauviolette Tinten die Gebirge ringsum mit ihren weißſchimmernden Städten 
und die weite Ebene, ihre Gräberreihen und Aquädukte färben, entfaltet ſich dort 
oben der ganze Zauber der Campagna. 

Auch ſeitwärts von der Via Appia nach Oſten hin zeugen neben den 
Aquädukten und Straßen Reſte antiker Villen von der alten Kultur und Be: 
völkerung zwiſchen Rom und den Albanerbergen. Denn hier liefen die Via Latina 
und die Via Tusculana, hier ziehen die Bogenreihen der längſt unterbrochenen 
Acqua Claudia (Abb. 138) und der Acqua Felice von den Bergen her. Wo die 
Straße nach Tusculum die Acqua Felice durchſchneidet, bildet dieſe die Porta 
Furba, das „Spitzbubentor“; rechts davon liegen die anſehnlichen Reſte (Säulen 
und Grundmauern) der altchriſtlichen Baſilika San Stefano, und weiter vor- 
wärts erhebt ſich die Torre del Fiscale, ein alter Wartturm zur überwachung 
der Straße. Der mit Olbäumen beſtandene Monte del Grano links bezeichnet ein 
großes antikes Grab, aus dem im ſiebzehnten Jahrhundert die berühmte Portland- 
vaſe des Britiſchen Muſeums zutage kam, und die ausgedehnten Reſte einer 
prachtvollen Villenanlage des Septimius Baſſus (daher Sette Baſſe) bei der Mb- 
zweigung der Straße nach Grottaferrata, wo heute die verfallene Tenuta Roma 
vecchia ſteht, haben ſchöne Moſaiken für die Vatikaniſchen Muſeen geliefert. 
Heute belebt ſich die ſonſt öde Gegend nur bei den glänzenden Rennen auf den 
Capannelle zwiſchen der Via Appia nuova und der Bahnlinie nach Neapel 
(ſeit 1882). 

Die großartigſte und älteſte der drei Baſiliken, San Paolo fuori le mura, 
liegt 2 km vor dem nach ihr genannten Tore, der alten Porta Oſtienſis an der 
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Abb. 148. Blick auf das Albanergebirge mit Rocca di Papa und Monte Cavo, von der Via Appia nuova aus. = 
& Nach einer Photographie von Anderſon in Rom. (Zu Seite 183.) 
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Straße nach Oſtia. An der Pyramide bes Ceſtius und dem proteſtantiſchen 
Friedhof vorüber, dann zwiſchen kahlen, einförmigen Gartenmauern hin erreicht 
man ſie heute auf der ſchnurgeraden Straße bequem mit der Straßenbahn. Von 
außen ſchmucklos, mit einem ſchlichten romaniſchen Glockenturm hinter dem Quer⸗ 
ſchiff und einer Säulenhalle vor deſſen nördlichem Eingange, iſt doch im Innern 
die gewaltige fünfſchiffige Baſilika eine der glänzendſten Roms und hat trotz der 
ſtarken „ſalonartigen“ Moderniſierung nach dem Brande von 1823 den alt⸗ 
chriſtlichen Plan und Aufbau völlig bewahrt. Ein Wald von 80 glatten grauen 
Granitſäulen mit weißen korinthiſchen Marmorkapitälen ſtrebt von dem ſpiegelnden 
koſtbaren Marmorfußboden empor, Moſaikmedaillons mit Bildniſſen der Päpſte 
ſchmücken die Wände des Mittelſchiffes, andere Moſaiken (nach der Anlage aus 
dem fünften Jahrhundert), Chriſtus ſegnend in der Mitte, bedecken die Wand 
der Tribüne und die Apſiswölbung, neben deren Eingang zwei Koloſſalſtatuen 
der Apoſtel Paulus und Petrus ſtehen. über dem Hochaltar erhebt ſich ein 
zierliches gotiſches Ciborium aus dem dreizehnten Jahrhundert, dahinter liegt die 
mit dem koſtbarſten Material ausgeſtattete Konfeſſion, das Apoſtelgrab, mit immer 
brennenden Lampen. Die alte offene Balkendecke des Hauptſchiffes iſt durch eine 
moderne flache Decke in Weiß und Gold erſetzt, aber der im Süden fih an- 
ſchließende Kreuzgang des Benediktinerkloſters, der einen Roſengarten umgibt, 
erſcheint in der prächtigen Mannigfaltigkeit ſeiner immer zu je zwei verbundenen 
Säulen noch ganz als ein wohlerhaltenes romaniſches Werk des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts (vgl. die Abb. 139 u. 140). 

Die Stätte, wo nach der Legende das Haupt des Apoſtels fiel, liegt eine 
ſtarke halbe Stunde weiter ſüdwärts. Aus den Weidegründen des Kloſters ſteigt 
die Straße zwiſchen offenen Zäunen hinauf. Dort, wo ſich oben die Via Ardea⸗ 
tina links von der Straße nach Oftia abzweigt, liegt die Oſteria Montagnola 
auf ausſichtsreicher Höhe, ein bekannter Ausflugsort römiſcher Bürgerfamilien mit 
anmutigem Garten und ſchattigen Weinlauben. Dann ſenkt ſich die Straße nach 
Ardea in ein Tal, weidende Herden, Gemüſegärten und Weinberge zeigen ſich, 
und auf dem dunklen Hintergrunde eines ausgedehnten Waldrückens heben ſich 
dichte blaugrüne Laubmaſſen ab, die Eukalyptuspflanzungen von Tre Fontane, 
die mit 120000 Stämmen einen Raum von 12 ha bedecken und eine verrufene, 
kaum bewohnbare Fiebergegend ſo weit geſund gemacht haben, daß jetzt nur noch 
einzelne Erkrankungen an Malaria vorkommen. Das iſt das Verdienſt der als 
Nachfolger der Ciſtercienſer und Franziskaner ſeit 1868 hier angeſiedelten fran⸗ 
zöſiſchen Trappiſten. Von hohen, zimtbraunen oder aſchgrauen Eukalptusbäumen 
überragt, die ſich gegen Weihnachten mit üppigen, gelblich: weißen Blütenbüſcheln 
ſchmücken, liegen das Kloſter und feine drei in ihrem Urſprunge ſehr alten Kirchen. 
Hinter dem Eingangstore ſteht rechts die kleine runde Kuppelkirche Santa Maria 
della Scala Coeli, ein moderner Bau von 1590 auf einer Grundlage des neunten 
Jahrhunderts, nach einem Geſicht des heiligen Bernhard von Clairvaux ſo benannt, 
der hier einen Sünder, für den er gebetet hatte, auf goldner Leiter zum Himmel 
ſteigen ſah, links die große, von Honorius I. (625 bis 638) gegründete, jetzt 
reſtaurierte Pfeilerbaſilika San Vincenzo und Atanaſio ad aquas Salvias hinter 
einer Säulenvorhalle, das Mittelſchiff unter offener Sparrendecke, mit dem 
romaniſchen Kreuzgange aus dem zwölften Jahrhundert. In der Mitte zeigt 
ſich hinter einer langen Eukalyptusallee San Paolo alle Tre Fontane (Abb. 141), 
in ſeiner jetzigen Geſtalt ein Bau von 1599 mit den drei Quellen in Altarniſchen 
an der Rückwand, die da aufſprangen, wo das abgeſchlagene Haupt des Apoſtels 
dreimal aufſchlug, ehe das Leben ganz entfloh. Seitwärts zur Linken liegt das 
Kloſter mit dem Gutshof und der Brennerei des berühmten Eukaluptuslikörs, 
außerhalb ſeiner Umfaſſungsmauern ſteht links das moderne Gebäude einer Volks⸗ 
ſchule, die das Kloſter für ſeine Bauern unterhält. — An der Straße nach Oſtia 
liegen auch die erſt 1904 entdeckten ausgedehnten Katakomben der Comodilla mit 


Abb. 149. Frascati, von der Villa Aldobrandini geſehen. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 183.) [E] 
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einer kleinen unterirdiſchen Baſilika. Da dieſe Anlage vermutlich im ſechſten 
Jahrhundert geſchloſſen (vgl. S. 35) und ſeitdem allmählich vergeſſen wurde, jo 
hat ſie ſich noch ganz in dem damaligen Zuſtande erhalten. Die loculi, die oft 
in zehn bis zwölf Reihen übereinander in 20 m hohen Galerien liegen, ſind 
noch mit der Grabplatte geſchloſſen; daneben ſtehen das Sterbelämpchen, die 
Weihgeſchenke, die Nägel für die Kranze. Die Wände ber Baſilika find mit 
völlig farbenfriſchen Fresken in kraftvoller, korrekter und freier Zeichnung ge: 
ſchmückt, in denen noch die Tradition der Antike lebt. 

Während die Campagna auf der linken Seite des Tiber zwiſchen Rom und 
den Gebirgen reichliche Spuren antiker Kultur und ſtrichweiſe auch etwas modernes 
Leben zeigt, trägt ſie rechts vom Fluſſe die Züge der Verlaſſenheit und Menſchen⸗ 
leere. Auch haben hier durch das Binnenland nur wenige antike Straßen ge— 
führt, die Via Aurelia von dem gleichnamigen Tore (San Pancrazio) aus nach 
Weſten, die Via Caſſia vom Ponte molle her nach Norden, nach Etrurien, die 
alte auch im Mittelalter und in der Neuzeit viel benutzte Heer: und Poſtſtraße 
nordiſcher Krieger und Reiſenden. Am auffallendſten iſt die Ode an der Via 
Aurelia; liegen doch an ihr auf einer Strecke von 30 bis 40 km höchſtens ſechs 
einſame Pachthöfe (Tenute), keine einzige Ortſchaft. Anders doch wenigſtens teil- 
weiſe die Umgebung der Via Caſſia, in deren Richtung heute die Eiſenbahn nach 
Bracciano und Viterbo führt. Sie beginnt bei der Stazione di Trastevere ein 
gutes Stück vor der Porta Porteſe, am Fuße des Monte Verde, eines ſüdlichen 
Ausläufers des Janiculum, deſſen grüne Abhänge ſich jetzt mit ſchmucken, aus⸗ 
ſichtsreichen Villen zu bedecken beginnen, und geht zunächſt in einem langen 
Tunnel unter dem Janiculum weg, durchſchneidet dann auf einem Viadukt die 
Valle d'Inferno mit großen Ziegeleien dicht hinter der mächtig aufragenden 
Peterskuppel und tritt bei Sant' Onoffrio in die freie Campagna hinaus. Zu⸗ 
nächſt erſcheint dieſe noch recht mannigfaltig. Mit langgeſtreckten Hügeln wechſeln 
anſehnliche Täler, die oft ſtark bewaldet ſind, einzelne Gehöfte dazwiſchen, und bei 
der alten Poſtſtation La Storta (S. 82) iſt eine Gruppe großer Gebäude im Bau, 
auch zeigen fid) dort bedeutende Stücke Ackerland. Aber von dort ab wird die Ge- 
ſtaltung einförmiger. Unabſehbare, faſt baumloſe Weideflächen dehnen fich zur Rechten 
und zur Linken nach der Küſte hin aus, große Herden von Schafen, Rindern und 
Pferden tauchen auf, ſelten ein einſames Gehöft, ſtreckenweiſe erſcheint die Via 
Caſſia, ſchmal und unbelebt, und die Acqua Paola, die erneuerte Aqua Trajana 
aus dem Braccianoſee, überſpannt mit einer Bogenleitung ein breites Tal. Von 
Ortſchaften nirgends eine Spur. Da taucht überraſchend rechts der blanke Spiegel 
eines Sees auf, und der Zug hält in einem kleinen Bahnhofe. Das iſt Brac⸗ 
ciano, ein Städtchen von 2500 Einwohnern in wenigen meiſt breiten Gaſſen, die ſich 
allmählich nach dem Seeufer hinunterſenken (Abb. 142). Aber hoch ragt darüber 
das mächtige Schloß empor, 1480 von Napoleone Orſini erbaut, ſeit 1696 im 
Beſitz der Odescalchi, das Muſter einer römiſchen Baronalburg aus der Früh⸗ 
renaiſſance und durch ſeinen jetzigen Beſitzer, den Fürſten Baldaſſare Odescalchi, 
wieder in vollkommen bewohnbaren Zuſtand ganz im Stile der Zeit verſetzt, ſo 
daß es, wie die Engelsburg, als ein Stück lebendiger Vergangenheit erſcheint. 
Fünf hohe ſtarke Rundtürme umgeben den Bau, in gleicher Höhe mit ihnen 
läuft der Zinnenkranz. Vom Städtchen iſt das Schloß durch einen freien, ziem⸗ 
lich wüſten Platz, die ſogenannte Piazza del giardino, getrennt. Doch ſchmiegen 
ſich einige enge Gaſſen mit ärmlichen Häuſern dicht an ſeinen Fuß und bilden 
den Zugang zu dem ſtattlichen Torbogen. Er führt in den dreieckigen Burghof, 
der auf zwei Seiten von offenen Bogengalerien umgeben iſt. Eine freie Treppe 
leitet in den erſten Stock hinauf. Dort liegen in zuſammenhängender Reihe rings 
um den Hof die Gemächer, hoch, oft vertäfelt: eine große Küche mit offenem 
Kamin, ein Anrichteraum, Speiſeſaal, Wohnzimmer, Schlafzimmer, Prachtſäle, 
eine ſtattliche Bibliothek unter einer ſchönen Stuckdecke. Porträts der Orſini und 
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ihr Wappen (der Bär) [eben von den Wänden herab, und aus den tiefen Fenſter⸗ 
niſchen, gelegentlich auch von einem kleinen Balkon, am ſchönſten aber von dem 
obern Zinnenkranze aus bietet ſich immer wieder der Blick auf den herrlichen, 
faſt kreisrunden See von 33 km Umfang und 160 m Tiefe, einen erloſchenen 
Krater, wie der Albanerſee, mit reich angebautem Gelände ringsum, überhöht 
von einem dichtbewaldeten Bergringe, der Monti Palatini, von dem im Norden 
Trevignano, im Süden Anguillara, wo der Arrone ausfließt, auf den blauen 
Spiegel herabſieht. Eine ſchöne ausſichtsreiche Straße führt um die ganze Nord⸗ 
hälfte des Sees und berührt auch Vicarello vor Trevignano, ein kleines Mineral⸗ 
bad, das ſchon im hohen Altertum viel benutzt wurde, wie ein reicher Münz⸗ 
fund vom altrömiſchen aes rude bis auf bie Zeit Trajans verrät. Bei Bracciano 
endet die Campagna und beginnt das ſüdetruskiſche Hügelland. 


Zur Campagna gehört ihre Küſte. Freilich iſt, ſeitdem die Tibermündung, 
der einzige natürliche Hafen auf der ganzen langen Strecke, verſandet und da⸗ 
durch für größere Seeſchiffe unfahrbar geworden iſt, die Bedeutung Roms als 
Seeſtadt faſt verſchwunden, und die Küſtenſtädte Latiums ſind verödet oder ver⸗ 
ſchollen, auch weil die Campagna, ihr Hinterland, ſelbſt verödete, aber der Plan, 
den Tiber wieder fahrbar zu machen, wird jetzt eifrig betrieben, und jedenfalls iſt die 
Entwicklung Roms und Latiums ohne die latiniſche Küſte nicht ganz verſtändlich. 

Nach den alten Tiberhäfen Oſtia und Portus bietet den beſten Weg die 
Eiſenbahn auf dem rechten Tiberufer. Hat man Rom verlaſſen, ſo erhebt ſich 
rechts die Campagna in anſehnlichen Höhen und Tälern, von größern Höfen 
und Gärten belebt; links tritt der Tiber zuweilen dicht an die Bahn. Zwiſchen 
beiden zeigt ſich da, wo der Foſſo Magliana in den Fluß fällt, ein großes Gehöft. 
Es iſt das einſt glänzende, unter Sixtus IV. erbaute Jagdſchloß der Renaiſſance⸗ 
päpſte Julius' II. und Leos X., deſſen Prachtſäle heute als Getreidemagazine dienen, 


[es Abb. 149. Villa Falconieri bei Frascati. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 184.) 8 
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nachdem die Malaria die Stätte unbewohnbar gemacht hat. In der nahen 
Vigna Jacobini rechts von der Straße befinden ſich Hain und Opferſtätte der 
uralten Genoſſenſchaft der Fratres Arvales mit zahlreichen Inſchriften aus der 
Kaiſerzeit. Weiterhin dehnen ſich zur Linken endloſe grüne Flächen mit weidenden 
Herden aus, in der Ferne begrenzt von dem dunklen Pinienwald um Caſtel 
Porziano. Bei Ponte Galera, wo ſich die Bahn von der Hauptlinie nach 
Civita vecchia abzweigt und ſchnurgerade weiterläuft, öffnet fid) auf beiden Seiten 
ein unabſehbares Flachland, von langen Entwäſſerungsgräben durchzogen, rechts 
die Bonifica di Maccareſe, wo die uralten Salinen lagen, links die von Oſtia; 
Gebüſch neben der Bahn verdeckt auf dieſer Seite die Reſte des Trajaniſchen 
Portus, die Stadtmauer mit dem Bogen Trajans, die uralte Kirche und den 
runden verſumpften See, in den ſich der antike Hafen verwandelt hat; die Ruinen 
ſind für den Bau des Domes von Orvieto ſeit 1321 ausgeraubt worden. Was 
der Tiber noch an Verkehr beſitzt, das ſammelt ſich, nachdem der Kanal Trajans 
1612 gereinigt und zum Hauptarm der Tibermündung geworden iſt, in Fiumicino, 
einem erſt 1823 unter dem Schutze des 1773 erbauten feſten Turmes entſtandenen 
Orte, der aus einer einzigen Straße längs des Hafendammes beſteht. Hier liegen 
gewöhnlich einige größere Seedampfer, und am nahen Strande, wo die Wellen 
des offenen Tyrrheniſchen Meeres ſich in rauſchender Brandung brechen, entwickelt 
ſich im Sommer das Leben eines beſuchten Seebades. Weiter nördlich dehnt ſich 
der flache Strand bis Civita vecchia längs des Abfalls der Campagna hin, und 
auch dort hat die Nähe Roms Seebäder ins Leben gerufen, in Palo, dem alten 
Alſium, dem Hafen von Caere (Cerveteri) und ganz in der Nähe in Ladispoli, 
wo der Fürſt Odescalchi ein großes Badeetabliſſement mit allem modernen Kom⸗ 
fort gegründet hat und zahlreiche elegante Villen entſtanden ſind. 

Dicht am Bahnhofe von Fiumicino überſchreitet die Fahrſtraße eine Schiffbrücke 
und führt durch die Iſola ſacra zwiſchen den beiden Tiberarmen an einem großen 
Pachthofe vorüber durch kahles Steppenland nach der Fähre von Oſtia. Dieſe 
überſetzt den hier recht breiten Tiber und landet bei der Torre Boacciana (von 
1495), die ehemals die Küſte bezeichnete. Nach Oſtia kann man aber auch direkt 
zu Lande auf der alten Via Oſtienſis gelangen, eine lange, einförmige Fahrt von 
21 km. Die Straße verläßt ſchon bei Mezzo cammino den Tiber, erſteigt bei 
Malafede die Höhe, die den Blick auf die Tibermündungen und das blaue Meer 
öffnet und erreicht durch die Macchia an der kleinen Ravennatiſchen Ackerbau⸗ 
kolonie vorüber Neu-Oſtia. Das Städtchen wurde um 830 zum Schutze gegen 
die Sarazenen von Gregor IV. angelegt und blieb ſeitdem der Hafen Roms, da 
Portus wegen zunehmender Verſandung und Verſchlammung des Trajaniſchen 
Kanals gänzlich verfiel; vor Oſtia wurde 849 die von Raffael in den Stanzen 
des Vatikans verherrlichte Seeſchlacht geſchlagen (Abb. 100). Während des ſo⸗ 
genannten babyloniſchen Exils des Papſttums litt Neu⸗Oſtia ſchwer unter den 
kriegeriſchen Wirren der Zeit, aber noch 1483 erbaute Julius II. Rovere als 
Kardinal zu ſeinem Schutze die trotzige Burg. Als Hafenort freilich ging es 
namentlich ſeit 1612 immer weiter zurück, und iſt jetzt ein kleiner, aus wenigen 
Gaſſen um die Kirche Sant' Aurea beſtehender Ort in öder Sandebene. Noch 
ragt aber am Weſtende die Burg trotzig auf, ein maleriſcher Bau mit zwei 
runden Ecktürmen von gleicher Höhe wie die von einem Konſolengeſims zwiſchen 
Geſchützluken gekrönte Mauer und einem ſtarken hohen runden Turm in der 
dritten Ecke, alles um einen dreieckigen kleinen Hof. Hier hatte Julius II. unter 
ſeinem Todfeinde Alexander VI. ſeinen feſten Sitz und hier hielt er, 1503 ſelbſt 
zum Papſt erhoben, deſſen Sohn Ceſare Borgia gefangen. Heute werden in ber 
Burg die plaſtiſchen Reſte aus Alt⸗Oſtia aufbewahrt. Vom Turme aus aber 
öffnet ſich eine weite Ausſicht über die Ebene und das Meer. Zwiſchen Neu⸗ 
Oſtia und der Torre Boacciana liegen die Ruinen des alten Oſtia. Aus⸗ 
gegraben iſt bis jetzt nur ein Teil der Stadt, aber, wie es ſcheint, der wichtigſte 
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Abb. 150. 


Albano, 


vom Kapuzinerkloſter geſehen. Nach einer Photographie von Anderſon in Rom. (Zu Seite 188.) 
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längs des Tiber, die eigentliche Geſchäftsſtadt. Ihre Reſte zerfallen im drei, 
durch größere oder kleinere Zwiſchenräume getrennte Gruppen, die heute nur durch 
ſchmale Feldwege über ödes Land verbunden ſind. Der Torre Boacciana zunächſt 
liegt ein großes Gebäude, das ohne Grund als kaiſerlicher Palaſt bezeichnet wird 
(Abb. 142). Die zweite Gruppe beherrſcht, auf einer Terraſſe hoch aufragend, 
der mächtige Backſteinbau des Vulkantempels, die Front nach Süden. Seitwärts 
nach Weſten zu befindet ſich eine weitläufige Anlage für den Handelsverkehr, der 
ſogenannte piccolo mercato, nicht das Forum, das noch nicht aufgedeckt ift, aber 
an der Südſeite des Vulkantempels vermutet wird, rechts ein Magazin mit großen 
in den Boden eingelaſſenen Tongefäßen (dolia). Dann folgt die dritte, öſtlichſte 
Gruppe, die größte. Hier iſt noch die Rundung des Theaters zu erkennen; die 
Säulen gegenüber an der Nordſeite gehören entweder dem Bühnengebäude oder 
einer beſonderen Halle an (Abb. 143). Vor dieſer dehnt fid) ein größerer Platz 
mit zwei Reihen von Geſchäftsräumen der Innungen. Links liegt ein kleines 
Mithräum, rechts eine anſehnliche Paläſtra, die Kaſerne der Vigiles (Feuer⸗ 
wehr) mit Säulenhof, die Thermen mit ausgezeichnet erhaltenen ſchwarzweißen 
Moſaiken. Die Südſeite des ganzen Komplexes bildet die breite, mit vieleckigen 
Platten gepflaſterte Hauptſtraße (der Cardo) nach der Porta romana hin (Abb. 144). 
Rechts von jener ſteht noch an Ort und Stelle die geflügelte Viktoria; vor dem 
Tore beginnt ihr parallel die Gräberſtraße zwiſchen langen Reihen von Einzel⸗ 
gräbern und Columbarien. Alle dieſe Bauten ſind typiſch für jede größere römiſche 
Stadt. Eigenartig aber iſt nicht die ganz regelmäßige Anlage der ſich recht⸗ 
winklig kreuzenden meiſt engen Gaſſen, ſondern vor allem die Bauart der Häuſer. 
Das aus Pompeji bekannte typiſche Haus mit Atrium und Periſtyl iſt bisher nur 
in einem Beiſpiel zutage gekommen, herrſchend iſt in Oſtia das mehrſtöckige Haus 
mit hohen Fenſtern nach der Straße zu, die zuweilen in demſelben Zimmer in 
zwei Reihen übereinander liegen, und mit beſonderen Treppen zu jedem Stockwerk 
an der Außenſeite, das Haus der Geſchäftsſtadt. 

Oſtia iſt im weſentlichen in den erſten beiden Jahrhunderten der Kaiſerzeit 
über einer ältern republikaniſchen Schicht aufgebaut worden. Es ging zurück ſeit 
der Begründung von Portus, blieb bedeutend nur noch als Sommerfriſche und Sitz 
eines ſehr alten Bistums. Hier ſtarb im November 387 Monica, die Mutter des 
heiligen Auguſtinus. Seit dem fünften Jahrhundert machte der Verfall raſche Fort⸗ 
ſchritte, der Tiber veränderte ſeinen Lauf, ſchob ſeine Mündung immer weiter vor, 
riß einzelne Teile der Stadt hinweg und verſchlammte andere. Als Gregor IV. 
ſie 830 von neuem befeſtigen wollte, war ſie ſoweit zerſtört, daß er lieber 
Neu⸗Oſtia von Grund aus aufbaute. Dabei wurden die noch ſtehenden Ge- 
bäude der alten Stadt ausgeraubt und abgebrochen. Nur der Vulkantempel 
ragte immer empor. 

Längs der ganzen flachen Küſte ziehen ſich nach Südoſten langgeſtreckte Sand⸗ 
hügel (tumoleti), oft von Lorbeer⸗ und Myrtengeſtrüpp überwuchert, und zwiſchen 
ihnen oder unter ihnen liegen die Trümmer altrömiſcher Villen, die einſt den 
ganzen Strand bedeckten, ſo vor allem die des jüngeren Plinius. Hier hat Königin 
Elena erfolgreiche Ausgrabungen unternehmen laſſen. Die Schönheit dieſer An⸗ 
lagen bezeugt u. a. eine vorzügliche Kopie von Myrons Diskobol aus der Zeit des 
Auguſtus, die im April 1907 aufgefunden wurde und im Thermenmuſeum ſteht. 
Auf dem anſteigenden Gelände dehnen ſich weite Waldungen aus, herrliche Pinien⸗ 
beſtände um Caſtel Fuſano und Caſtel Porziano, das königliche Jagdgehege, wo 
vor allem Wildſchweine (einghiali) haufen, weiterhin urwaldartig verwilderte 
Partien, wo oft mächtige Stein- und Korkeichen, vermorſcht zu Boden geſunken, 
von üppigem Grün überwuchert, den Pfad verſperren, Schlingpflanzen die Kronen 
der Bäume verbinden und bis auf den ſumpfigen, mit Moos und Farn bedeckten 
Boden niederhängen. Von ihnen begraben oder umhüllt liegen heute die uralten 
Städte dieſes Küſtenſtrichs, alle vom Meere ziemlich weit entfernt. 


Abb. 151. Ariccia. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 188.) 
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Dies iff „das Land der Aneide“. Laurentum, in der Nähe von Torre 
Paterno, iſt die Königsſtadt des Latinus, wo Aneas landet, aber heute völlig 
verſchwunden; dagegen weithin ſichtbar, auf einem Tuffplateau über dem Urwald 
emporſteigend, 90 m über dem Meer und 4,5 km pon ihm entfernt, zeigt fid) 
Prattica an der Stelle des alten Lavinium, das Aneas gründet, überragt von 
dem Baronalpalaſt der Borgheſe aus dem ſiebzehnten Jahrhundert, jetzt ein elendes 
Dorf. Sftlih davon, etwa 6 km vom Strande, liegt Ardea, die einzige der drei 
Städte, die ihren Namen immer bewahrt hat und trotz der Araber im Mittelalter 
und der Malaria auch immer bewohnt geweſen iſt, die Stadt der Rutuler, die 
442 v. Chr. von Rom unterworfen wurde. Der heutige Ort von kaum 200 Ein⸗ 
wohnern nimmt mit dem Palaſt ber Ceſarini nur den ſüdlichſten Teil des drei- 
eckigen Felsplateaus ein, das mit ſchroffen Wänden in die Täler abfällt, die 
Stätte der alten Burg; aber ſehr anſehnlich ſind die Reſte der Stadtmauer und 
eines großen Tempels. Auch dieſe Gegend hüllt ringsum der Wald in ſeinen 
grünen Mantel; aber darüber hinaus ſchweift der Blick landeinwärts bis zu den 
fernen Gebirgen und bis zur blauen See. 

Nur eine latiniſche Küſtenſtadt iſt zwar nicht immer am Leben geblieben, 
aber wieder zum Leben erwacht, Antium, Porto d' Anzio (Abb. 145), der alte 
Hafenplatz der Volsker, bie Zufluchtsſtätte bes von Sage und Dichtung verherr: 
lichten C. Marcius Coriolanus, die erſt 338 v. Chr. römiſch wurde. Denn hier 
treten Kalkfelſen dicht ans Meer und bilden, eine Bucht im flachen Bogen um⸗ 
ſchließend, zwar keinen wirklichen Hafen, aber wenigſtens eine leidliche Reede, die 
leicht zu einem ſolchen gemacht werden konnte. Mit der Eiſenbahn erreicht man 
von Rom aus Anzio auf der Linie über das Albanergebirge in etwa zwei Stunden; 
ſie führt, nachdem ſie die öde Campagna verlaſſen hat, zuletzt durch die ausgedehnte 
Selva Anziatina, während ſchon der dunkelſtahlblaue Streifen des Meeres am 
Horizont aufſteigt. Was vom römiſchen Antium, einen Lieblingsſommerſitz der 
römiſchen Ariſtokratie in der Kaiſerzeit, dem „lieblichen Antium“ des Horaz, 
heute noch übrig iſt, das liegt nordweſtwärts nach dem Leuchtturm hin, der dort 
auf weiter, kahler Grasfläche über dem ſchroffen Abfalle der Küſtenfelſen ſteht. 
Ausgedehnte Ziegelmauern in flachem Waſſer, gewölbte Gänge an der Küſten⸗ 
wand und eine einſame, abgebrochene weiße Marmorſäule auf der Höhe ſind die 
Reſte von der Villa Kaiſer Neros; von hier aus ſah er landeinwärts über das 
jetzt kahle, menſchenleere Land bis zu dem dunklen Saume des Waldes, auf der 
andern Seite weit ins Meer hinaus und bis Cap Circeji. Weiter öſtlich zeigt 
eine Linie mächtiger Steinblöcke, die vom Strande aus in die See hineinläuft, 
den antiken Hafendamm. Das moderne Anzio iſt nach langer Verödung der 
Stätte erſt ſeit 1698 entſtanden, als Innocenz XII. hier den neuen Molo weſtlich 
vom antiken bauen ließ, ſtatt dieſen, wie ihm Carlo Fontana riet, einfach wieder⸗ 
herzuſtellen und ſo einen gegen den Südwind geſicherten Hafen zu gewinnen, der 
den jetzigen ihm offen ſtehenden fortwährend mit Verſandung bedroht. Der Auf⸗ 
bau dieſer modernen Stadt hat die Reſte der antiken faſt ganz zerſtört. Aus dem 
Theater entſtand 1711 die Villa Albani, das jetzige Marinehoſpital, auf dem 
Tempel der Fortuna equejtris, der „Herrin des Meeres“, die Horaz beſang, 1734 
die Villa Corſini (Mencacci); denn auch die Großen des päpſtlichen Rom fanden 
es angenehm, im Sommer hier zu wohnen, und J. J. Winckelmann fühlte ſich in 
der Villa Albani „ſelig“. Jetzt treibt Anzio einen kleinen Küſtenhandel nament⸗ 
lich mit Holzkohlen, die zu ſchwarzen Hügeln aufgeſchichtet am Bahnhof liegen, 
iſt aber vor allem zum eleganten Seebade für Rom geworden, mit großen Hotels 
auf der Höhe im Oſten und Badeanſtalten auf dem breiten, flachen, weißen Sand: 
ſtrande, der öſtlich vom heutigen Hafen ſich den ſchroff abfallenden, zerriſſenen, 
gelben Kalkfelſen vorlegt. üppige Gärten und weiße Villen krönen dieſe, ſtachlige 
Opuntienkaktus und rieſige Agaven bilden ganze undurchdringliche Hecken. Da 
oben, auf dem höchſten Punkte, thront an der Stätte der Burg der Volskerſtadt 


die Villa der Borgheſe, denen Anzio feit 1831 gehört; auf ihrer Terraſſe ragt 
ſie aus dichten Lorbeer⸗ und Myrtenbüſchen, aus dunkelgrünen Steineichen und 
den ſchlanken, rötlichen Säulenſtämmen breitwipfliger Pinien empor und gewährt 
einen wundervollen Blick über Land und Meer. Rechts liegt Anzio, links auf 
hohen Felſen die weiße Häuſermaſſe von Nettuno mit den braunroten Mauern 
des alten Schloſſes der Borgia; dann zieht ſich der helle Strand unter der dunklen 
Linie bes Küſtenwaldes nach Often bis zum Turme von Aſtura (Abb. 146), dem 
Reſte der Inſelburg, wo 1268 der letzte Hohenſtaufe Konradin gefangen ſaß, 
und der jetzt Eigentum des Deutſchen Reichs iſt, und weit jenſeits, durch eine 
kaum ſichtbare Küſtenlinie mit ihm verbunden, ſteigt, von Oſten her ſich langſam 
erhebend, nach Weſten hin ſteil abſtürzend, das inſelartige Vorgebirge Circeji 
aus der lichten Flut. Landeinwärts begrenzt in blaßblauen Linien die maleriſche 


Abb. 152. Nemi und der Nemiſee. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 188.) 


hohe zackige Kette des Volskergebirges (Monti Lepini) den Horizont, auf der 
andern Seite wogt in wechſelndem Farbenſpiel, in allen Schattierungen von 
blau, grün und grau, das ewige Meer. 
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Wie eine hohe Oaſe üppigen Fruchtlandes und reiner Luft ragt aus der 
Üben, fieberhauchenden Steppe das Albanergebirge (Abb. 147) empor, die alte 
Hochwarte Latiums, die Krone ſeiner landſchaftlichen Schönheiten, von allen 
Seiten her geſehen und nach allen Seiten in die Weite ſchauend bis tief in die 
Apenninen hinein und bis aufs Meer hinaus. Es iſt heute leicht zugänglich. Denn 
zwei Eiſenbahnlinien umſchließen es von allen Seiten, zwei andere führen un⸗ 
mittelbar nach ſeinen Hauptorten, die alle auf dem Rom zugewandten Abfalle 
oder am Südweſthange liegen, die eine nach Frascati (Abb. 148), die andere 
nach Marino und Albano. Dieſe ſind neuerdings ergänzt worden durch elektriſche 
Straßenbahnen, die beide von der Südſeite des römiſchen Hauptbahnhofs aus⸗ 
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gehen, die eine, im weſentlichen der Via Appia nuova folgend, nach Albano, 
Ariccia und Genzano, die andere auf der Via Tusculana nach Frascati. Von 
dieſer zweigt ſich bei Bivio eine dritte Linie nach Rocca di Papa ab, und wieder 
Albano wird mit Frascati über Marino und Grottaferrata durch eine vierte 
Linie verbunden, die an Caſtel Gandolfo vorbei hoch am Rande des Albanerſees 
hinzieht. Solange dieſe bequemen Zugangſtraßen in der Ebene laufen, bieten ſie 
das typiſche Bild der Campagna; ſobald ſie den Abhang des Gebirges erreichen, 
ſteigen ſie durch endloſe Wein- und Olivengärten aufwärts. Frascati zieht ſich 
als helle Häuſergruppe zwiſchen grünen Gärten am Anhange empor. Links von 
dem kleinen Bahnhofe drängt ſich das Städtchen in engen, bergigen Gaſſen um 
die Piazza und den Dom zuſammen, rechts zieht über hoher Steinmauer die 
ſchattige, ausſichtsreiche Paſſeggiata pubblica hin; darüber ragen aus dem üppigen 
Grün des Abhanges, zwiſchen Steineichen, Pinien, Kaſtanien und Zyprefjen die 
weißen Mauern prächtiger Renaiſſancevillen auf: Aldobrandini, Ruffinella, Fal⸗ 
conieri. Frascati zunächſt liegt die größte, die Villa Aldobrandini (jetzt Bor⸗ 
gheſe), ein echt römiſcher Sommerſitz. Das Hauptgebäude, etwa auf halber Höhe, 
bietet den Blick auf ausgedehnte, terraſſierte Raſenflächen und über die Prome⸗ 
nade hinweg auf die Campagna und Rom; dahinter rahmt ein ſtatuengeſchmückter, 
flachgedeckter Rundbau die Bergſeite ein, aus deſſen Mitte hervor bricht eine 
rauſchende Kaskade, die zwiſchen Marmorwänden und prachtvollen Steineichen in 
fünf Abſätzen vom Berge herabfällt. Hohe Lorbeerhecken ſchließen den Garten 
vom ausgedehnten Park ab, deſſen Raſenboden im Frühling zahlloſe Anemonen, 
Alpenveilchen, Cillas u. a. m. ſchmücken, und von der Höhe reicht der Blick bis 
auf die glitzernde Fläche des blauen Tyrrhenermeers. Weiter hinauf zur Linken 
führt vom Dome aus durch die Via Volfango Goethe und dann links ab zwiſchen 
hohen Gartenmauern eine Fahrſtraße in etwa 20 Minuten zur Villa Falconieri 
(Abb. 149), der ſchönſten, die Paul Heyſe und Richard Voß begeiſtert verherrlicht 
haben. Einſt Beſitz der Fürſten Torlonia, dann der Trappiſten von Tre Fontane 
ging ſie in die Hände des Berliner Bankiers Ernſt von Mendelsſohn-Bartholdy 
über und von dieſem durch Schenkungsurkunde vom 31. Mai 1907 an den 
Deutſchen Kaifer, ber fie hochherzig zu einem Heim für deutſche Künſtler und 
Schriftſteller beſtimmte. Ein ſtattliches Portal öffnet den Weg durch einen Hain 
hoher Kaſtanien zu einem Wäldchen alter, prachtvoller Steineichen. Von dieſem 
trennt ein freier Platz den heiter prächtigen Gartenpalaſt Vignolas, einen hohen 
Mittelbau mit offener Halle und zwei niedrigeren Flügeln auf mächtigen Sub- 
ſtruktionen. Ungehemmt ſchweift von hier der Blick über die Campagna und 
das weißſchimmernde Rom bis zum Soracte und auf der andern Seite bis zu 
den Sabinerbergen. Daran ſchließt fid) rechts auf der Höhe und den oliven- 
bedeckten Abhang hinunter ein ſchattiger Park von Pinien, Lorbeer und Zyprejjen, 
und Treppen führen hinauf zu einem kleinen, regungsloſen, dunklen See, den uralte 
Zypreſſen in dichter Reihe umgeben, ein Bild von feierlicher Größe, zumal wenn 
die ſinkende Sonne zwiſchen den ſchwarzen Laubmaſſen hindurchbricht. 

Frascati iſt, obwohl es ſchon im achten Jahrhundert erwähnt wird, doch 
erſt als Erbin von Tusculum emporgekommen, als dieſe alte Latinerſtadt, der 
langjährige Sitz des einſt mächtigen Grafengeſchlechts, im Jahre 1191 der Zer⸗ 
ſtörungswut der Römer erlegen war, die ihre blutige Niederlage gegen die deutſche 
Ritterſchaft Kaiſer Friedrich Barbaroſſas am 30. Mai 1167 hier ſchrecklich rächten. 
Auf einem ſchmalen, ſteilen Wege erreicht man von der Villa Aldobrandini aus 
an der Villa Ruffinella (Tusculana) vorüber auf einer antiken, mit breiten Lava⸗ 
platten gepflaſterten Straße in etwa einer Stunde die ſpärlichen Reſte der alten 
Stadt, zuerſt das anſehnliche, aber ſtark zerſtörte Amphitheater, das in eine von 
üppiger Vegetation überwucherte Tiefe geſunken zu ſein ſcheint und vom Volke 
Scuola di Cicerone genannt wird, dann ausgedehnte Trümmer zur Linken, die 
vielleicht wirklich von Ciceros Lieblingsvilla herrühren, endlich durch die Trümmer 
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88 Abb. 153. Grotta Ferrata. 8 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 192.) 


eines Tores den Boden der Stadt, vor allem das Forum und das in der Haupt⸗ 
ſache erhaltene Theater. Auf der Höhe des Forums ſteht ein Häuschen, in deſſen 
Außenwände antike Statuen und Architekturbruchſtücke eingemauert ſind; gerade⸗ 
aus zeigt ſich ein ſchroff anſteigender Felſen mit einem Kreuz darauf, die Stätte 
der antiken und mittelalterlichen Burg von Tusculum. Welch eine Ausſicht dort 
oben von der luftigen Höhe (676 m), zu deren Füßen der Abgrund gähnt! Tief 
unten weſtwärts auf ſchmalem Bergſattel zeigen ſich die Reſte der antiken Stadt, 
nordoſtwärts am Abhange das Kloſter Camaldoli und die rieſige Villa Mon⸗ 
dragone, heute ein Jeſuitenkolleg, darüber in der Ferne der mächtige, vorſpringende 
Bergklotz von Paleſtrina, des alten Präneſte, eines der älteſten Herrſcher⸗ und 
Kulturſitze in Latium, die blauen Sabinerberge und die oft ſchneebedeckten Kämme 
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ber Apenninen, ſeewärts bie Campagna unb das Meer, ganz in ber Nähe im 
Süden und Oſten der Außenwall des Albanergebirges mit dem ſpitzen Kegel von 
Rocca Priora darüber, von ihm eingeſchloſſen, aber getrennt durch das Molara⸗ 
tal, der innere Gebirgsring, noch heute auf den erſten Blick als ein koloſſaler 
Krater erkennbar, mit dem abgeſtumpften Kegel des Monte Cavo am Ende und 
der weißen Häuſermaſſe von Rocca di Papa an dem Abhange davor. 

Ein weiterer, höchſt lohnender Ausflug führt von Frascati aus am äußern 
Nordrande des Gebirges auf der „ſchönſten Bergſtraße Italiens“, wie ſie R. Voß 
nennt, nach Rocca Priora, dem antiken Corbio. Kaum hat ſie in weitem Bogen 
das Städtchen verlaſſen, |o ſteigt fie inmitten unüberſehbarer Oliven: und Wein: 
gärten langſam empor. Rechts erſcheint am Ende einer langen Allee dunkler 
Zypreſſen die Villa Mondragone; links tief unten liegt das grüne Saccotal, dar⸗ 
über ragen in grauvioletten Tönen die ſchroffen, kahlen Hänge des Sabinergebirges, 
weiß ſchimmert von dort Tivoli herüber, durch eine Lücke ganz im Hintergrunde 
Caſtel Madama am Aniotole, weit rückwärts am Horizont der Soracte und die 
Berge von Bracciano. Dann zeigt ſich links auf ſteilem Bergkegel Monte Porzio 
Catone, tiefer unten Colonna auf ſeinem Hügel an der Bahn nach Neapel, weiter 
entfernt gegenüber Paleſtrina mit dem Caſtel S. Pietro; als dichte Maſſe grauer 
Dächer baut ſich um eine Kuppelkirche auf ſteilem Kegel Monte Compatri auf, 
das mit ſeinem unterſten Ausläufer die Straße erreicht. Dieſe ſteigt dann langſam 
in Windungen durch dichten Kaſtanienwald, danach über kahle, aber angebaute 
Abhänge nach Rocca Priora hinauf. Auf der engen Gipfelfläche (768 m) drängen 
ſich die ſteinernen düſtern Häuſer in ſchmalen, gewundenen Gaſſen zuſammen. 
Oben aber auf dem freien Platze bei dem burgähnlichen Municipio (Rathaus) 
bietet ſich die umfaſſendſte Fernſicht bis zu der zackigen Kette der Monti Lepini 
im Südoſten. Auf der entgegengeſetzten Seite des Plateaus ſieht man über das 
Molaratal hinweg nach dem Monte Cavo. Dort hinab führt ſteil der Weg nach 
der alten Via Latina. Heute iſt das Molaratal einſam und menſchenleer bis auf 
ein paar Oſterien, wo ſilbergraue Ochſen und Pferde weiden, aber im Frühling 
weithin bedeckt mit blühendem Ginſter und weißen Narziſſen. So geht es zwiſchen 
den waldigen Bergen von Rocca di Papa und dem kahlen Rücken des Burghügels 
von Tusculum wieder nach Frascati hinein. 

Tusculum iſt die einzige antike Stadt des weſtlichen Albanergebirges, die 
bis ins Mittelalter gedauert hat; die andern Ortſchaften, die Caſtelli romani ſind 
alle erſt mittelalterlichen Urſprungs. Die Eiſenbahn erreicht von Rom her zunächſt 
Marino, das ſich auf einem breiten Vorſprunge des Gebirges unweit des alten 
Municipium Cälimontium ausdehnt. Als Burg der Frangipani wird es ſchon 
1249 erwähnt, dann war es im Beſitz der Orſini, ſeit 1424 iſt es Eigentum der 
Colonna, denen es nach mannigfachem Wechſel bis jetzt verblieben iſt. Unmittel⸗ 
bar dahinter durchbricht ein Tunnel die Bergwand, tief unten flimmert der Spiegel 
eines großen Sees zwiſchen ſchroffen, mit Gärten, Vignen und Olivenhainen be⸗ 
deckten Kraterwänden, drüben ſteigt der Kegel des Monte Cavo, ſcharf umriſſen 
in der klaren Luft, zum blauen Himmel empor, und rechts thront hoch oben 
Caſtel Gandolfo, einſt die Hauptburg des Herrengeſchlechts der Gandolf, ſeit Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts der Savelli, ſeit 1596 päpſtliche Sommerreſidenz. 
Eine einzige lange Gaſſe bildet den Ort, am Nordende geſchloſſen durch den 
päpſtlichen Palaſt, und wahrhaft höhlenartig erſcheint der Eingang zu einer 
beſcheidenen Oſteria nach dem See hin. Aber in dem kleinen Gärtchen draußen, 
wo der Wirt mit Selbſtgefühl einen trefflichen, goldgelben Wein „eignen 
Zuwachſes“ della propria vigna) verſchänkt, öffnet ſich wieder alle Herrlichkeit 
der Landſchaft Ein Landſchaftsbild nach dem andern, eines immer ſchöner als 
das andere, bietet ſich auch für den, der hoch oben am alten Kraterrande über 
den uralten Emiſſar (Entwäſſerungskanal) des Albanerſees tief unten hinweg an 
reizenden modernen Villen unter dem Schatten uralter knorriger Steineichen die 
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Abb. 154. Rocca di Papa und der Monte Cavo. Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 192.) 
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Galleria di fopra entlang nach Albano wandert, oder diefe Strecke auf der Straßen: 
bahn zurücklegt, und faſt noch mächtiger ſind dieſe prachtvollen Stämme mit ihren 
breiten dunkelgrünen, glänzenden Kronen an der Galleria di ſotto, die am äußern 
Abhange hin nach demſelben Ziele führt. Die kleine Stadt, auf anſteigender 
Hochfläche gelegen (Abb. 150), ſteht an der Stelle einer Villa des En. Pompejus, 
die ſpäter kaiſerliches Eigentum (Albanum Caeſaris) war und dann in den Beſitz 
der Päpſte überging. Im dreizehnten Jahrhundert kam Albano an die nahe 
dabei angeſeſſenen Savelli, fiel aber 1697 an die Kirche zurück. Tief unter der 
kleinen Piazza Umberto liegt der Bahnhof; über ihn hinweg ſieht man weit in 
die Campagna hinaus. 

Die Straße, die Albano in der Richtung der antiken Via Appia am Südoſt⸗ 
ende verläßt, führt an einem halbzerſtörten „kegelturmgezierten Grab“ etrus⸗ 
kiſcher Art vorüber in einer Viertelſtunde nach Ariccia, zuletzt über den gewal⸗ 
tigen Viadukt Pius' IX., der in drei Stockwerken ein tiefes Tal in einer Höhe 
von 59 m überſpannt (Abb. 151). Ein maleriſcher Punkt! Unten im Tale 
der herrliche Park des Fürſten Chigi mit ſeinen urwaldartigen Laubmaſſen (kein 
Baum darf hier geſchlagen werden), links darüber hochragend der Monte Cavo, 
rechts die weite ovale Ebene der Valle d' Ariccia, der ausgetrocknete Boden eines 
vorweltlichen Kraterſees, wo das alte Aricia ſtand, geradeaus in terraſſenförmig 
übereinander gedrängten Häuſermaſſen auf einem Bergvorſprunge, der Stelle der 
antiken Burg, die moderne Stadt, überragt von der flachen Kuppel der Haupt⸗ 
kirche und dem hohen Palaſt der Chigi, die den Ort 1661 von den Savelli er⸗ 
worben haben. Hier hielt Horaz auf der Reiſe nach Brundiſium 37 v. Chr. ſeine 
erſte Raſt „in beſcheidner Herberge“ (hospitio modico), und beſcheiden ijt noch 
heute, was Ariccia in dieſer Beziehung bietet. Dafür öffnet die ſchattige Straße, 
die ſich jenſeits des Städtchens zunächſt wieder über hohe Viadukte ſüdoſtwärts 
fortſetzt, an jeder offenen Stelle ſchöne Blicke auf Gebirge, Ebene und Meer bis 
zum Kap der Circe hin und kurz vor Gengano tritt fie an den Rand des Sees 
von Nemi (Abb. 152). Tief unten ſchimmert der mattglänzende, runde Spiegel 
zwiſchen ſteilen Hängen, die das üppige Grün der Waldungen und Pflanzungen 
bekleidet; auf hoher Felswand thront burgartig Nemi, dahinter wiederum der 
Monte Cavo, und ſteht man dort auf der Terraſſe der Trattoria de' Sanctis, ſo 
ſchweift das Auge hinweg über den See nach Genzano mit dem Palaſt der Sforza⸗ 
Ceſarini bis ans ferne Meer. Wo jener Palaſt (erbaut 1648) ſteht, da ſtand 
ſchon im elften Jahrhundert eine feſte Burg, die wahrſcheinlich nach einem antiken 
Fundus Gentiani hieß; das Städtchen entwickelte ſich unter ihrem Schutze erſt im 
dreizehnten Jahrhundert. Ringsum wächſt der herrliche, dunkelgelbe Genzanowein, 
einer der beſten der Caſtelli romani. Nemi erhielt ſeinen Namen von dem uralten 
blutigen Kultus im Nemus Dianae; dieſer Hain mit dem Tempel lag unterhalb am 
Abhange nach dem See hin. Dann hielten die Kaiſer hier ihre Sommerfriſche. Noch 
zeugen von kaiſerlicher Hofhaltung die Reſte der beiden Prunkſchiffe des Tiberius und 
Caligula, die aus den Tiefen des Sees hervorgezogen worden ſind und deren Bronze⸗ 
beſchläge jetzt das Thermenmuſeum beſitzt; im frühen Mittelalter fiel der Grund und 
Boden als Maſſa Nemus an die Päpſte; daneben bauten die Grafen von Tusculum 
eine Burg, die ſpäter an die Colonna überging; jetzt gehört Nemi den Braschi. 

Südlich und öſtlich von Genzano entfaltet ſich am äußern Abhange des Ge⸗ 
birges eine blühende, reich angebaute Landſchaft. Rebengärten und Olivenhaine 
wechſeln mit ſchmucken, weißen Landhäuſern, dazwiſchen liegen als helle, eng 
aneinander gedrängte Häuſergruppen Gittà Lavigna, das antike Lanuvium und 
weiter landeinwärts die alte Volskerſtadt Velletri (Veliträy. Wo aber bas Ge- 
birge in die Ebene übergeht, da beginnt alsbald auch auf dieſer Seite die menſchen⸗ 
leere, öde Steppe der Campagna. 

Schon die Baronalſchlöſſer der Ortſchaften rings um das Albanergebirge 
zeigen, daß auch hier der Boden überwiegend in den Händen großer Grundherren 
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liegt, bie ihn auch hier durch Pächter bewirtſchaften laffen. Aber es gibt 
doch auch kleine, freie Grundeigentümer, und ſie verfehlen nicht, mit den Worten 
Libera proprietà auf einer Tafel dieſen Charakter ihres Beſitztums aller Welt 
kundzutun. Jedenfalls iſt dieſe ganze Bevölkerung nicht nomadiſch, wie die Hirten 
und Tagelöhner der Campagna, ſondern ſeßhaft, überwiegend in den hohen Häuſern 
an den engen Gaſſen der kleinen Städte, von wo aus die Männer ſchon am 
früheſten Morgen aufzubrechen pflegen nach den oft weit entfernten Vignen und 
Ackerfluren, um dann gegen Abend heimzukehren, denn von der Landwirtſchaft 
leben ſie alle. Und auf dieſem fruchtbaren, waſſerreichen Boden, in dieſer ge⸗ 
ſunden, friſchen Luft gedeiht doch ein anderes Geſchlecht als drunten in der 
Ebene, kräftiger, ſelbſtbewußter, leidenſchaftlich, von feſten Ehrbegriffen, früher 
ſehr bereit, wenn dieſe verletzt wurden, mit der nationalen Waffe, dem Meſſer, 


= Abb. 155. In der Villa des Hadrian bei Tivoli. m 
Nach einer Photographie von Anderſon in Rom. (Zu Seite 194.) 


oder auch mit der Büchſe blutige Rache zu nehmen. Wehe namentlich dem, der die 
Ehre eines Mädchens oder einer Frau antaſtete! Der Täter galt dann dem Volke 
nicht als Verbrecher, ſondern als „Unglücklicher“ (disgraziato), und ging in den Buſch⸗ 
wald, die macchia, dann halfen ſie ihm durch, wie ſie konnten. Eine Art Ariſtokratie 
unter dieſen einfachen, gewiß unwiſſenden und abergläubiſchen, aber ſonſt wackern 
Leuten bilden noch bie Weinfuhrleute, die Carrettieri di vino, die den Wein der 
Caſtelli romani nach Nom fahren, kräftige, breitſchultrige, bronzefarbene Geſellen, 
ſtolz in Haltung und Bewegung. In bezug auf Mein und Dein waren früher 
die Begriffe weniger ſtreng und einzelne Ortſchaften als Räuberneſter übel be⸗ 
rufen, [o Rocca Priora, von deffen kahler, brauner Höhe die Männer, jahraus, 
jahrein in das reiche Fruchtland unter ihnen ſtarrend, hinabzuſteigen pflegten, um bei 
San Ceſareo an der Poſtſtraße nach Neapel die Reiſenden anzufallen. Heute läßt 
die Sicherheit im Albanergebirge, dank den gefürchteten königlichen Carabinieri, 
wenig zu wünſchen übrig; man kann mit dem Eſeltreiber ruhig durch die einſamen 
Gebirgswälder reiten, ohne irgendein unangenehmes Abenteuer zu erleben. 
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= Abb. 156. Mauer der Poikile in der Villa Hadrians bei Tivoli. ex 
Nach einer Photographie von (Gebr. Alinari in Florenz. (Bu Seite 194.) co 


An Tracht und Sitte halten die Leute zähe feft. Die oft namentlich bei 
den Frauen ſchöne und maleriſche Tracht wird heute freilich faſt nur an Sonn⸗ 
und Feſttagen angelegt; die Sitten aber hängen ſo eng mit der Natur oder mit 
der Kirche zuſammen, daß ſchon darin eine Gewähr für ihre Dauer liegt. Beim 
Beginn der heißen Jahreszeit im Juni, wenn alles mit buntfarbigen Blüten und 
Blumen überſchüttet iſt und berauſchende Wohlgerüche die Luft durchſtrömen, 
dann wird in allen den Weinſtädten Fronleichnam als Volksfeſt gefeiert. Pro⸗ 
zeſſionen bewegen fih durch die geſchmückten Gaſſen nach der Kirche zwiſchen 
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Mauern von Volk in farbenfrohen Trachten hindurch, dazwiſchen hallen Mufif 
und Glockenklänge, Geſang und Böllerſchüſſe; am Abend ſteigen knatternd und 
leuchtend die Raketen am dunklen Nachthimmel auf. Acht Tage nachher begeht 
Genzano, wenngleich jetzt nur noch ſelten, ſein beſonderes Feſt, die Infiorata. 
Da verwandeln ſich die Gaſſen und Plätze, die nach der hochliegenden Kirche 
führen, durch Millionen von Blumenblättern in kunſtvoller Anordnung in einen 
einzigen farbenprächtigen Rieſenteppich. Um dieſe Zeit beginnt auch die Villeg⸗ 
giatura des römiſchen Adels; glänzende Gartenfeſte wechſeln da ab mit fröh⸗ 
lichen Ausflügen zu Pferd, zu Eſel, im Wagen und mit träumeriſchem Dolce 
far niente. Kommt die Weinleſe, dann wimmelt es in den Vignen von fröhlichen 
Menſchen, großgehörnte ſilbergraue Rinder und Reihen von Eſeln oder Maul⸗ 
tieren führen die dunkelblauen und goldnen Traubenlaſten zu den Keltern. 


= Abb. 157. Schwimmbad (Nymphäum) in Hadrians Villa bei Tivoli. = 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 194.) 


Doch das Volks- und Kirchenfeſt, das aus allen Ortſchaften des Gebirgs das 
Volk zuſammenführt, das iſt die große Meſſe in Grotta Ferrata an den Marien⸗ 
tagen, Mariä Verkündigung am 25. März und Mariä Geburt am 8. September. 
Etwas unterhalb der Straße von Frascati nach Marino, an dem hier flach in die 
Ebene verlaufenden Abhange, liegt am Ende eines kleinen Ortes das ehrwürdige 
Kloſter, die Gründung des griechiſchen Eremiten Nilus vom Jahre 1002, deren 
900 jähriges Gedächtnis die Abtei 1904 begangen hat. Es ift daher noch heute 
nach dem Ritus der griechiſchen Baſilianermönche eingerichtet, hält den Gottesdienſt 
in griechiſcher Sprache, zählt auch unter ſeinen 30 Mönchen immer einige Griechen 
und zeigt noch viele griechiſche Inſchriften, namentlich im Innern der Kirche, wie 
es in ſeiner Bibliothek noch griechiſche Handſchriften beſitzt. Auch in ſeiner Kunſt⸗ 
übung bewahrte es lange den Zuſammenhang mit der ganz byzantiniſchen Kunſt 


Campaniens, wie noch bie Moſaiken der Kirche zeigen, und heute beſteht hier wieder 
eine paläographiſche Schule für Miniaturen. Wie eine feſte Burg mit trotzigen 
Baſteien, Zinnenmauern und Türmen, die einſt Julius II. als Kardinal und 
Kommendatarabt erbauen ließ, ſteht das Kloſter Grotta Ferrata in der blühenden 
Landſchaft (Abb. 153). Sie umſchließen Kloſter, Abtspalaſt und Kirche, doch iſt 
von dem alten Bau nur noch die Vorhalle und der romaniſche Glockenturm neben 
einer Menge kleiner Ornamente (im Muſeum) übrig. Das Innere der Kirche, deren 
Kapelle des heiligen Nilus Domenichino um 1610 mit Fresken aus der Geſchichte 
der Abtei ausmalte (Begegnung des Heiligen mit Kaiſer Otto III. in Gaeta), 
iſt 1764 umgebaut worden, enthält aber noch das uralte Marienbildnis aus der 
vergitterten Grotte, die dem Kloſter den Namen gab. In dieſen Höfen, um dieſe 
Mauern, unter dieſen ſchattigen Bäumen drängt ſich an jenen Tagen eine bunt⸗ 
farbige Menge in Feſttagstracht; zu Fuß und zu Eſel ſind ſie aus der ganzen 
Nachbarſchaft und aus Rom herbeigekommen, im Frühjahr beladen mit Räucher⸗ 
waren, mit Schinken und Würſten allerart, denn ſie haben ihre ſchwarzen, hoch⸗ 
beinigen Schweinchen, die majali. geſchlachtet, um fich etwas dauerhafte Fleiſchkoſt 
für den heißen Sommer zu ſichern und ſetzen ſie hier an diejenigen ab, die nicht 
ſo glücklich ſind. Da praſſeln die offenen Feuer, da wird geſotten und gebraten, 
geſchmauſt und dem herrlichen Weine des Gebirgs wacker zugeſprochen, während 
draußen Hunderte von geduldigen Eſeln in langen Reihen harren, bis es ihren 
Herren gefällt, ſie zum ſpäten Heimritt zu beſteigen. 

So iſt heute Grotta Ferrata gewiſſermaßen das größte Heiligtum des Albaner⸗ 
gebirges: es ift ſozuſagen an die Stelle des Mons Albanus, des Monte Cavo 
getreten, der einſt den Tempel des Jupiter Latiaris, das Bundesheiligtum der 
Latiner, trug. Dort ſteht er, von allen Seiten weithin ſichtbar, als abgeſtumpfter 
Kegel, rings von Buchen- und Kaſtanienwäldern umhüllt, die im Frühjahr und 
Sommer mit dunklem oder hellem Grün prangen, im Herbſt zur Purpurfarbe über⸗ 
gehen. Es iſt immer ein ſteiler Anſtieg dort hinauf, am kürzeſten und ſteilſten 
von Nemi her durch faſt pfadloſen, laubraſchelnden Buchenwald, bequemer von 
Albano aus längs der Galleria di ſopra am Südoſtrande des Albanerſees hin, 
vorüber an dem einſamen Franziskanerkloſter Palazzuola und der Stätte des alten 
Alba longa, das auf dem noch künſtlich abgeſchrofften, ſchmalen, langgeſtreckten 
Felsplateau über dem Kloſter lag und [o nur an deffen beiden Schmalſeiten ge- 
ſchützt werden mußte, alſo leicht zu verteidigen war. Von hier aus ſteigt man 
auf ſteilem Waldwege nach Rocca di Papa (Abb. 154) hinauf, wenn man nicht 
vorzieht, dorthin von Albano oder Frascati aus die Fahrſtraße oder die De: 
queme Straßenbahn von Bivio aus zu benutzen. Wie ein Schwalbenneſt hängt 
es an der äußeren Steilwand des inneren Gebirgsrings, und nur in ſtarken 
Windungen erreicht die Straße, zuletzt durch Wald, den Anfang des Ortes 
und die abſchüſſige Hauptſtraße hinauf die Piazza d' Azeglio mit einem male: 
riſchen, rauſchenden Brunnen. Dort bezeichnet zur Linken eine Marmortafel das 
Haus, wo der Marcheſe Maſſimo d' Azeglio, einer der edelſten Patrioten des 
neuen Italiens, als junger Maler im Sommer 1821 gehauſt hat; von ſeinen 
Fenſtern aus, dicht am waldbedeckten Abhang, fah er über Kaftanien: und Nuß⸗ 
bäume hinweg den blauen Streifen des Tyrrhenermeers und die Berglinien von 
Viterbo, von Umbrien und der Sabina, davor den zackigen Soracte, die Höhen 
von Tusculum und Marino. Moderne Villen haben ſich jetzt dieſe ausſichtsreiche 
Lage erwählt. Eine noch ſteilere, enge Gaſſe führt auf die höchſte Höhe des 
Ortes, wo auf ſchroffen Felſenzacken die alte „Papſtburg“ thronte, die ſchon um 
1180 erwähnt wird, ſpäter den Colonna, dann den Orſini gehörte und endlich von 
Alexander VI. um 1500 neu befeſtigt wurde, um die trotzigen Colonna von Marino 
zu bedrohen. Droben öffnet ſich im weiten Rund ein grünes Weideland zwiſchen 
ſchroffen Wänden, der Hauptkrater des einſtigen Vulkans, vom Volksmunde in 
Erinnerung an den furchtbaren Karthager Campo d' Annibale genannt, dem zu 


Abb. 158. An den Waſſerfällen von Tivoli. Gemälde von Hans Buſſe. 
(Zu Seite 196.) 
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83 Abb. 159. Der „Große Fall“ bei Tivoli. š 83 
Nach einer Photographie von Gebr. Minari in Florenz. (Zu Seite 197.) 


Ehren jogar ein beſcheidenes Wirtshaus den ſtolzen Namen Trattoria d' Annibale 
führt, und noch jetzt iſt es in den heißen Monaten Juli, Auguſt und September 
das luftige Sommerlager der römiſchen Garniſon. Von da geht es ſteil empor, 
das letzte Stück auf den breiten Lavaplatten der wohlerhaltenen „heiligen Straße“ 
durch jungen Buchenwald, deſſen Boden, wenn im Frühjahr oben erſt das Laub 
hervorſprießt, mit einem üppigen Flor von Anemonen, Orchideen, Lilien und 
Tazetten bedeckt iſt. Oben bildet ein anſehnliches Oval den abgeplatteten Gipfel 
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des Berges. Unter mächtigen, alten Bäumen liegt jebt hier ber einfache, weiß: 
getünchte Bau des Paſſioniſtenkloſters, das der lebte Stuart, Heinrich, Kardinal: 
biſchof von Frascati, 1783 hier errichtete, das aber nach 1870 eingezogen und 
in ein beſcheidenes Gaſthaus umgewandelt worden iſt; die Mauer ſeines Gartens 
beſteht aus den gewaltigen Quadern des antiken Jupitertempels. Welch eine 
Rundſchau auf den einzelnen Seiten des Gipfels, zumal bei hellem Wetter! Tief 
unten nach Oſten hin liegt der Campo d' Annibale, darüber ber Bergkamm von Tus: 
culum und der äußere bewaldete Ringwall des Gebirges, ber alte Mons Algidus, 
über dem der ſpitze Kegel von Rocca Priora hervorſtarrt, noch weiter, Rücken 
hinter Rücken emporſchiebend, das Sabinergebirge und der Apennin, nach Norden 
jenjeits von Marino, Grotta Ferrata und Frascati die grüne Campagna, 
darin als breiter, heller Streifen Rom und weit am Horizont die Berge Süd— 
etruriens mit dem Soracte, im Weſten, tief eingeſenkt zwiſchen grünen Waldmaſſen 
und ſteilen Wänden, die dunklen, ſtillen Spiegel der Seen von Albano und Nemi 
mit Albano, Caſtel Gandolfo, Genzano, Nemi, und als blaue Wand hoch empor: 
ſteigend in den Himmel hinein das Meer. 
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Wie Muſik klingt der melodiſche Name ins Ohr, und wie ein lieblich— 
erhabenes Gedicht des Weltenſchöpfers iſt Tivoli. Dort, wo der grüne Anio über 
die Kalkfelſen in die römiſche Ebene herniederſtürzt, an der alten Grenze der 
Aquer und Sabiner, an der Eingangspforte ins Gebirge iſt Tibur als eine der 
älteſten latiniſchen Anſiedelungen entſtanden und 380 v. Chr. von Rom unter⸗ 
worfen worden. Indem es ſpäter ſeine militäriſch-politiſche Bedeutung verlor, 
wurde es gegen Ende der Republik eine beliebte Sommerfriſche des römiſchen 
Adels, der die Abhänge mit ſeinen glänzenden Villen bedeckte, von den Dichtern 
begeiſtert beſungen wie keine zweite. In der Anarchie des Mittelalters gewann 
die Stadt als Feſtung wieder eine gewiſſe Wichtigkeit; in den Kämpfen zwiſchen 
Kaiſern und Päpſten war ſie gut kaiſerlich und gelegentlich das Hauptquartier 
der Kaiſer, Friedrich Barbaroſſas, Friedrichs II., Heinrichs VII.; erſt Papſt Pius II. 
unterwarf ſich Tivoli dauernd und baute 1460 hier eine Zwingburg. Seitdem 
ſuchte der römiſche Adel die luftfriſchen, waſſerumrauſchten Höhen wieder auf; 
hier entſtand hundert Jahre ſpäter eine der herrlichſten Renaiſſanceſchöpfungen 
(Pirro Ligorios), die Villa d'Eſte. 

Die größte aller Tiburtiniſchen Villen, die Villa Hadriana (Abb. 155 bis 157), 
liegt etwas vor der Stadt an der alten Via Tiburtina. Auf der modernen 
Straße führt jetzt eine Dampfſtraßenbahn von der Porta San Lorenzo her durch 
die Campagna in etwa zwei Stunden dorthin. Kurz bevor ſie den Anio erreicht, 
hält ſie an den Acque Albule, einem noch heute wie im Altertum ſtark benutzten 
Schwefelbade, deſſen weißſchäumende, dampfende Waſſer gerade gegenüber der 
kleinen Station breit hervorrauſchen und einen durchdringenden Geruch von 
Schwefelwaſſerſtoff ausſtrömen. Weiterhin bezeichnet der Ponte Lucano und das 
turmgleiche Grabmal der Plautier das Ende der Campagna. Jenſeits des Anio 
zweigt von der nächſten Station der Fahrweg nach der Villa Hadriana ab, deren 
Eingang man in einer guten halben Stunde erreicht. Auf einer welligen Fläche 
breiten ſich die Ruinen in einem Umfange von mehr als 10 km aus, rotbraune 
Ziegelmauern, ihrer Marmor- und Moſaikenbekleidung faſt ganz beraubt, hie und 
da noch Gewölbe und Marmorſäulen, dazwiſchen üppige Gärten, Olivenhaine und 
prachtvolle Zypreſſen, das Ganze von ungeheueren Dimenſionen, die an Neros 
Goldenes Haus erinnern, und zunächſt ein unverſtändliches Gewirr von Trümmern. 
Denn ſeit dem Ende des Altertums vielfach beſchädigt, wie denn ſchon hier der 
Gotenkönig Totila mit ſeinem Heere 547 lange Zeit lagerte, iſt die Stätte ſpäter 
gänzlich verödet und ſeit Alexander VI. gründlich ausgeplündert worden, um mit 
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Abb. 160. Villa d'Eſte bei Tivoli. Photographie von Anderſon in Rom. (Zu Seite 198.) 


dem Marmor, den Moſaiken, den zahlloſen Statuen und Reliefs römiſche Villen 
zu ſchmücken und das Vatikaniſche Muſeum zu füllen. Aber es laſſen ſich doch 
drei Teile beſtimmt unterſcheiden: zunächſt die eigentliche Villa, der ſogenannte 
Palazzo imperiale, das Wohnhaus auf der Anhöhe über dem grünen Tempetal 
nach Tivoli hin, dann das Zubehör jeder altrömiſchen Villa, Bäder, Turnplätze, 
Wandelhallen u. dgl., endlich die ausgedehnten Bauten, in denen der kaiſerliche 
Weltfahrer alles das nachahmte, was ihm auf ſeinen Reiſen namentlich im Oſten 
von Intereſſe geweſen war. 

Durch den Eingang gelangen wir über einen weiten viereckig umrahmten 
Platz zum wohlerhaltenen griechiſchen Theater; links liegt die urſprünglich mit 
Säulen umgebene Paläſtra (Turnhalle), jenſeits des Tempetals das lateiniſche 
Theater. Rechts führt eine Zypreſſenallee auf eine hohe, gerade, lange Biegel 
mauer los; ſie gehört zu der Poikile, der großen Wandelhalle, die die „bunte 
(ausgemalte) Halle“ in Athen, die Stoa poifile (oroà zoud2) nachbilden folte 
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(Abb. 156), und umgibt mit den Reſten der anderen Umfaſſungsmauern ein 
Rechteck von 230 m zu 100 m mit einem kühlenden Waſſerbecken in der Mitte; an 
die öſtliche Schmalſeite ſtieß das Stadion. Von dieſer Schmalſeite aus betritt 
man eine der am beſten erhaltenen Ruinen, einen beſonders zugleich impoſanten 
und reizvollen Raum, das kreisrunde Nymphäum oder Natatorium (Schwimm⸗ 
baſſin, Abb. 157). Überwölbt von einer freilich nur in den Anſätzen und in 
Marmorgeſimſen erhaltenen Kuppel, wurde es von weißen ioniſchen Marmor⸗ 
ſäulen umſchloſſen, die einen Umgang zwiſchen Wand und Baſſin nach innen 
abgrenzten und von denen acht noch erhalten ſind. In der Mitte bot eine durch 
vier Brücken zugängliche Inſel einen kühlen, waſſerumrauſchten Aufenthalt. Das 
Natatorium hing unmittelbar mit dem eigentlichen Wohngebäude zuſammen. 
Eine Reihe von Zimmern und Säulenhöfen, Prachtſäle (der Oecus Corinthius, 
Piazza d'oro), die Privatgemächer des Kaiſers nach Nordoſten hin, eine Baſilika 
für die kaiſerliche Rechtſprechung, zwei Bibliotheksſäle für lateiniſche und griechiſche 
Literatur, Bäder, Gärten u. a. m. bildeten den Palaſt und gewährten hie und da 
den Ausblick in das grüne Tempetal und die Campagna, aber nirgends auf das 
Gebirge, denn die Lage der Villa hat landſchaftlich nichts beſonders Reizvolles. 
Einen ganz anderen Charakter tragen die Bauten, die ſich nach Süden zu an 
die Poikile und das Stadion anſchließen. Zwiſchen ihnen und jenen liegen die 
Räume für die kaiſerliche Leibwache; dann folgt das Tal Canopus, jetzt eine 
trockene, grasbewachſene Senkung, einſt ein künſtlicher, in den Tuffboden gehöhlter 
See (180 zu 70 m), die Nachahmung des ägyptiſchen Serapisheiligtums unweit 
von Alexandria, mit zahlreichen Gemächern ringsum und dem unterirdiſchen Tempel 
des Serapis. Einſt war es ſo reich mit Statuen geſchmückt, daß dieſe Funde 
den Anlaß zur Gründung des ägyptiſchen Muſeums im Vatikan gegeben haben. 
Daran ſtoßen weiter im Südweſten und Süden die ausgedehnten, aber ziemlich 
geſtaltloſen Trümmer der Akademie, des Apollotempels, des Odeums, des Lyceums, 
lauter Erinnerungen an Hadrians Lieblingsſtadt Athen. 

Von der Villa Hadriana führt die moderne Straße in großen Windungen 
ſteil nach Tivoli hinauf zur Porta Santa Croce; die Eiſenbahn, die ihr bis 
Acque Albule ziemlich parallel läuft, biegt hier in weitausholendem Bogen nach 
Norden ab. Immer näher rückt das Gebirge, immer deutlicher heben ſich die 
helleuchtenden Städtchen auf den Kegeln der Vorberge ab. Dann klimmt die 
Bahn, ſich wieder ſüdwärts wendend, zwiſchen lichten, graugrünen Olivenhainen 
die Bergwand empor. Plötzlich ein Tunnel, dann links ein grauer, kahler, felſiger 
Abhang, der Monte Catillo, rechts, gegenüber, ſteil abſtürzende Felswände, von 
ihnen in zwei Terraſſen zwiſchen üppigem Grün ſchneeweiß herabſchießende Reihen 
von rauſchenden Waſſerfällen, die Cascatelle, darüber hoch oben die altersbraunen 
übereinander getürmten Häuſermaſſen einer Stadt. Ein kurzer Augenblick ſtaunenden 
Schauens, dann folgt ein zweiter Tunnel, ein dritter, und der Zug hält im kleinen 
Bahnhof von Tivoli an der Oſtſeite der Stadt. Wir find um die ganze felſige 
Halbinſel herumgefahren, die der Anio in tief eingeriſſener Bergſchlucht umſtrömt. 
Da er mit feinem Hochwaſſer zuweilen arge Verheerungen anrichtete, fo wurde 
die Bergwand des rechten Ufers oberhalb der Stadt unter Leo XII. und Gregor XVI. 
mit einem Tunnel (gran traforo) durchbrochen und ein Arm geradeaus zu dem 
„großen Waſſerfall“ abgeleitet. über dieſen Tunnel hinweg führt der Weg nach 
der Stadt zum Ponte Gregoriano. Tief unten toſt der grüne Bergſtrom, faſt in 
weißen Schaum aufgelöſt. Doch wir winden uns durch enge Gaſſen nordwärts 
zum Sibyllentempel (Abb. 158). Auf hohem Felsvorſprunge erhebt fid) ein Halb- 
rund ſchlanker kannelierter korinthiſcher Säulen um eine runde Cella aus gelben 
Travertinquadern, noch von dem zierlichen Gebälk gekrönt, daneben ein kleiner, 
ioniſcher Tempel, der wahrſcheinlich dem Stadtheros Tiburtus gewidmet war. 
Von dieſer Terraſſe aus, dem Gärtchen des Gaſthofs zur Sibylle, fällt der Blick 
hinunter in die tiefe Anioſchlucht; überall rauſcht und ſtürzt in zahlloſen kleineren 
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und größeren Kaskaden das ſtrömende Waſſer bie grünbewachſenen Wände herab, 
gerade gegenüber die „große Kaskade“. Oben iſt der Strom in die Dienſte des 
Menſchen gezwungen und durch ſchmale horizontale Kanäle geleitet; dort wetteifert 
das fröhliche Geplauder dunkeläugiger Wäſcherinnen mit dem Rauſchen und 
Plätſchern des flüſſigen Elements. Jenſeits über der Schlucht ſteigt der kahle 
Abhang des Monte Catillo empor. Doch wir klimmen vom Ponte Gregoriano 
hinunter in die Tiefe. Bergab, bergauf, durch Tunnel, über Treppen und Brücken 
führt der Pfad zwiſchen hohen Felswänden an lauſchigen, feuchten Grotten vor⸗ 
über; in breiten Teppichen hängt der Efeu herab, dichte, dunkle Laubmaſſen 
ſteigen auf und umhüllen das graue Geſtein wie mit einem grünen Mantel, tief 
unten brauſt der wilde Anio, und zu ihm herunter ſtürzen wie Schneelawinen die 
Waſſerfälle. Als eine ungeheure weiße Maſſe ſchießt der „große Fall“ aus der 


g Abb. 161. Im Garten der Villa d'Eſte. 
Nach einer Photographie von Gebr. Alinari in Florenz. (Zu Seite 198.) 2 


dunklen Doppelöffnung des Tunnels hervor; faſt 100 m tief fällt er ſenkrecht 
herab, ſprühender Waſſerſtaub ſteigt dampfend empor und in zahlloſe Regenbogen 
bricht er das Sonnenlicht (Abb. 159). 

Was man hier unten und vom Sibyllentempel aus nur in Einzelheiten 
ſchaut, das vereinigt ſich zu einem großen Gemälde, wenn man vom Ponte 
Gregoriano aus die Via delle Cascatelle bergaufwärts am rechten Ufer des 
Anio verfolgt. Hier oben, gegenüber den kleinen Cascatelle liegen die Reſte 
einer ausgedehnten Villa des P. Quinctilius Varus, desſelben, der im fernen, 
düſtern Teutoburger Walde Sieg, Heer und Leben verlor; die Villa des Mäcenas 
ſucht man auf dem anderen Ufer oberhalb dieſer Fälle, dort, wo ſie einen Eiſen⸗ 
hammer und den Motor für die elektriſche Beleuchtung Roms in Bewegung ſetzen. 

Doch welche Reize auch dieſe altrömiſchen Villen gehabt haben mögen, nicht 
an Schönheit der Lage, wohl aber an melancholiſchem Zauber übertrifft die Villa 
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d’Eite fie ganz gewiß weit (Abb. 160). Sie liegt an der Weſtſeite ber eng ge- 
bauten, winkligen Stadt auf dem Abhange, der nordwärts allmählich, weſtwärts nach 
der Campagna zu ſteil abfällt. Auf der Höhe, am Südende, erhebt ſich der 
langgeſtreckte, ſchlichte Gartenpalaſt, der jahrelang dem Kardinal Hohenlohe als 
Sommerwohnung diente; von da iſt das Terrain zu künſtlichen Terraſſen abgeſtuft. 
Von der Loggia in der Mitte des Palaſtes aus überſchaut man das Ganze; 
ſchnurgerade öffnet ſich hier der Durchblick zwiſchen rieſigen, uralten Zypreſſen 
hindurch, und andere Gänge ſchneiden dieſe Hauptrichtung in rechtem Winkel. 
Aber in dieſer ſtreng architektoniſch gedachten Umrahmung herrſcht übermächtig 
und jetzt faſt ſich ſelbſt überlaſſen die Natur. Efeu und Moos überwuchern die 
Wände, dunkelglänzendes Lorbeergebüſch beſchattet die grasbewachſenen Gänge, 
mächtige Platanen, dichtbelaubte Steineichen, ſchlanke, breitwipflige Pinien, ernſte 
ſchwarzgrüne Zypreſſen ſteigen empor, dazwiſchen glänzt das Waſſer des Anio; 
es fließt in ſteinernen Kanälen, es bildet ſpiegelnde Waſſerbecken, aus denen ein 
Springquell emporſchießt, es rauſcht breit und mächtig aus prachtvollen, ſtatuen⸗ 
gezierten Brunnenanlagen hervor, es ſtrömt über Grotten kühlend herab (Abb. 161). 
Welch eine märchenhafte Verbindung von Kunſt und Natur! Aber das glänzende, 
fröhliche, geiſtſprühende Leben der Zeit, die ſie ſchuf, iſt längſt erloſchen. Nur 
ſelten öffnet ſich heute der verödete, leere Palaſt irgendeiner Verſammlung, und 
für die Erhaltung der wunderbaren Anlage, die heute nach dem Ausſterben des 
Mannesſtammes der Eſte von Modena dem Erzherzog-Thronfolger Franz Ferdinand 
von Sſterreich gehört, geſchieht nur noch das Allernotwendigſte. So verwittert 
und zerbröckelt, was die Menſchen gebaut haben, und der Garten wird zur halben 
Wildnis. 

Wir ſtehen an der Brüſtung der hohen Mauer, die an der Weſtſeite den 
Hügel ſtützt, und ſchauen in die ſchweigende Landſchaft hinaus. Im blauvioletten 
Abendſchein liegt die Campagna, fern am Horizont ſinkt die Sonne in Gold 
und Purpur hinter der ewigen Stadt, und feierlich ſteigt über ihr die Peters- 
kuppel empor. 

„Hohe Sonne, du weilſt und du beſchaueſt dein Rom! 
Größeres ſaheſt du nichts und wirſt nichts Größeres ſehen, 
Wie es dein Prieſter Horaz in der Entzückung verſprach.“ 
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94 (Abb. 83). 133. 

Hafen 27. 131. 177 ff. 

SE 65 (Nbb. 58). 

Sjauptpojtamt 116. 

Haus, römiſches 16. 

Haus der Livia 30 (Abb. 29). 

Heerſtraßen 26. 

Helena, Mauſoleum der 
Kaiſerin 168. 

1 rio 67. 
ippodrom 68. 

Hochrenaiſſance 60 ff. 

Honorius, Grab des 38. 

Hortus mirabilis 50. 


Iſola facra 178. 


Janiculum 7. 140. 

Janus Quadrifrons 8/9 
(Abb. 8). 26 (Abb. 25). 98. 

Jeſuitenkirche(Geſu) 59 (Abb. 
53). 62. 115. 128/129 (Abb. 
109). 152. 

Johann, St. j. San Giovanni. 

Junotempel 114. 

Juno Moneta, Tempel ber 
8/9 (Abb. 8). 19. 

EUN Regina, Tempel ber 


Jupiter Capitolinus, Tempel 
bes 8/9 (Abb. 8). 14. 16. 
98. 54. 87. 

SS Latiaris, Tempel des 


Jupiter Stator, Tempel des 
16. 20. 47. 96. 
Jupiter Victor, Tempel des 


19. 100. 
Juſtizpalaſt 81.127 (Abb. 108). 
Juturna, Heiligtum u. Brun⸗ 

nen der 15 (Abb. 15). 16. 36. 
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Kaiſerfora 22. 
Kaiſerpaläſte 40. 100 ff. 
Kapitol, Mons Capitolinus 


8/9 (Abb. 8). 10. 12. 50. 


128/129 (Abb. 109). 
ei DU 6 (Nbb. 


). 86. 
gru Muſeum 67. 


76. 

Kapitolsplatz 86. 

Karneval 150. 

Katakomben 35. 168. 170. 174. 

Kirchen 35 ff. 

Kirchenfeſte 150 ff. 1917. 

Kirchenſtaat 42. 74. 78. 

Klaſſizismus 76. 

Klima 6. 

Koloſſeum 15 (Abb. 15). 25 
(Abb. 24). 29. 40. 68. 69. 
78. 88. 96. 

Königshaus ſ. Regia. 

Königstreppe ſ. Scala regia. 

Königsſchloß ſ. Quirinal. 

Königszeit 12. 

Konſervatorenpalaſt 86. 

Kraterſeen 3. 

Kriegsminiſterium 81. 127. 

Kunſtausſtellungsgebäude 
81. 128. 

Küſte 177 ff. 


Lacus Curtius 92. 
Lacus Sabatinus 30. 
Ladispoli 178. 
Laghetto dei Tartari 2. 
Lanuvium 188. 
Lapis Albanus 5. 
Lapis Gabinus 2. 5. 
Lapis niger 90. 
Lapis Piperinus 5. 
Lapis Tiburtinus 2. 
La Storta 82. 


Lateran 38.42 (Abb. 38) bis 46 


(Abb. 41). 48. 62. 72. 76. 
106 ff. 150. 

Latifundien (Großgrund⸗ 
beſitz) 27. 74. 162. 

Latiner 7. 

Latiniſche Küſte 177 fj. 

Latium 3. 

Laurentum 27. 182. 

Lava Sperone 2. 5. 

Lavaſtröme 2. 

Lavinium 182. 

Leoſtadt 44. 132. 

Lucullus, Gärten des 24. 

Lungara 65. 132. 

Lungo Tevere dei Cenci 114. 


Maccareſe, Sümpfe von 178. 

Macchie 160. 163. 178. 189. 

Macellum magnum 106. 

Mäcenas, Gärten des 24. 

Magna Mater, Tempel der 
20. 99. 

Malafede 178. 


Malaria 6. 

Marc Aurel, Triumphbogen 
des 69. 

Marcellinus, 
des hl. 168. 

Marcellus, Theater des 22.48. 
51. 52 (Abb. 48). 114. 

Marcusſäule 31. 50. 63 (Abb. 
56). 116. 

Marinehoſpital 182. 

Marineminiſterium 81. 

Marino 183. 186. 

Marrana di San Giovanni 
8. 102. 168. 


Katakomben 


Marsfeld 18. 24. 30. 65. 
Mars Ultor, Tempel bes 24. 


71 (Abb. 64). 123. 
Maſſa Nemus 188. 
Maſſimi 57. 

Mattatojo 105. 

Mattei 57. 

Mauern 141. 

Maxentius, Baſilika bes 32; 

Zirkus des 172. 
Mentana 143. 

Mercanti di Campagna 74. 

146. 163. 

"s jubans 25 (Abb. 24). 


Mezzo cammino 178. 

Miltarium aureum 26. 91. 

Mineralquellen 2. 

Minerva Chalcidica, Tempel 
der 30. 

Minerva medica 84. 

k u 14. 30. 69. 


18. 
Miniſterien 81. 127. 
Mithrasheiligtum 106. 
Mittelalter 82 ff. 


| Modelle 156. 


Molara, Tal von 186. 
Moles Hadriani 31. 34. 48, 
Mons Albanus 5. 192. 
Mons Cälius |. Gáltus. 
Mons Gaudii 82. 

Mons ſacer 167. 


Montagnola, Oſteria 174. 


Monte Caprino 50. 

Monte Catillo 196. 

Monte Cavo 5. 7. 173 (Abb. 
148). 186. 187 (Abb. 155). 
192. 

Monte Cavallo 67. 

Monte Citorio 51. 116. 

Monte Compatri 186. 

Monte del Grano 172. 

Monte Gennaro 5. 

Monte Giordano 51. 122. 

Monte Mario 7. 64. 82. 
143. 

Monte Pincio 8. 64. 73. 79 
(Abb. 69). 82. 125. 126. 
149. 

Monte Porzio Catone 186. 

Monte Teſtaccio 20. 84. 105. 

Monte Verde 176. 
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Monti Lepini 183. 

Monti Palatini 177. 

Moſaikarbeiten 48. 

Moſesbrunnen 66. 

Muro torto 142. 

Muſeen 76. 82. 86. 107. 128. 
140. 


Nabel des Reichs 91. 

Nationalbank 82. 128. 

Nationaldenkmal Viktor 
Emanuel II. 48/49 (Abb. 
44). 82. 85. 112. 

Nationaltheater 124. 

Naumachie 22 

Navalia 20. 

Nazarener 126. 

Nemi 183 (Abb. 153). 188. 

Nemiſee 5. 183 (Abb. 153). 188. 

Nemus Dianae 188. 

Nepotismus 55ff. 76. 145. 

Neptunstempel 24. 65 (Abb. 
58). 69. 118. 

Stettuno 169 (Abb. 146). 183. 

Neu⸗Oſtia 44. 178. 180. 

Niederſchläge 6. 

Stifolaus, Haus bes 49. 

Nomentum 143. 

Nova via 16. 90. 


Ochſen 144 (Abb. 126). 145 
(Abb. 127). 149 (Abb. 131). 


156. 161. 

Odescalchi, Kaſtell der 163 
(Abb. 142). 176. 

Oppius 7. 12. 


2 
Ospedale Santo Spirito in 
Saſſia 58. 135. 
Ospizio San Michele 131. 
Oſteria Malafede 178. 
Oſteria Montagnola 174. 
Oſtgoten 34. 
Oſtia 27.165 (Abb. 143) bis 167 
(Abb. 145). 177. 178. 180. 


Palatin 7. 10.20.37 (Abb. 34). 
99 


Palatium 10. 12. 

Palazzo Albani 127. 

Palazzo Barberini 72. 80 
(Abb. 70). 126. 

Palazzo Bocconi 116. 

Palazzo Borgheſe 64 (Abb. 
57). 72. 73. 116. 

Palazzo Borgia 60. 

Palazzo Braschi 76. 81. 120. 

92 587 Caffarelli 8 (Abb. 7). 
2. 


Palazzo Cenci 114. 
Palazzo Chigi 72. 116. 
Palazzo Chigi in Ariccia 188. 
Palazzo Colonna 73. 82. 124. 
Palazzo Corneto 60. 
Palazzo Corſini 73. 192. 
Een bel Governo vecchio 


Palazzo della Cancelleria 60; 
Hof 61 (Abb. 55). 115. 
Palazzo delle Colonne 116. 

Palazzo di Spagna 125. 


Palazzo di Venezia 51 (Abb. 


47). 60. 110 f. 
Palazzo Doria 72. 116. 
Palazzo Falconieri 114. 


Palazzo Farneſe 56 Abb. 51). 


57 (Abb. 52). 62. 115. 
Palazzo Fiano 116. 


Palazzo Gabrielli 51. 122. 


Palazzo Giraud 60. 68. 135. 


Palazzo Ludoviſi 72. 81. 116. 
Palazzo Madama 60. 81. 


122. 
Palazzo Maſſimi alle Co⸗ 
lonne 60 (Abb. 54). 62. 115. 
Palazzo Nardini 60. 122. 
Palazzo Odescalchi 116. 


Palazzo Orſini 114. 
Palazzo Pamfili 72. 120. 


Palazzo Pio 114. 
Palazzo Poli 124. 
Palazzo Riario 60. 
Palazzo Rondanini 116. 


Palazzo Rospiglioſi 73. 83 


(Abb. 72). 127. 
Palazzo Rovere 60. 
Palazzo Nuccellat 116. 
Palazzo Ruſpoli 116. 
Palazzo Sciarra 72. 116. 
i Sforza: Gejarini 60. 


Palazzo Sforza- Gejarint in 
Genzano 188. 

Palazzo Spada 81. 101. 114. 

also Torlonia 60.68.111. 


Palazzo Benezia51 (Abb.47). 
| 60. 1111. 


Palazzuola, Franziskaner⸗ 
kloſter 192. 

Paleſtrina 54. 185. 186. 

Palmſonntag 150. 

Palo 178. 

Pantano 165. 

Pantheon 31. 38. 48. 66 (Abb. 
59). 67 (Abb. 60). 69. 118. 

Papſttum 41ff. 55ff. 74. 78. 

Pasquino 122. 

Paſſeggiata archeologica 110. 

le Margherita 81. 


Patriarchalkirchen 38. 


| Da morem Sancti Petri 


| SBecorino 163. 


SBeperino 5. 

Peterskirche 36. 58. 62. 71. 97 
(Abb. 84) bis 107 (Abb. 93). 
130. 135 


ff. 
Petersplatz 97 (Abb. 83). 135. 
bon cud Katakomben des hl. 
1 I 


Pfefferſtein 5. 


Pferdezucht 163. 3 


Phokasſäule 9 (Abb. 9). 78. 82. 
ECH 
Piazza Aracoeli 86. 


| Piazza Barberini 114. 126. 


Piazza Bocca della Verita 
27 (Abb. 26). 98. 

Piazza Borgheſe 116. 

Piazza Cavour 80. 

Piazza Colonna 31. 62 (Abb. 
55). 81. 149. 

Piazza Dante 80. 130. 


Piazza del Geſu 115. 


Piazza dell' Esquilino 128. 

Piazza dell' Indipendenza 
128. 

Piazza delle Terme 85 (Abb. 
74). 128. 

Piazza del Popolo 67.77 ( Abb. 
68). 126. 

Piazza di Cancelleria 115. 
154. 


Piazza di Grotta pinta 114. 


Piazza di Pietra 118. 
Piazza di Gpagna 114. 125. 


Piazza Farneſe 114. 115. 
Piazza Madama 122. 
Pisga Magnanopoli 123. 


Piazza Minerva 118. 
Piazza Navona 30. 53. 120; 
F 69 (Abb. 


Piazza Quirinale 66. 
Piazza San Pietro f. Peters- 


platz. 
Plaza Venezia 85. 110. 114. 


Piazza Vittorio Emmanuele 
80. 126. 130. 
Pierleoni 48. 

Pincio 8. 64. 73. 79 (Abb. 
69). 82. 125. 126. 149. 
Plautier, Grabmal der 194. 

Pomörium 12. 18. 

a teuina 22. 48. 114. 
Pons Mius 31. 132. 

a Amilius 20. 49. 54. 


30, 
Pons Aurelius 130. 
Pons Gejtius 20. 130. 
Pons Fabricius 20. 130. 
Pons Milvius 26. 82. 143. 
SBons Nomentanus 167. 
Pons Senatorium 54. 
Pons Gublicius 14. 
Ponte Bartolomeo 130. 
Ponte Cavour 81. 
Ponte Galera 178. 
Ponte Garibaldi 114. 130. 
Ponte Lucano 194. 
on Margherita 77 (Abb. 

8 


. 81. 
Ponte Mole 26. 82. 135 
(Abb. 114). 143. 
Ponte Palatino 81. 130. 
Ponte rotto 20. 54. 130. 
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Ponte Siſto 58. 130. 

Ponte Umberto 81. 

Ponte Bittorio Emmanuele 
81. 132. 

Porta Appia 50 (Abb. 46). 
110. 141. 168. 

Porta Aſinaria 74. 108. 141. 

Porta Aurelia 141. 144. 

Porta Capena 109. 

Porta del Popolo 3 (Abb. 2). 
66. 82. 141. 


Porta Flaminia 141. 


Porta Furba 172. 

Porta Latina 141. 

Porta Maggiore 141. 

Porta Mazzini 141. 

Porta Metronia 141. 

Porta Mugonta 16. 

Porta Nomentana 141. 

Porta nuova 141. 

Porta Oſtienſis 141. 172. 

Porta Pia 66. 78. 141. 155 
(Abb. 136). 166. 

Porta Pinciana 141. 

Porta Porteſe 66. 

Porta Präneſtina 141. 

Porta Romana 99. 

Porta San Giovanni 74. 
108. 141. 


Porta San Lorenzo 141. 

Porta San Pancrazio 141. 
144. 176. 

Kc San Paolo 105. 141. 


ms San Sebaſtiano 50 
(Abb. 46). 110. 141. 168. | 
SBorta Septimiana 132. 
Porta Tiburtina 141. 
Porticus Argonautarum 24. 
Porticus der Octavia 20. 
53 (Abb. 49). 114. 
Portikus der Livia 180. 
En der zwölf Götter 


oro d' Anzio L Anzio. 

Porto di Ripa grande 131. 

Portus 27. 44. 177. 178. 180. 

Poſt 81. 

Präneſte 185. 

Prata Amiliana 18. 

Prata Flaminia 18. 

Prati di Caſtello 80. 81. 141. 

Prattica 182. 

Prima Porta 145. 

Propaganda 125. 

Proteſtantenfriedhof (Titel⸗ 
bild, Abb. 1). 105. 


Quattro Coronati 106. 

Quelle der Egeria 109. 168. 

Quellen 3. 

Quirinal 7. 12. 48. 64. 67. 
78. 81 (Abb. 71). 126. 127. 

Quirino Visconti, Gym⸗ 
naſium 120. 


Quo vadis, Kapelle 168. 


Regen 6. 

Regia 12. 94. 

Regionen 12. 22. 

Regillerſee 5. 165. 

Renaiſſance 54ff. 

Republik, die erſten Jahr⸗ 
hunderte der 16ff. 

Rienzi (Rienzo) 49; Caſa di 
28 (Abb. 27). 99; Stand⸗ 
bild 4 (Abb. 3). 86. 

Rindermarkt 14. 98. 

Rocca di Papa 173 (Abb. 
148). 187 (Abb. 155). 192. 


| Rocca priora 186. 


Roma quabrata 12. 91. 

Roma vecchia 172. 

Romulus, Grab des 16. 90; 
Haus des 99; Heroon des 
32. 94; Tempel des 19 


(Abb. 19). 
Roftra 8/9 (Abb. 8). 18. 91. 


Sabinergebirge 5. 
Sacco, Fluß 5. 186. 
Sacco di Roma 60. 


Sacra via 16. 82. 90. 94. 


Sacro Cuore di Geſu 80. 
Saepta 18. 

Saepta Julia 24. 
Säkulariſation 162. 
8400 x Pontefici 117 (Abb. 


| Sala regia 139. 

| ESTER 10. 178. 

| Salluftius, Gärten des 94. 

Salzſtraße 10. 

San Bartolomeo 130. 

San Bernardo 62. 128. 

San Bonaventura 72, 100. 

San Carlo al Corfo 72. 116. 

San Caſareo 109. 189. 

San Clemente 36. 41 (Abb. 
37). 106. 

GE Sanctorum, Kapelle 


San Francesco in Ripa 131. 
San Geſu ſ. Jeſuitenkirche. 


San Giacomo degli Incura⸗ 


bili 116. 
San Giorgio in Velabro 98. 
San Giovanni dei Fioren⸗ 
tini 62. 114. 


San Giovanni e Paolo 36. 


39 (Abb. 35). 105. 


San Giovanni in Fonte 38. 


107. 

San Giovanni in Laterano, 
Lateran 36. 38. 42 (Abb. 
38) bis 46 (Abb. 41). 48. 62. 
72. 76. 106 ff. 150. 

San Giuſeppe de' Falegnami 
89. 


San Gregorio Magno 38. 
47. 105. 

San Lorenzo fuori le Mura 
36. 48. 76. 152 (Abb. 183). 
153 (Abb. 134). 165. 


E ario in Damaſo 36. 
San Lorenzo in Lucina 36. 
116. 


San Lorenzo in Miranda 11 
(Abb. 11). 14 (Abb. 14). 31. 

San Marcello 116. 

San Marco 36. 111. 

San Michele, Ospizio 181. 

San Michele in Saſſia 39. 

E in Carcere 80. 

14. 

Gan Pavlo alle tre Fontane 
36. 162 (Abb. 141). 168. 
174. 

San Paolo fuori le Mura 
36. 48. 76. 160 (Abb. 139). 
161 (Abb. 140). 172. 173. 

San Pietro in Montorio 
128/129 (Abb. 109). 140. 

San Pietro in Vaticano ſ. 
Peterskirche. 

San Pietro in Vincoli 58. 
87 (Abb. 76). 128. 

San Sabba 104. 

San Salvatore in Lacu 36. 

x so oonan 36. 50. 100. 


San Sri in Capite 48. 
81. 116 

San Sifto 109. 

MU Vincenzo und Athanaſio 


Sankt Paul ſ. San Paolo. 

Sankt Peter ſ. San Pietro 
und Peterskirche. 

Sant' Adriano (ad tria Fata) 
11 (Abb. 11). 38. 40. 90. 

Sant' Agneſe 72. 120. 

Sant' Agneſe op le Dura 
36. 154 (Abb. 135). 166. 
167. 

Sant' Agoſtino 81. 122. 

Sant' Ambrogio 72. 

Sant' Andrea della Valle 62. 
72. 115. 128,129 (Abb. 109). 

Sant' Angelo in Pescheria 
114. 

Sant' Anſelmo 104. 

Sant' Antonio, Kloſter 130. 

Sant' Antonio di Padova 80. 

Sant' Apollinare 122. 

Sant' Ignazio 120. 

Sant' Iſtdoro 126. 

Sant' Onoffrio 140. 

Sant' Urbano 168. 

Santa Caterina da Siena 
123. 

Santa Cecilia in Trastevere 
35. 80. 131. 

Santa Coſtanza 167. 

Santa Croce in Geruſa⸗ 
lemme 36. 47 (Abb. 42). 
72. 109. 152. 

Santa Francesca Libera⸗ 
trice 98. 
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Santi Apoftoli 36. 58. 72. | Sinibaldi 48. 


Santa Francesca Romana 
15 (Abb. 15). 23 (Abb. 22). 
41. 82. 88. 96. 

Santa Lucia 50. 68. 

Santa Maria Antiqua 17 
(Abb. 17). 18 (Abb. 18). 
40. 41. 98. 


Santa Maria Aventina 104. 


Santa Maria degli Angeli 
62. 186 (Abb. 74). 128. 
Santa Maria della Con⸗ 
cezione 126. 

Santa Maria dell' Anima 
59 122 

Santa Maria della Pace 
59. 122. 

Santa Maria della Pieta 
138. 

Santa Maria della Scala 
Coeli 174. 

Santa Maria della Valli⸗ 
cella 116. 

Santa Maria del Popolo 3 
(Abb. 2). 58. 150. 

Santa Maria del Priorato 
104. 


Santa Maria del Sole 98. 
Santa Maria di Galera 2. 
Santa Maria di Loreto 122. 


Santa Maria Egiziaca 98. 


Santa Maria in Aracoeli 
7 (Abb. 6). 47. 49. 81. 86. 
pO Maria in Cannapara 


Santa Maria in Cosmedin 


24 25 (Abb. 23). 29 (Abb. 
28). 38. 80. 99. 

omi Maria in Domenica 
05. 

Canta Maria in Foro 38. 

Santa Maria in Monſerrato 
59. 


Santa Maria in Pallara 50. 

Santa Maria in ſchola 
graeca 38. 

en Maria in Trastevere 
132. 


Santa Maria in Via Lata 


116. 
Santa Maria Liberatrice 36. 
Santa Maria Maggiore 36. 
72. 88 (Abb. 77). 89 (Abb. 


124. 150. 
Santi Cosma e Domiano 
19 (Abb. 19). 29. 36. 94. 


Santi Giovanni e Paolo 36. 
Santi Martina e Luca 9 | 


(Abb. 9). 11 (Abb. 11). 
Santi Nereo eb Achilleo 109. 
170. 
Santi Sergius und Bacchus 
39 (Abb. 35). 68. 105. 
Santi Siſto und Cecilia 168. 
Santiſſima Trinità dei 


Monti 59. 73 (Abb. 66). 


125. 
Santo Bambino 87. 
Santo Nome di Maria 122. 
Santo Spirito in Saſſia, 
Hoſpital 58. 135. 
bes Stefano rotondo 80. 


Santo Stefano, Baſilika 172. 
Sapienza 60. 122. 
Saracinesco 44. 
Saturntempel 8/9 (Abb. 8). 
11 (Abb. 11). 13 (Abb. 12). 


16/17 (Abb. 16). 18. 53. 
91 


Savelli 47. e 

Saxa rubra 32. 143. 

Scala regia 72. 111 (Abb. 
96). 138. 

Scala fanta 106. 152. 

Schafkäſe, Schafzucht 163. 

Scherbenberg (Monte Te⸗ 
ſtaccio) 20. 84. 

Schnee 6. 


Scholae peregrinorum 39. 


78). 128 129 (Abb. 109). 150. 


Santa Maria Nova 41. 

Santa Maria ſopra Mi⸗ 
nerva 30. 43. 49. 68 (Abb. 
61). 81. 118. 

Santa Martina 90. 

Santa Petronella 42. 170. 

Santa Prisca 35. 104. 

Santa Praſſede 130. 

Santa Pudenziana 35. 130. 

Santa Sabina 35 (Abb. 33). 
49. 104. 

Santi Aleſſio e Bonifazio 
104. 


Schwarze Geſellſchaft 145. 
Schweizergarde, päpſtliche 
109 (Abb. 95). 138. 
Scipionen, Gräber der 110. 
Scirocco 6. 
Scuola di Cicerone 184. 
Secretarium Senatus 90. 
Selva Anziatina 182. 
Senat 122. 
Senatorenpalaſt 5 (Abb. 4). 
13 (Abb. 12). 23 (Abb. 22). 
86. 87. 
Septimius Severus, Palaſt 


des 31. 34 (Abb. 32); Tri- | 
umphbogen des 8/9 (Abb. 


8). 9 (Abb. 9). 11 (Abb. 
11). 13 (Abb. 12). 31. 69. 
8891 98. 

Septizodium 31. 47. 50. 53. 
68. 102. 

Servianiſche Mauern, Ser⸗ 
viuswall 105. 123. 128. 

Seſſorium 109. 

Sette Baſſe 172. 

Sette Chieſe 38. 

Sette Sale 130. 

Severusbogen ſ. Septimius 
Severus. 

Sieben Berge 12. 


Sixtiniſche Kapelle (Vatikan) 
58. 119/113 (Abb. 97). 118 
M 98). 115 (Abb. 99). 
139. 

Sixtiniſche Kapelle (C. Ma⸗ 
ria Maggiore), Kapelle 
des Sakraments 89 (Abb. 
78). 129. 


Solfataren 2. 


Spaniſcher Palaſt 125. 

pie Platz 114. 125. 
54. 

Spaniſche Treppe 73 (Abb. 
66). 125. 156. 


| Sparkaſſe 81. 116. 


Spinon 8. 
Spottkruzifix 31 (Abb. 30). 
101. 


Staatsarchiv 20. 
Staatsrat 81. 


Stadium 29. 30. 33 (Abb. 


31). 53. 101. 120. 

Stanzen 119 (Abb. 101). 189. 
140. 

Statilius Taurus, Amphi⸗ 
theater des 51. 

Statuen⸗ und Inſchriften⸗ 
ſammlung des Vatikans 
76. 139. 

Sternwarte 120. 

Storta, La 82. 176. 

Straßenanlagen, antike 16. 

Straßenhandel 155ff. 

Straßenleben 153 ff. 

Straßenverkehr 153. 

Subura 12. 

Suburbio 158. 

Synagoge 114. 


Tabularium 8/9 (Abb. 8). 
20. 78. 87. 

Tarpejiſcher Felſen 87. 

Taſſoeiche 140. 

Temperatur 6. 


| Templum sacrae Urbis 19 


(Abb. 19). 29. 36. 94. 

Tertiärzeit 2. 

Teverone 2. 

Thermae Neronianae 28. 

Thermen 24. 28. 31. 32. 48 
(Abb. 43). 109. 118. 127. 
128. 130. 

Tiber 2. 8. 24/25 (Abb. 23). 
180 177: 

Tiberinjel 130. 

Tiberius, Palaſt bes 17 (Abb. 
17) 92. 102; Triumph: 
bogen des 8/9 (Abb. 8). 

Tiberregulierung 114. 

Tibur 194. 


Titusbogen 15 (Abb. 15). 21 


(Abb. 21). 23 (Abb. 22). 29. 
78. 88. 96. 
Titusthermen 130. . 
Tivoli 198 (Abb. 160) bis 
197 (Abb. 162). 194 1f. 
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Tor bi Selce 172. 

Tor Pignattara 167. 

Tore Roms 141. 

s Aſtura 171 (Abb. 147). 
183. 


Torre Boacciana 178. 180. 
Torre bei Gonti 47. 123. 
Torre bel Fiscale 172. 
Torre belle Milizie 48. 123. 
128/129 (Abb. 109). 
Torre Paterno 182. 
Trachten ſ. Volkstrachten. 
Traforo 128. 
Trajansforum 40. 78. 
Trajansjäule 30. 50. 70 (Abb. 
63). 122. 
Trajanstempel 30. 
Trajansthermen 30. 130. 
Tramontana 6. 
Trans Tiberim 20. 
Trastevere 84. 130 ff. 176. 
Travertin 2. 
Tre Fontane 36. 162 (Abb. 
141). 168. 174. 
Treppe zum Kapitol 5 (Abb. 
4). 62. 86. 


Trerus 5. 

Trevignano 177. 

Trinita de' Monti, Kirche 59. 
73 (Abb. 66). 125. 

Tuff 2. 5. 

Tullianum 89. 

Turm der Milizen 48. 123. 
128/129 (Abb. 109). 

Turris cartularia 47. 

Zusculum 7. 184. 


überſchwemmungen 8. 
Umbilicus 91. 

Univerfität 60. 122. 
Unterrichtsminiſterium 81. 
Ultrina 24. 172. 


Valle Caffarella 168. 

Valle d' Ariccia 5. 188. 

Valle d' Inferno 176. 

Vallis Murcia 8. 10. 12. 

Vaticanus (Vatikan) 7. 49. 
58. 62. 72. 76. 95 (Abb. 82). 
97 (Abb. 83). 107 (Abb. 93) 
bis 193 (Abb. 105). 130. 
135 ff. 

Vatikaniſche Grotten 137. 

Velabrum 8. 10. 98. 

Belia 8. 12. 96. 

Velletri (Veliträ) 188. 

Sue Genetrix, Tempel der 
2. 

Venus und Roma, Tempel 
der 23 (Abb. 22). 31. 78. 


96. 
Verfaſſungsfeſt 153. 
Veſpaſtians⸗Tempel8 9 (Abb. 
8). 11 (Abb. 11). 30. 91. 
Veſta⸗Tempel 16. 17 (Abb. 
17). 94/95 (Abb. 23). 27 
(Abb. 26). 94. 


Veſtalinnen, Haus Der 82. 94. 

Via Aleſſandrina 65. 123. 

Via Appia 2. 19. 26. 157 
(Abb. 137). 162. 168; Grä⸗ 
ber an der 162. 

Via Appia nuova 74. 108. 
159 (Abb. 138). 184. 

Via Aracoeli 65. 

Via Ardeatina 170. 

Via Aurelia 26. 176. 

Via Babuino 65. 113. 

Via Bonella 123. 

Via Borgheſe 114. 116. 

Via Carlo Alberto 126. 130. 

Via Caſilina 167. 

Via Caſſia 176. 

Via Cavour 80. 126. 128. 

Via Claudia (Clodia) 26. 143. 

Via Condotti 153. 

Via Dataria 127. 

Via de' Cerchi 102. 

Via del Campidoglio 87. 

Via della Mole di San Siſto 


109. 
Via dell' Arco di Settimio 


87. 
Via delle Fondamenta 140. 
Via delle quattro Fontane 
66. 127. 
Via delle ſette Chieſe 170. 
Via delle Vite 116. 
Via del Quirinale 127. 
Via del Tritone 114. 125. 
126. 
Via di Conſolazione 88. 
Via di Marforio 87. 
Via di Monte Tarpeo 87. 
Via di Porta Pia 66. 78. 
Via di Santa Sabina 104. 
Via due Macelli 128. 
Viadukt Pius’ IX. 181 (Abb. 
152). 188. 
Via Felice 66. 
Tea 18. 26. 82. 
149. 


Bia Fontanella 114. 

Bia Giulia 65. 114. 

Via Gregorio Magno 105. 

Bia Labicana 167. 

Bia Lata 26. 54. 

Bia Latina 26. 172. 

Bia Ludoviſi⸗Buoncompa⸗ 
gni 126. 

Via Merulana 66. 126. 130. 

Bia Milano 128. 

Via Nazionale 80. 84. 114. 
193. 196. 198. 153. 

Bin Nomentana 166. 

Bia Oſtienſis 178. 

Bia Paolo 65. 

Bia Papale 58. 

Via Pilotta 124. 

Via Quattro Fontane 66. 127. 

Via Ripetta 65. 113. 

Via Salaria 10. 26. 

Via Salluſtio 126. 

Via San Baſilio 126. 


Via San Bonaventura 100. 

Via San Giovanni in La⸗ 
terano 66. 

Via San Gregorio 105. 

Via San Teodoro 96. 99. 

Via Santa Croce 66. 126. 

Zi San Giovanni e Paolo 


105. 
Bia Siſtina 66. 196. 153. 156. 
Bia Tiburtina 26. 194. 
fBia Tusculana 172. 184. 
Bia Urbana 130. 
Via Valeria 26. 
Bia Veneto 126. 
Via Benti Settembre 66. 
78. 126. 127. 
Viale Aventino 105. 
Viale del Rè 80. 131. 
Viale Guido Bacelli 110. 
Vicarello 177. 
Vicus Jugarius 88. 
Vicus Tuscus 88. 
Viehzucht 161. 163. 
RD Codini 49 (Abb. 45). 
Vigna Jacobini 178. 
Viktor⸗Emanuel⸗Denkmal 
TA (Abb. 44). 82. 85. 


Villa Albani 76. 81. 129 
(Abb. 110). 142. 
SCH Albani in Anzio 74. 


Bila Aldobrandini 123. 128. 

Villa Aldobrandini in Fras: 
cati 74. 184. 

Villa Barberini 74. 

Villa Borgheſe 73. 128. 131 
(Abb. 112). 186/197 (Abb. 
118). 142. 

Villa Borgheſe bei Anzio 
74. 1 


Villa Borgheſe im Albaner⸗ 
gebirge 74. 184. 

Villa Colonna 124. 

Villa Corſini 74. 182. 

Villa d'Eſte 64. 194. 195 
i 161). 196 (Abb. 162). 
198. 


Villa ber Quinctilier 172. 
Villa des Septimius Baſſus 


172. 

Villa di Papa Giulio III. 
64. 143. 

Villa Doria⸗Pamfili 73. 195 
(Abb. 116). 

Villa Falconieri 65. 177 
(Abb. 150). 184. 

Villa Farneſina 64. 92 (Abb. 
80) bis 93 (Abb. 82). 99. 
132. 

Billa Glori 143. 

Villa Hadrians 189 (Abb. 
104 bis 191 (Abb. 158). 


94 ff. 
Villa Lancelotti 65. 
Villa Ludoviſi 73. 126. 


IEEE EEE 9tegijter. [|[242434242424243434342«343« 25240 209 


Villa Madama 64. 134 (Abb. Villen 62. 141 ff. 180. Weidewirtſchaft 163. 
115). 144. Viminalis 7. 12. | Weinbau 142 (Abb. 124). 
Villa Malta 125. Volksſitten 190 ff. | 156. 158. 160. 189. 191. 


Villa Mattei 64. 105. 109. Volkstrachten 137 (Abb. 119) Weiße Geſellſchaft 145. 
Villa Medici 75 (Abb. 67). bis 143 (Abb. 125). 190. Wieſenbau 164. 


125. 144. Volkstypen 1563. Wölfin, kapitoliniſche 6 (Abb. 
Villa Meini 144. ge jm | 5). 86. 
Villa Mencacci 182. Vulkan, Tempel des 16. 91. 


Villa Mills 64. 78. 100. 101. Vulk 2. 
Villa Mondragone 74. 185. x 
186. 


Zentralbahnhof 81. 84. 85 
(Nbb. 74). 


Billa Publica 18. | Wald 163. 180. Zirkus bes Maxentius 172. 
Villa Ruffinella 65. 184. Waſſerfälle von Tivoli 1968. Zirkus des Nero am Bati- 
Villa Spada 101. Waſſerleitungen (ſiehe auch kan 27. 135. 

Villa Tusculana 65. 184. Aqua —) 89. 76. 151 (Abb. Zirkus Maximus ſ. Circus M. 
Villa Umberto 143. 132). 162. Zona archeologica 82. 104. 
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